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Der Verlag Bruno Zechel gibt demnächst sowohl einen neuen Ver- 
lagskatalog als auch ein Auswahlverzeichnis derbedeutendsten frmrischen 
Werke und Bücher heraus, das ein zuverlässiger Wegweiser für das 
gesamte frmrische Schrifttum sein wird. 

Der Verlag Bruno Zechel, der in das 51. Jahr seines Bestehens 
getreten ist, hat sich ein dreifaches Ziel gesetzt: 


1. Abwehr feindlicher Angriffe, 
2. Aufklärung für Gebildete und Suchende aller Kreise, 


3. Verbreitung und Befestigung frmrischer Erkenntnisse über Auf- 

gaben, Mittel und Einrichtungen der Freimaurerei. 

Als eine seiner weiteren Aufgaben betrachtet er es, einem ernst- 
gesinnten, feinsinnigen Lesrkreis Bücher anzubieten, die im besten 
Sinne als geistige Schätze für Frmr und Suchende anzusehen sind, 
‚also Bücher, die nicht für jedermann bestimmt sind, für den Er- 
werbed selbst aber einen Schatz geistiger Vertiefung bilden und sich 
besonders als Geschenkwerke für tiefangelegte Menschen eignen. 

Dieses Verzeichnis mit den entsprechenden Hinweisen der Schriften 
und Zeitungen für Frmr. und Suchende, sowie vor allem das erwäbnte 
Auswahlverzeichnis wird gegen Berechnung der Selbstkosten als eine 
übersichtliche Zusammenstellung demnächst zur Versendung 
bereit stehen. 
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Herzliche Bitte. Alle noch nicht bezahlten 
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bitten wir noch vor Ablauf dieses Jahres auf unser Postscheckkonto: 
Bruno Zechel, Leipzig Nr. 58418 durch Einzahlung begleichen zu 
wollen und uns durch einen Weiterbezug 1921 brüderlichst zu unter- 
stützen. 
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Monatsschrift für Eremanreiet 
Begründet 1878 von Br. B. Cramer. 


Verantwortlicher Leiter: 


Br. (Direktor Dr.) Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 


Preis des Jahrganges 12 Mark. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Hauptaufsätze verboten, 
der aler anderen Notizen mit genauer Quellenangabe: „Latomija* erlaubt. 


Nr. 1. Leipzig, den 10. Januar 1920. 48, Jahrgang. 


Inhalt: Aufruf und Bitte (S. I). — Maurerische Gedenktage im ansar 1920 ıS. 2). — Zum Geleit 
(S. 3). — Die Bedeutung deutscher Anslandslogen (S. 6). — Rundschau (S. 12). — Bücher- 
besprechungen (5. 14). — Verlag von Bruno Zechel in Leipzig (S. 16). 


Aufruf und Bitte! 


Die von Br. B. Cramer 1878 begründete „Latomia“ soll inhaltlich 
für die wissenschaftliche Fortbildung der Frmrei ausgestaltet werden, 
Dazu bedürfen wir der Unterstützung. Der Inhalt dieser Zeitschrift 
soll demnach erweitert folgender sein: 

I. Überblick über die wichtigsten mrischen Gedenktage im Monate; 

ll. Ein wissenschaftlicher Hauptaufsatz aus den Gebieten frmrischer 
Weltanschauung und Geschichte; 

IN. Eine Logenrundschau mit Hervorhebung aller persönlichen 
Notizen aus dem deutschen Logenleben; 

IV. Eine wissenschaftliche Rundschau, welche alle Drucksachen 
wissenschaftlich-philosophischer Art des In- und Auslandes ent- 
hält, prüft und empfiehlt, mit Übersetzung aus den frmrischen 
Zeitschriften Frankreichs, Italiens und Englands, wo während 
des Krieges beachtenswerte Studien und Forschungen gemacht 
worden sind. 

Die Latomia eignet sich daher besonders für Archive, Logen- 
bibliotheken (und dürfte hier nicht fehlen), wie für lediglich wissen- 
schaftlich interessierte Brr. 

Wir bitten daher, die Schriftleitung durch Zusendung von 
Handschriften, besonders aber für Abteilung III lebhaft, wie bisher 
und ausreichend, zu unterstützen und dem Verlag die besonders zu- 
gestellte Bestellkarte zurückzusenden, damit es immer mehr möglich 
wird, die gesamte deutsche Frmrei wissenschaftlich zu einigen. 


Schriftleitung 
Verlag Bruno Zechel, Br. (Dir. Dr.) Hugo Schmidt, 
Leipzig, Eilenburger Str. 1a. Hainichen i. Sa. 
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Maurerische Gedenktage im Januar 1920. 


Vor 175 Jahren: 

1745 ging aus dem Orden der Glückseligkeit (Ordre de la felieite) 
der Orden vom Anker (ordre de l’ancre) hervor und war gleich ersterem, 
von dem er sich nur durch die veränderten Erkennungsworte unter- 
schied, einer der mehrfach um jene Zeit in Frankreich vorkommenden 
Versuche, Männer und Frauen in logenähnlichen Versammlungen zu 
vereinigen. 

1745 wurde James Heseltine in der Grafschaft York geboren, ge- 
storben 1804, wurde er bereits im 20. Lebensjahre F'rmr., wozu die be- 
sondere Ermächtigung des Großmeisters eingeholt werden mußte. Er 
stammte aus einer angesehenen Familie und besaß solche Fähigkeiten, 
daß er bereits 1769 das einflußreiche und wichtige Amt des Großschrift- 
führers erhielt, das er bis 1784 bekleidete. In Anerkennung seiner Ver- 
dienste wurde er 1785 erster Großaufseher und war 1786 bis zu seinem 
Tode Großschatzmeister. H. war auch Mstr. v. St. mehrerer Logen und 
ein eifriges Mitglied des Royal Arch-Kapitels. Seine Briefe mit dem 
Großmstr. Br. Gogel-Frankfurt a. M. sınd wertvolle Dokumente für die 
Geschichte der F'rmrei. 

Vor 150 Jahren: 

1770 erschienen unter dem Titel: „Allerneueste Geheimnisse“ schön 
gestochene Kupfer, die damaligen mrischen Gebräuche darstellend. Diese 
Kupfer waren Nachstiche der 1745 in Paris als Illustrationen des 
Travenolschen Katechismus erschienenen sieben Kupferstiche. 

1770 wurde Karl Adolf Anderson Boheman in Jonköping in 
Smäland geboren, ein Schwede, der zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
durch Vorspiegelung des Besitzes großer Ordensgeheimnisse am Stock- 
holmer Hofe Aufsehen erregte und später auch in Deutschland Eingang 
und Einfluß im Frmrbund suchte. Er war Postbeamter in seiner Vater- 
stadt und ging um 1790 als Privatsekretär eines Reisenden nach Deutsch- 
land. Von da kehrte er bald im Besitze großen Reichtums zurück, 
kaufte das frühere königliche Schloß Freudenlund bei Kopenhagen und 
lebte daselbst mit ausnehmendem Luxus, wobei er zugleich großartige 
Wohltätigkeitsspenden machte. Er wußte sich das Vertrauen des Grafen 
Bernstorff und des Herzogs Karl von Sudermanland zu erwerben, der 
nach Erlangung höherer Ördensgeheimnisse trachtete. Mit beiden trat 
er in sehr nahe Beziehungen und erhielt in Stockholm den Titel eines 
Hofsekretärs.. Er nahm den Herzog, sowie mehrere der angesehensten 
Staatsbeamten in seine geheime Verbindung auf. Als man damit um- 
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ging, den jugendlichen und zu mystischen Ideen geneigten König in 
diese zu ziehen, schritt die Regierung gegen Boheman ein, er wurde 
gefangen genommen und seine Papiere beschlagnahmt. Aus seinen 
Papieren ergab sich, daß er Mitglied und dem Anschein nach die Haupt- 
person einer Verbindung war, deren Adepten unter dem Namen der 
Asiatischen Brüder bekannt gewesen sind. 

Um 1770 wird in Kassel eine Loge „Zum blauen Löwen‘ er- 
wähnt. 

Vor 75 Jahren: 

Am 22. Januar 1845 wurde das 25jährige Bestehen der Ab- 
teilungen des Meistergrades im Haag in Gegenwart des National-Grob- 
meisters feierlich begangen und ihm, dem Prinz Friedrich der Nieder- 
lande, dabei eine silberne Denkmünze überreicht. Diese Abteilungen 
des Meistergrades werden nicht als neue Hochgrade bezeichnet. Sie 
baben zum Zwecke nähere Darlegungen der Lehren die Frmrei und 
stehen somit den „Erkenntnisstufen“ oder „Engbünden“ der deutschen 
Mrei nahe. Die Mitglieder tragen nur ein kleines silbernes Abzeichen und 
führen keinen besonderen Titel. 

Vor 50 Jahren: 

1870 errichtete die Großloge von Kanada die 1. Loge in der Pro- 

vinz Manitoba. 


Zum Geleit. 


Vom Schriftleiter. 


Es würde zwar zeitgemäß sein, den neuen Jahrgang der „Latomia* 
und die Übernahme der Schriftleitung mit einer Klage über das zu be- 
ginnen, was wir deutschen Frmr. verloren haben. Aber das wäre nicht 
praktisch. Es ist genug geklagt worden. Wer verzagt und verzweifelt — 
er hat Ursache genug. Aber es wäre nicht mrisch, lange zu jammern. 
Wir sind zu Boden geworfen, aber wir wollen nicht am Boden liegen 
bleiben. Man will uns deutsche Frmr. verdächtigen und unterdrücken, 
aber wir wollen nicht untergehen. Wir sehen in dunkle Zukunft, aber 
wir wissen, daß auch auf die dunkelste Nacht der Morgen folgt. Auch 
der schwerste Tag hat nur vierundzwanzig Stunden, und hinter dem 
dichtesten Nebel leuchtet doch die Sonne. Wehe der Mrei, die jetzt 
verzagen und versagen wollte, wehe den Bauleuten, die gerade jetzt 
ihr Handwerkszeug weglegen und von der heiligen Arbeit abtreten 
wollten! Ä 
Wir dürfen nicht hoffnungslos und mutlos sein, sondern müssen 
vielmehr die rechte Stellung und den klaren Standpunkt zu den neuen 
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Zeitverbältnissen zu gewinnen suchen. Ganz unhaltbar ist die Meinung, 
die alles Ernstes auftauchte, die Frmrei habe sich überlebt und sie sei 
jetzt überflüssig, Demgegenüber halten wir fest an dem Glauben und 
der Zuversicht: gerade der Weltkrieg hat mit erschreckender 
Deutlichkeit gezeigt, wie notwendig unseren Zeitgenossen der 
Menschheitsgedanke ist. Sullte wirklich der Duldungsgedanke heute 
veraltet und überflüssig sein, da unser Volk sein Blut daransetzen mußte, 
um sich Duldung und Gleichberechtigung zu erkämpfen? Sollte sich 
der Menschheitsgedanke wirklich von selbst Bahn brechen und sich von 
selbst verstehen in einer Zeit, da der Habsucht, der Geldgier und Ge- 
nußsucht, ja sogar dem Verbrechen wahre Feste der Unmenschlichkeit 
gefeiert werden und die angeblich freiesten und fortgeschrittensten Völker 
dem rücksichtslosen Geldgewinn jedes Menschenopfer bringen? Das Wort 
Menschlichkeit und der Inhalt: des Menschheit:gedankens mag heute 
allgemein bekannt sein, aber die Sache ist heute fremd, verschüttet und 
verschwunden. 

Aber die Quellen des Menschheitsgedankens sind in unserem Volke 
nur scheinbar versiegt. Der Schutt der Umwälzung hat sie vergraben, 
aber in der Tiefe rauschen sie. Laßt uns den Schutt wegräumen! Laßt 
uns die Brunnen der Tiefe wieder aufgraben! Gerade jetzt kann der 
Menschheitsgedanke in seiner ganzen Macht und Hoheit erfaßt werden. 

Diese Sachlage stellt uns Frmrn. verschiedene Forderungen und 
Aufgaben, um die jede Gemeinschaft zur Pflege des Menschheits- 
gedankens, wie auch jeder einzelne seiner Anhänger ernsthaft und mutig 
ringen muß. 

Außer der rechten inneren Stellungnahme zum frmrischen Gedanken 
ist vielerlei nötig, um ihm den Weg in unser Volk hinein und zum 
Aufbau unserer zerrütteten Verhältnisse zu weisen. Die meisten von 
uns denken zunächst an äußere Mittel, etwa an Geld und Gaben. Die 
sind gewiß nötig, aber bei weitem nicht die Hauptsache. Geld und 
Gaben werden sich von selbst einstellen, wenn die Herzen wieder warm 
geworden sind und sich jeder seiner Verantwortlichkeit den gewaltigen 
Aufgaben gegenüber bewußt ist. Das allernötigste sind Männer, 
Männer, die sich frei und froh zum Menschheitsgedanken bekennen, und 
ihn vertreten, wo sie nur irgend können. Männer machen die Ge- 
schichte, und Männer führen. Und wenn das Schicksal unserem 
Bunde recht wohl will, so beschert es uns keine Frmrversammlung und 
kein Mrparlament, sondern einen führenden Mann, der uns Ziele 
zeigt zur Erweckung und zur Pflege des Menschheitsgedankens. Bisher 
hat es an solchen Männern unter uns Mrn. gefehlt. 
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Aber es regt sich in den Mrhallen. Der Menschheitsgedanke und 
der Geist der „Königlichen Kunst“ ist nicht tot, er lebt noch. Und 
mit solchem Optimismus, mit solcher Zuversicht wollen wir weiterarbeiten 
an der Pflege der Fruchtansätze, die bisher noch nicht entwickelt waren, 
aber ihrer Bestimmung nach gute Frucht bringen könnten. Wır sehen 
vor allen Dingen in der wissenschaftlichen Pflege des frmrischen 
Gedankens ein großes und reiches Erntefeld. 

Dements«prechend soll die „Latomia“ von heute an in erster Linie 
zu einem Werkzeuge der frmrischen Wissenschaft ausgebaut 
werden. Zur Mitarbeit an diesem Werke sind alle Brr. herzlichst ein- 
geladen. Es würde zu weit führen, jetzt nachzuweisen, daß bisher die 
wissenschaftliche Grundlage der Frmrei, ihr Zusammenhang 
mitder allgemeinen Geistesgeschichte unddiePflegeundder Aus- 
bau des Sinnhildles gar zu sehr vernachlässigt worden sind. Die Gebrüder 
Horneffer sind neuerdings als die ersten wieder an diese Arbeit getreten. 

Im Sinne dieser allgemeinen Aufgabe stellt sich die „Latomia* ein 
doppeltes Ziel; einmal die Erforschung des Wesens des Mensch- 
heitsgedankens, die Klarlegung seines Inhaltes und die Ab- 
grenzung dieses Gedankens gegenüber ähnlichen Bestrebungen. 
Dabei muß auch seine Wirksamkeit und Anwendungsmöglichkeit im 
praktischen Leben beachtet und angegeben werden. 

Das zweite Ziel ist ein geschichtliches. Die Geschichte des 
Menschheitegedankens ist noch nicht geschrieben und bedeutet 
eine so gewaltige Aufgabe, daß sie auch nicht so bald geschrieben sein 
wird. Aber die einzelnen Bestandteile dieses Gedankens können 
einzeln verfolgt, klargelegt und dargestellt werden. Der Menschheits- 
gedanke entspringt aus einer religiösen Wurzel, vertritt den Gedanken 
der Brüderlichkeit, der Gleichheit und der Freiheit und wandelt 
sich dadurch zum sozialen Gedanken im heutigen Sinne. Es wäre 
des Fleißes wert, die Entstehung dieser einzelnen Bestandteile am Mensch- 
heitsgedanken zu erforschen und ihre Geltung und Wirkung gegenseitig 
abzugrenzen. 

Nach der formellen Seite bedeutet der Menschheitsgedanke 
dasselbe, was die Leute von heute den Entwicklungsgedanken 
nennen, und der frmrische Baugedanke ist nichts anderes als 
die Lehre von der Entwicklung aller Dinge. Es wäre eine sehr 
reizvolle, mrische, wissenschaftliche Aufgabe, die Geschichte des Bau- 
oder Entwicklungsgedankens zu erforschen und zu schreiben, vor allem 
aber nachzuweisen, inwieweit der Baugedanke heute zur Grundlage einer 
Weltanschauung und eines Lebensgrundsatzes gemacht werden kann, 
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Eine ähnliche wissenschaftliche Forscherarbeit und eine geschicht- 
liche Aufgabe stellt uns das Sinnbild und sein Gebrauch in der Loge; 
vom Fleiße der beiden Brr. Horneffer ist inbezug darauf noch viel Gutes 
zu erwarten. 

Eine weitere wichtige Aufgabe der frmrischen Wissenschaft ist die 
Darlegung und Kritik der Quellen, die bisher gedruckt vorliegen 
oder noch zu erschließen sind. Zu den letzten rechnen wir die Ge- 
schichte verwandter, geistiger Richtungen, wie z. B. der Brüdergeschichte, 
der Geschichte der Erziehung, der Rituale, des Mrliedes und der Me- 
daillen, sowie der frmrischen Bilderbücher. 

Dabei soll beständig die Forschung und Arbeit des Auslandes 
überwacht werden, um darüber eingehend zu berichten. Wenn dabei 
Berichte über frmrische Stiftungen erscheinen, so dienen diese zunächst 
der Sammelarbeit, um dann später der Geschichtsforschung zu nützen. 

Das sind nur einige Aufgaben unserer Zeitschrift. Wenn es gelingt, 
eine erschöpfend zu lösen, hätte die „Latomia* ihre Daseinsberechtigung 
erwiesen und der deutschen Frmrei einen wichtigen Dienst geleistet. 
Sie wird daher für Logenbüchereien, Archive und nicht zuletzt für 
wissenschaftlich arbeitende Brr. eine Hauptquelle, für jeden Frmr. aber 
ein wirksames Mittel zur Fortbildung und Vertiefung seines Mrstrebens 
sein. Darum auf zur Mitarbeit am Ausbau des Menschheitsgedankens! 


Die Bedeutung deutscher Auslandslogen. 
Von Br. August Horneffer-Solln bei München. 


Deutschlands politische und wirtschaftliche Macht ist in den 
Staub gesunken. Keiner weiß, ob und wann sie sich wieder erheben 
wird. Wir alle aber wissen, daß Deutschland als geistige Macht, als 
sittliche kulturelle Macht lebt, leben muß und leben wird. Die äußere 
Schwächung unseres Volkstums muß durch innere Erstarkung ausge- 
glichen werden. Wir müssen, was wir an Reichtum und an weltlichem 
Glanz eingebüßt haben, durch vermehrte Arbeit an der deutschen Seele, 
durch vertiefte Arbeit an der deutschen Kultur wieder einzubringen 
suchen. 

Innerhalb der Grenzen unseres verkleinerten und verengten Vater- 
landes wird diese Aufgabe nicht ganz so schwer zu erfüllen sein, wie 
draußen in den Gebieten, die wir haben preisgeben müssen und in der 
weiten Welt, wo immer Deutsche sich niedergelassen haben mögen. 
Wir dürfen unsere Brr., die in den besetzten Landstrichen und in den 
unter fremde Herrschaft kommenden Gebieten wohnen, nicht im Stiche 
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lassen, wir müssen auch die in fremden Ländern und Erdteilen lebenden 
Deutschen weit kräftiger an die deutsche Kultur fesseln, als es vor dem 
Kriege leider geschehen ist. Endlich muß auch dafür gesorgt werden, 
daß der Strom deutscher Auswanderer, der sich nach Meinung aller 
Sackkundigen sehr bald aufmachen und sehr viel deutsches Blut in die 
Ferne tragen wird, mit kernfester Gesinnung ausgerüstet wird, damit er 
sich nicht spurlos in den anderen Völkern verliert, sondern sich in Seen 
sammelt, und die deutsche Art bewahrt, — zum Segen unseres Vater- 
landes, zum Segen der Fremdvölker und vor allem zum Segen der Aus- 
wanderer selber. Es geht nicht an, daß die deutsche Kultur, die im 
Kriege durch den Tod und das Siechtum so vieler hervorragender Deut- 
scher einen großen Teil ihrer besten Vertreter und Stammbalter verloren 
hat, nun auch noch durch Auswanderung und Absplitterung ihrer tüch- 
tigsten Kräfte verlustig geht. Eine Kultur lebt doch schließlich nur 
von den Menschen, die sie verkörpern. Was soll aus der deutschen 
Kultur werden, wenn die Zahl derer, die sich zu dieser Kultur bekennen, 
allzu klein wird und wenn, was noch schlimmer ist, gerade die Deut- 
schesten und Lebenskräftigsten sterben, verderben oder „sich entdeut- 
schen“, um einen Ausdruck Nietzsches zu gebrauchen? 

Auf welche Weise kann nun den Auslandsdeutschen geholfen 
werden? Von materieller Hilfe reden wir hier nicht. Materielle Hilfe 
kann unser Vaterland jetzt kaum leisten. Ebenso reden wir nicht von 
politischer Hilfe. Den Auslandsdeutschen politische Unterstützung ange- 
deihen zu lassen, ist Sache der Regierung. Für uns handelt es sich nur 
um kulturelle Unterstützung. Daß die abgesprengten oder zur Aus- 
wanderung gezwungenen Volksgenossen innerlich Deutsche bleiben, daß 
Si untereinander und mit dem Mutterland in geistiger Verbindung 
bleiben, dafür muß gesorgt werden. Sie sollen sich nicht als vergessene 
oder verratene Volksglieder, sondern als vorgeschobene Kulturposten 
oder als zurückgelassene Kultur-Garnisonen oder als Missionare und 
Missions-Stationen des Deutschtums betrachten. 

Diese Kulturhilfe für die Auslandsdeutschen kann auf verschiedene 
Weise in Angriff genommen werden. Vereine, wie der seit langem be- 
stehende „Verein für das Deutschtum im Auslande*, haben jetzt ein 
großes Feld der Tätigkeit vor sich. Ferner können die Kirchen viel 
tun, zumal die katholische mit ihrer internationalen Organisation. Wir 
haben erlebt, wie gewaltig die katholische Kirche an der kulturallen 
Erhaltung von Volksteilen, die unter politischer Herrschaft anderer 
Völker standen und in ihrem geistigen Leben angeblich oder wirklich 
bedroht und bedrückt wurden, gearbeitet hat. Man braucht sich nur 
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daran zu erinnern, wie energisch die Kirche auf den Gebrauch der 
Muttersprache im Unterricht, zumal im Religionsunterricht gedrungen 
hat. Wir dürfen wohl erwarten, daß die Kirche nun ebenso für das 
bedrängte Deutschtum eintreten, daß sie die Benutzung der deutschen- 
Sprache in allen Gegenden, wo Deutsche wohnen, namentlich auch in 
Elsaß-Lothringen, fordern und dauernd mit allen ihr zu Geboten stehen- 
den Mitteln durchsetzen wird, in der Schule wie im Gottesdienst (Predigt), 
und daß die kirchlichen Organe auch im übrigen ihre deutsche Gesin- 
nung, die sie während des Krieges sehr oft betont und ohne Zweitel 
auch praktisch bewährt haben, zum Besten der versprengten und abge- 
schnittenen Deutschen betätigen werden. Ich will auf dies Thema, über 
das sehr viel zu sagen wäre, hier nicht näher eingehen. Ebensowenig 
kann auf die Auslandsbeziehungen der wissenschaftlichen und künst- 
lerischen, der geschäftlichen Organisationen und Interessenkreise ein- 
gegangen werden. Wenn hier auch viele Fäden durch den Krieg zer- 
rissen worden sind und die fremden Regierungen und Völker fürs erste 
wenig Neigung zeigen, den Deutschen in ihren Ländern die Wieder- 
anknüpfung oder Neuschaffuug kultureller Verbindungen mit dem deut- 
schen Muiterland zu erleichtern, so kann doch keine Macht der Welt 
verhindern, daß die Auslandsdeutschen mit den heimischen Deutschen 
auf allen Gebieten der Kultur Austausch pflegen und in wissenschaft- 
lichen, künstlerischen und sonstigen Fragen Hand in Hand gehen. Wie 
die Universitäten, Akademien, Kunstinstitute in Deutschland, in der 
deutschen Schweiz und in Österreich bis in die letzten Jahrzehnte 
hinein auch in den baltischen Provinzen eine kulturelle Einheit gebildet 
haben und ihre führenden Persönlichkeiten ohne Rücksicht auf die 
Landesgrenzen wählten und tauschten, so muß selbstverständlich alles 
daran gesetzt werden, daß in den annektierten Gebieten die deutschen 
Lehrer und Künstler sich betätigen können und ein Hin- und Herwogen 
kulturellen Lebens stattfinden kann, wie auch die Einrichtung deutscher 
Wissenschafts- und Kunstinstitute im fernen Ausland angestrebt und 
gefördert werden muß, damit die auswändernden Künstler und Gelehrten 
nicht gezwunger werden, in den Dienst fremder Organisationen zu 
treten. 

Wenn wir Mr. dies alles erwägen, so fragen wir uns unwillkürlich, 
ob nicht unsere K, K. ebenfalls zur kulturellen Förderung des Aus- 
landsdeutschtums etwas beitragen kann. Die Frmrei wird oft genug 
wegen ihres internationalen Charakters angeklagt. Man stellt sie — 
irrtümlich — auf eine Stufe mit der katholischen Kirche, mit dem 
Jesuitenorden, mit der internationalen Sozialdemokratie und mit der 
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sogenannten goldenen Internationale Wir wissen, daß unser Frmrbund 
zwar ein allgemeiner Menschenbund ist, der nicht an den Landesgrenzen 
Halt macht, daß er aber keine zentrale Leitung hat, wie die katholische 
Kirche und ihre Orden, roch daß er seine Mitglieder irgendwie von 
ihrem Vaterland abwendig machen und in ihrem Zugehörigkeitsgefühl 
zu ihrem Volkstume erschüttern will, daß man den sozialistischen und 
großkapitalistischen Verbindungen nachsagt, — ob mit Recht, wollen wir 
hier nicht untersuchen. . 

Das Wesen der Loge ist, daß sie eine Heimstätte ist, daß sie 
ihren Mitgliedern ein Heimatgefühl gibt. Die Stiftung des Frmrbundes 
ist aus dem Gedanken hervorgegangen, daß die Menschen durch die 
bestehenden Verbindungen, seien es nun natürliche Verbindungen, wie 
die Familie, seien es künstliche (die Wissenschaft nennt es „gewillkürte®) 
Verbindungen, wie die Partei oder die Berufsgenossenschaft, nicht hin- 
länglich miteinander verknüpft werden. Unsere frmrischen Ahnen 
fühlten sich trotz aller dieser Bande einsam und unbefriedigt; sie schufen 
für sich und alle gleichdenkenden und gleichfühlenden eine neue Heimat, 
eine neue Art des Zusammenhaltens und Zusammenwirkens. Diese 
Heimat nannten sie die Loge. Der ausgesprochene Zweck der frmrischen 
Genossenschaft ist, wie wir alle aus den Alten Pflichten wissen, ein 
Mittel zu bilden, um „Menschen, die einander dauernd fremd geblieben 
wären, in treuer Freundschaft zu verbinden“. 

Wenn dem so ist, so ergibt es sich von selber, daß die frmrische 
Verbindung in denjenigen Verhältnissen oder Zeiten am nötigsten und 
am wertvollsten ist, wo sich vieles Trennende zwischen die Menschen 
legt, und wo jeder ein erhöhtes Bedürfnis nach Zusammenschluß hat. 
Wenn alles seinen ruhigen Gang geht und die Menschen in natürlicher 
Harmonie dahinleben, wird man nicht sonderlich nach der Frmrei Ver- 
langen tragen. Aber wenn alles in Unruhe ist, wenn die Menschen 
einander entfremdet sind und mitten unter Fremden leben müssen, dann 
wird der Wunsch nach einer „freundschaftstiftenden Macht“ wie sie die 
Loge ist, sich kräftig geltend machen. Die Zeit, wo die Frmrei ins 
Leben trat, war eine solche Zeit der Unruhe und der Entfremdung, und 
seitdem hat in unserem Erdteil der Dämon der Unordnung und der 
Entzweiung niemals aufgehört zu rumoren. Ja, er ist immer mächtiger 
geworden. Er hat es zuwege gebracht, daß immer größere Scharen von 
Europäern ihr Land verlassen haben und sich in der Fremde, meist 
jenseits des Ozeans, angesiedelt haben. Er hat die zurückbleibenden | 
europäischen Völker gegeneinander gehetzt, bis sie endlich zu gegen- 
seitiger Vernichtung ausgezogen sind und die Erde zu einer Trümmer- 
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stätte gemacht haben. Auf diesen Trümmern müssen sie sich jetzt ein 
neues Leben einrichten und zumal wir Deutschen müssen uns ganz neu 
sammeln und aufbauen, um nicht nur unser zertrümmertes Staats- und 
Wirtschaftsleben, sondern noch mehr unser zerwühltes und zerrissenes 
Kulturleben neu aufzubauen. 

Daraus kann man schließen, daß das Bedürfnis nach einer 
Stätte der Einigung, nach einem freundschaftstiftenden Bund 
in der Gegenwart riesengroß sein muß. Das sehen wir denn auch: 
Der Zudrang zu den Logen ist beständig im Wachsen, und die ge- 
spannte Aufmerksamkeit, die unser Volk unserem Bunde schenkt, äußert 
sich in zahlreichen, viel gelesenen Schriften über die Frmrei, sowie in 
dem Besuche von Vorträgen, in Anfragen bei bekannten Brn. und 
mancherlei anderen Anzeichen. 

Noch nötiger als wir Inlandsdeutschen haben aber die Auslands- 
deutschen die Frmrei. Noch mehr als wir verlangen sie nach geistigen 
Heimstätten, nach Orten der Sammlung, wo sie mit ihren Schicksals- 
genossen sich treffen und aussprechen können, Die Loge bietet in der 
Fremde dem Menschen noch unvergleichlich mehr als im eigenen Lande 
und keine andere Organisation kann hier mit der Frmrei in die 
Schranken treten. Eutweder nämlich sind die Vereine, welche im Aus- 
lande gegıündet werden, Partei- Vereine; sie schließen Menschen gleicher 
Konfessionen oder gleicher politischer Gesinnung oder gleicher beruf- 
licher Interessen zusammen, wirken daher wiederum trennend und ent- 
fremdend. Oder wenn sie Neutralität auf ihre Fahne schreiben, pflegt 
ihnen die rechte Kraft und die Intimität zu fehlen. Die Loge weiß 
beides miteinander zu verbinden. Sie hält sich von Parteibestrebungen 
fern, ist durchaus neutral und allumfassend, bringt aber trotzdem ein 
inniges Zusammengehörigkeitsgefühl hervor, das oft stärker ist als das 
der politischen oder kirchlichen Parteigänger. Wir wissen auch, durch 
welche Mittel die Frmrei diese Wirkung erzielt: Durch die eigenartige 
frmrische Geselligkeit, die sich in Sinnbilder kleidet und dem Außen- 
stehenden den Einblick verwehrt. Der Mr. fühlt sich in der Loge 
wirklich wie in der Heimat; arglos und frei gibt er sich den Brn. hin 
und die Symbolik bildet für dieses Freundschaftsgefühl einen erhabenen 
ahnungsvollen Hintergrund, so daß auch tiefere und anspruchsvollere 
Gemüter ihre Befriedigung dabei finden. 

Mir haben erst die Erzählungen von Auslandsmrn. die Augen über 
den Wert der Loge im fremden Lande geöffnet. Ein Deutsch- Afrikaner 
sagte mir: „Ihr wißt gar nicht, was uns draußen die Frmrei bedeutet 
sie ist uns nicht weniger als alles!“ Das klingt ganz ähnlich wie die 
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Berichte, die wir während des Krieges aus den Feldlogen erhalten haben. 
Die Brr., die in dem endlosen Stellungskrieg geistig und gemütlich bei- 
nahe verschmachten mußten, atmeten, wenn das Glück sie in eine Feld- 
loge führte, frei und glücklich auf; sie waren wie neugeboren und nahmen 
Mut und Kraft mit, um das Furchtbare besser zu ertragen. Sie waren 
wieder einmal Brr. und Brr. gewesen und hatten die milden Strahlen 
des frmrischen Lichtes dankbar empfunden... Ebenso ist es mit den 
Kolonial-Deutschen. Das Leben in den fremden Weltteilen ist hart und 
nüchtern. Poesie und Traulichkeit fehlen fast gänzlich. Immer nur 
Kampf und Geldverdienen; feindselige Konkurrenz auf allen Seiten; 
fremde Laute, fremde Vergnügungen, fremde Natureindrücke. Wer sich 
dabei noch ein fühlendes Herz bewahrt, den treibt es mit Gewalt ın 
einen Kreis von Landsmännern hinein, wo die halberdrückten und er- 
stickten Gemütsregungen Nahrung finden, wo die Heimat lebendig aus 
dem Grabe aufsteigt und neue Kraft, neuen Mut in die so oft über- 
anstrengten durch die fremde Umgebung, die fremde Sprache, die fremde 
Sitte und nicht selten auch durch das ungewohnte und ungünstige Klima 
bedrückten Menschen gießt. 

Auch die Geschichte der Frmrei lehrt uns, daß die Auslandslogen 
einen sehr lebenskräftigen Zweig des frmrischen Weltbaumes bilden. 
Kaum hatten die ersten Logen außerhalb Londons sich aufgetan, also 
kaum hatte die Frmrei ihre ersten schüchternen Schritte über ihren 
Geburtsort hinausgetan, da war auch gleich die Auslandsmrei zur Stelle. 
1728 wird eine Loge in Madrid gegründet, 1729 in Gibraltar, 1730 ın 
Öst-Indien (Kalkutta). Die Gründer waren natürlich Engländer, die in 
London Frmr. geworden waren, und im Auslande das Bedürfnis fühlten, 
die Zusammenkünfte, die ihnen dahein liepgeworden waren, fortzusetzen. 
Dieser Gepflogenheit sind die Engländer treu geblieben. In der ganzen 
Welt, wohin sie nur immer in den beiden Jahrhunderten ihr kluger und 
zäher Eroberungswille geführt hat, haben sie frmrische Bauhütten er- 
richtet. Diese englischen Auslandslogen haben den englischen 
Siegeszug durch die Länder und Erdteile nicht nur begleitet, 
sondern ihn auch wesentlich gefördert und unterstützt. Sie 
haben die englische Heimat überall hingetragen, haben den Kolonisatoren, 
den Kaufleuten, Beamten, Forschern und jenen eigentümlichen Reise- 
Engländern, die anscheinend nur ihr Vergnügen und die Befriedigung 
ihrer Neugierde suchen, in Wahrheit aber als Schrittmacher und Kund- 
schafter des englischen Herrschaftswillens in der Welt herumziehen — 
ihnen allen ist die englische Auslandsloge zum Stützpunkt, zum Samm- 
lungs- und Erholungsort geworden. Ohne die Frmrei hätte England 
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seine gewaltigen materiellen und moralischen Erfolge in allen Erdteilen 
unmöglich erzielt. Ohne die an die Heimat gemahnenden Hütten, ohne 
die mrischen Altäre mit den schlichten, zur Arbeit und zur Brliebe 
mahnenden Werkzeugen, hätten sich die Sendlinge die Truppen und 
Vortruppen dieses zielbewußten Inselvolkes nicht überall so schnell 
wohlgefühlt, sich nicht überall so trefflich zurechtgefunden. Die eng- 
lischen Auslandslogen erleichterten vor allem auch die Durchführung 
jenes wichtigen Grundsatzes kolonisatorischer Tätigkeit, in dessen Be- 
folgung die Briten Meister sind: Daß die Einwanderer sich nicht zu sehr 
an die fremde Kultur hingeben, sich nicht in die fremde Bevölkerung 
auflösen, sondern ihr englisches Volkstum, ihren Lebensstil streng fest- 
halten und wie eine höhere Menschenrasse, wie eine vorbildliche Aristo- 
kratie unter den anderen Völkern leben. (Schluß folgt.) 


Rundschau. 


Um eine möglichste Vollständigkeit der Rundschau zu erzielen, bitten wir, uns 
durch kurze Mitteilungen über wichtige Ereignisse im Logen-, wie im Leben einzelner 
Brr. und über sonstige Vorkommnisse von weitern: maurerischen Interesse zu unterstützen, 


Deutsches Reich, 
Allgemeines. 
— Im „Herold“ vom 7. Dez. 1919 richtet Br. Franz Schiftan, Mstr. 
v. St. der Loge im Or. Zielenzig, an den geschäftsführenden Großmstr. des 
Deutschen Großlogenbundes Br. W, Süß einen offenen Brief, in welchem er 
um Veröffentlichung der Antworten der Vereinigten Großloge von England 
und der Großlogen der Vereinigten Staaten auf den im November 1918 er- 
gangenen Funkspruch ersucht. Man darf auf die Antwort sehr gespannt sein, 


Grosse Landesloge der Freimnurer von Deutschland in Berlin. 
(Nach der Zirkel-Corr.) 


— Der Landesgreßmstr, gibt unter dem 17. Nov. 1919 bekannt, daß ein 
Merkblatt für Neuaufgenommene gedruckt worden sei, um die Zweifel zu be- 
heben, die bei jenen über den Einfluß, den die Zugehörigkeit zum Frmrbunde 
auf ihr Verhalten außerbalb der Loge ausübt, zuweilen bestehen. 

Berlin. Der Seniorchef des Hauses E. S. Mittler & Sohn, Br. Dr. Theod. 
Toeche-Mittler, Mitglied der Loge Zum goldenen Pflug, starb am 24. Nov. 1919 
im 83. Lebensjahre. 

— Der Beschluß der Loge Friedrich Leopold zum Friedensbund, sicherte 
nur noch die Bezeichnung Zum Friedensbund zu führen, ist von der Großloge 
bestätigt worden. 

Karlsruhe. An Stelle des Brs. (Armeeveterinär) Karl Scholtz, der von 
Karlsruhe weggezogen ist, wurde Br. (Rektor) Karl Kuhn zum vors. Logen- 
meister der Loge Zur Pyramide gewählt. 

Neumünster i. Holstein. Kurz vor seinem 50jährigen Mrjubiläum, das 
er im Januar 1920 hätte feiern können, ist am 13. Nov. 1919 Br. Claußen- 
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Finks im Alter von 83 Jahren in den e. OÖ. eingegangen. Die Loge Zur 
Brudertreue an der Schwale verliert in ihm ihren Stifter und ersten vors. 
Meister, 


Grosse Loge von Preussen, gen. Zur Freundschaft in Berlin. 

Berlin. Der durch seine Schriften und die Gründung der Mathilde 
Zimmer-Stiftung in weitesten Kreisen bekannte und hochgeachtete Professor 
der Theologie a. D. Br. D. Dr. Friedrich Zimmer, Mitglied der Loge Urania 
zur Unsterblichkeit, ist nach längerem Leiden am 5. Dez. 1919 im Kranken- 
hause zu Gießen aus diesem Leben abberufen worden. Er stand im 65. Lebens- 
jahre. Sein reges Interesse für alle frmrischen Fragen, seine Tätigkeit als 
Leiter des Herold, sein warmes Herz für alle sozialen Fragen, seine vornehme, 
dabei gewinnende Persönlichkeit sichern ihm ein treues Andenken. 


Ausland. 

England. Das niederländische Frmrblatt L’Union Fraternelle bringt in 
Nr. 49 vom 6. Dez. 1910 unter der Überschrift „Worte und Taten in Eng- 
land“ folgende Mitteilung: „H.T. W. S. sagt in Masonic House Journal u. a. 
folgendes in Verbindung mit der Universität der Frmrei: 

Geburt, Stand, Sprache, Religion, Politik sind nicht die Verdienste, 
die für den frmrischen Prüfstein gelten; aber Herz, Tugend, Cha- 
rakter, Wahrheit: diese sind die Schildwachen, die den Zugang zu 
unsern Tempeln bewachen mußten. 
Der Artikel, dem dies entlehnt ist, wird durch The Freemason’s Chroniecle vom 
15. Nov. übernommen, doch ohne jeden Kommentar. Und doch hätten wir so 
gern gesehen, wenn das letztgenannte Biatt allen Frmrn. mit all dem Ernst, 
den diese Sache wert ist, ans Herz gelegt hätte, diese Worte in Taten umzu- 
setzen und das traurige Spiel von Nicht-Erkennen anderer mrischer Groß- 
mächte einzustellen, zum Wollen der Universalität, aber vor allem zum Wollen 
der heilig-n Grundsätze der Frmrei selbst. Oder müssen wir hier auch wieder 
ausrufen: Worte, Worte! — Worte, nichts denn Worte!* 

Schweiz. Die Stuhlmeister und dep. Meister der ostschweizerischen Logen 
haben eine Eingabe betr. die Publizität in der schweizerischen Frmrei an den 
Großmeister zu Händen des Direktoriums und des Verwaltungsrates der Schweize- 
rischen Großloge Alpina gerichtet, in der folgende 4 Punkte hervorgehoben 
werden: 1. Die Veranstaltung öffentlicher Vorträge über die Frmrei empfiehlt 
sich nicht im selben Maße für alle Orte, wo Bauhütten bestehen. Dem Wunsche 
anderer Kreise nach Aufklärung über Frmrei soll gern entsprochen werden. 
2. Die vermehrte Aufklärung soll durch zwanglose Verbreitung guter mr. Literatur 
erfolgen und zwar a. durch Auffrischung der in früheren Jahren von der Groß- 
loge Alpina herausgegebenen kleinen aufklärenden Schriften zur Abgabe an 
Lichtsuchende, b. durch Anschaffung größerer bedeutender Werke über Frmrei 
und Abgabe an Öffentliche Bibliotheken. 3. Abwehr und Zurückweisung feind- 
licher Angriffe a. durch Sammlung gegnerischer Artikel, Preßnotizen und Schriften 
und Abweisung und Berichtigung derselben, b. durch Sammlung der wohlge- 
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sinnten Literatur und ihre Verbreitung. 4. das Hauptmittel der Aufklärung 
ist die Art und Weise, wie der einzelne Br. sich draußen gibt als Glied der 
Familie, als Bürger und als Mensch. 

— Der Verwaltungsrat der Schweizerischen Großloge Alpina richtet unter 
dem 1. Oktober 1919 an sämtliche Bauhütten der Großloge die Aufforderung, 
noch vor der Volksabstimmung über die Frage des Beitrittes zum Völkerbund 
das Thema „Die Schweiz und der Völkerbund“ zu behandeln. Bauhütten, denen 
der geeignete Referent fehlt, bekommen einen solchen durch den Verwaltungs- 
rat zugewiesen. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, Auch die Nr. des Führer 
vom 27. September 1918 bringt wieder ein Eingesandt über den für die deutsche 
Sprache eintretenden Frmrbund Amerika, in dem es heißt: „In einer Zeit, wo 
die Ideale, die wir gelernt und gelehrt haben, in Gefahr sind, durch das inten- 
sive Geschäftsleben zur Alltäglichkeit herabzusivken, in einer Zeit, wo 
falschen Profeten mehr Gehör geschenkt wird, als den idealen Anschauungen 
unserer Vorväter, da mußte eine Organisation gebildet werden, die sich die 
Aufgabe macht, die getreuen alten Wege wieder zu betreten und die Brr. zu 
den Idealen zurückzuführen, die sich als der lebende Faktor des Fortschrittes 
dieses Landes erwiesen haben. Dies gedenken wir zu tun mit der Gründung 
des Frmrbundes Amerika — — — Selbst in den dunkelsten Tagen des 
Mittelalters, in den Tagen der Inquisition hat es kein Volk, keine Regierung 
gegeben, die Krieg führten gegen eine Sprache. — — —“ 


Bücherbesprechungen. 


Am Bau, Frmr. Flugschriften Heft 1: Frmrei und Katholizis- 
mus von Dr. Jobannes Bühler. München, Ernst Reinhardt 1919. 208. 8°. M.1.10. 

Der Verfasser bespricht im ersten Teile die Grundlagen des Katholizismus und 
der Frmrei und kommt im zweiten auf die Auseinanderset ung zwischen beiden, die 
in romanischen Ländern zu einem Kampfe geführt bat, der den Grundgedanken des 
Bundes widerspricht. Im dritten Teile wird gezeigt, wie es eigentlich Gegensätze 
zwischen Frmrei und Katholizismus gar nicht gibt und eine Verständigung wohl mög- 
lich ist. Der Ausblick in die Zukunft, den der 4. Teil bringt, erhofft fürs erste keine 
Änderung der katholischen Kreise, rechnet für später auf besseres Verständnis, M. 

Heft 2: Heilige Arbeit von Dr. August Horneffer. M. 1.10. 

Das deutsche Volk kranktan einem tiefen Widerwillen gegen die Arbeit. Dieser 
ist verursacht durch Erschöpfung infolge von Hunger und Überanstrengung, durch 
die Verwilderung im Kriegsleben und durch den seelischen Druck infolge der Nieder- 
lage und Demütigung; aber als Hauptursache muß wohl gelten der zermürbende Kon- 
kurrenzkampf vor dem Kriege, die Hast, reich zu werden, verbunden mit einem öden 
Genußleben. Die Arbeit ist entheiligt worden. Der Verfasser zeigte nun in seinen 
anregenden Ausführungen, wie heilige Arbeit im Grunde nichts anderes ist als die 
Königliche Kunst der Frmr., die drei Dome als Arbeitsziel erkennt: den Menschen, 
den Menschenbund und den lebendigen Kosmos. Zur Lösung der vielerlei in dem Hefte 
angegebenen Arbeiten ist die Bilduug eines Volksbundes, einer geistigen 'l'empelgesell- 
schaft nötig, damit eine Zersplitterung der Kräfte vermieden wird. i 


Am Bau, Frmrische Flugschriften. Heft 3: Das deutsche Er- 
wachen zur Wirklichkeit von Paul Wagler. München 1919. Ernst Rein- 
hard. 20 S. 8%. M. 1.10, 


 , 

Der Verfasser betrachtet den Mangel an echtem wirtschaftlichen Geiste als das 
Grundübel des deutschen Volkes und als letzte Ursache des Zusammenbruches. Er 
verlangt darum die Neuentwicklung im wirtschafilichem Geiste und Pflege der Wirk- 
lichkeitskultur, die auf dem menschlichen Instinktsleben beruht. 


Heft 4: Heiliger Geist und deutsche Zukunft von Dr. Max Scheibe. 
108. 8% M. 110. 


Anschließend an das Psalmwort „Schafte in mir, Gott, ein reines Herz“ zeigt 
der Verfasser, daß zur Behebung der großen Volksnot nicht nur materielle Mittel nötig 
seien, sondern daß auch der Geist, der Reinheit, Festigkeit und Willigkeit als Wahr- 
zeichen trägt, unbedingt erforderlich ist. Diesen Geist kennzeichnet Sch. nach den 
drei genannten Seiten in feinsinniger Weise. Dem frommen Psalmdichter ist der 
Geist ein Gottesgeschenk, um das er flehentlich bittet. Der religiöse Zug des deutschen 
Volkes hat ihm in schweren Notzeiten geholfen, darum soll es sich diesen wahren. 
„Heiliger Geist muß neue Einkehr bei ihm (dem deutschen Volke) halten, dann allein 
ist deutsche Zukunft gesichert.“ M 


Neue Kataloge. 

1. Oskar Rauthe. Antiquariatsverzeichuis Nr. 78. Neuerwerbungen. Berlin- 
Friedenau, Hansjörgstr. 72. 8%. 1048. Enthält eingestreut freimaurerische 
Werke zu höhern Preisen. Nr. 367. Freimaurerische Anekten III. Heft. 
Weitere 1825 zu 80 M. Nr. 98, 700, 1063, 1217, 1218, 1432, 1618. 

2. Bonifacius-Druckerei. Antiquariats-Katalog 105. Erste Abteilung. Bo- 
ziale Frage — Freimaurerei. Judentum. Geheime Gesellschaften. Pader- 

born. 8°, Titel. 80 8. 1 Bl. Enthält Nr. 945 —1021, 1052, 1101, 
1131, 1349 zu mäßigen Preisen. 

3. van de Graaf-Dopere. Catalogue d’ouvrages d’oceasion sur la Franc-Ma- 
gonnerie, Rosecroix, Templiers, Soci6ts secrötes etc. Bruxelles, Rue Malibran 53. 
8%, 40 8. Enthält Nr. 532—799 und 956— 958 freimaurerische Schriften 
zu sehr hohen Preisen. So. Nr. 536 Acta latomorum von Thory 150 fr. Nr. 
540 Anderson. Neues Constitu‘ionenbuch, Frankfurt 1741, 125 fr. Nr. 602 
Ahiman Rezow. 1800, 150 fr. Nr. 640 Fragen, Versammlungsreden der Gold- 
und Rosenkreuzer 1779 85 fr. Nr. 671. Lenoir La frenche- Magonnerie 
1814. 250 fr. Der Katalog wurde von Haag aus geschickt, 
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Um allen-Gläubigen vor den Gefahren der Frmrei zu warnen, hat Jean 
Berger die verschiedensten Verurteilungen, welche die Päpste gegen die Mrei, 
geschleudert haben in einer Brochüre vereinigt, zu welcher der Bischof von 
Bazonna die Vorrede geschrieben bat. (Les paper et la frane-magonnerie. 
Preis 1 Fr.) Berger ist seitdem im Kriege gefallen. 


Wir bitten alle Leser der Latomia, den Bezugspreis von 
M. 12.— am Anfange des Jahres an den Verlag Bruno Zechel, Leipzig, 
Eilenburger Str. 1a, durch Postscheck Leipzig 58418 oder mittels Post- 
anweisung einzuzahlen, um Unkosten für Rechnungen und Erinnerungen 
zu sparen und unnötigem Papierverbrauch vorzubeugen. 
Verlag Bruno Zechei. 
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Verlag von Bruno Zechel in Leipzig. 
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— Agenda B. Ritual und Material für Beförderungs- und 
Unterrichtslogen im Gesellengrade. 3. Aufl . . . 2,25 geb. 3,75 
— Agenda MB. Ritual und Material für Beförderungs- und 
Unterrichtslogen im Meistergrade. 3. Aufl.. . . . 6,25 geb. 7,50 
— Katechismusreden J. 4. Aufl. . . . Be Aeunn sei 8 geb. 7,— 
— Am rohen Steine. Lehrlingsarbeiten etc. 2, Aufl... ...6,— geb. 7,50 
— An der Säule der Weisheit. Lehrlingsarbeiten etc. . . . . 6,— geb. 7,50 
— Freisteinee Zum Gebrauch in Lehrlingslogen etc... . . . . 9&,— geb. 6,50 
Das Freimaurer-Gelübde . . . . 2.2 22 2.2200. 150 geb. 2,75 
Marbach, Oswald. Lenz und Liebe. Johannisgruß an Schwestern a 
— Licht und Leben. Gedichte. 25 Bogen Bee edel 5, 
— In tiefer Mitternacht. 8!,, Bogen 2, 


DE” Allen Brn., welchen mit einer Buchhandlung dJirekt zu verkehren 


nicht 


Gelegenheit geboten ist, empfehle ich mich zur prompten Besorgung jeglichen Bedarfs 


an Büchern des In- und Auslandes, sowie an Musikalien. 


Verantwortlicher Leiter: Br. Dr. Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 
Druck und Verlag von Bruno Zechel in Leipzig. 


“ Monatsschrift für Freimaurerei. 
Begründet 1878 von Br. B. Cramer. 


Verantwortlicher Leiter: 


Br. (Direktor Dr.) Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 
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Preis des jJahrganges 12 Mark. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Hauptaufsätze verboten, 
der aller anderen Notizen mit genauer Quellenangabe: „Latomia* erlaubt. 


Nr. 2% Leipzig, den 10. Februar 1920, 43. Jahrgang. 


(S. 26). — Persönliches (S. 27). — Bücherschan ($. 27). — Zeitungsschau (S. 31). — Verlag von 
Bruno Zechel in Leipzig (S. 32). z 


Mit Gewalt ist nichts zu machen; 

Also werden hohe Sachen 

Zum erwünschten Ziel gebracht: 

Eh durch Weisheit als durch Macht. 
Jul. Wilhelm Zinogreff. 


Maurerische Gedenktage im Februar 1920. 
Vor 200 Jahren 

wurde in der Großloge von England nach Desaguliers Amtsführung Payne 

zum 2. Male als Großmstr. eingesetzt. 


Vor 175 Jahren: 


Am 28. Februar 1745 wurde Johann Baptist, Graf Auersperg, Dom- 
herr, später Fürstbischof von Passau, geboren. Er war 1785 Mitglied 
der Loge »Zu den drei Wassern« in Passau. — Am 6. Febr. 1745 wurde 
Jacques Ewald (schrieb sich stets Schack) Hermann, in Gotha geboren 
(gest. 5. Mai 1822). Nach Stellung seiner juristischen und schönwissen- 
schaftlichen Studien, die ihn zum Anschluß an den Göttinger Dichter- 
bund führten und ihn mit Bürger, Hölty und Voß in enge Freundschaft 
brachten, 1769 Advokat in Gotha, trat später in den Hofdienst beim 
Hofmarschallamt ein. Ewald gab verschiedene Werke philosophischen 
Inhalts heraus, z. B. Eleusis, über den Ursprung und Zweck der alten 
Mysterien (Gotha 1819) und leitete die Gothaische gelehrte Zeitung 
1774—1804, solange sie bestand. Auch mehrere mrische Lieder verfaßte 
er als Mitglied der Loge »Zum Rautenkranz«, sowie eine handschrift- 
lich vorhandene Geschichte der ältern Gothaer Logen. 
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Vor 150 Jahren: 

Marschall von Bieberstein (Christian Adam) stiftet in Kammiu die 
Loge »Zum hl. Johannes«, sie bestand bis 1815. — In St. Eperis im 
Komitat Säros in Ungarn wurde 1770 die Loge »Zum tugendhaften 
Reisendene durch die Warschauer Großloge »Zum tugendhaften Sor- 
maten« gegründet. — Am 27. Febr. 1770 wurde in Schweinfurt der 
spätere Kaufmann und Senator in Hamburg, Heinrich Johann Marck 
geboren (gest. 23. Okt. 1853). Am 5. Juni 1800 in der Loge Absalom 
daselbst aufgenommen, war er Schatzınstr., dann erster Aufseher in der 
Loge Emanuel, Vertreter der Gr.-L. von England, seit 1820 verdienst- 
voller Vorsteher und später Patron des Krankenhauses. Bei seinem 
50jähr. Mrjubiläum 1850 wurde er zum Ehrengroßmstr. ernannt und eine 
Denkmünze auf ihn geprägt. 

Vor 100 Jahren: 

Am 23. Febr. 1820 wurde in Bretsch in der Altmark Wilhelm 
Österwald, Dichter und Schriftsteller geb. (gest. 25. März 1877) ın Mühl- 
hausen i. Th. 1845 wurde er Lehrer am Pädagogium in Halle. 1850 
Koprektor am Domgymnasium in Merseburg und 1865 Gymnasialdirektor 
‘in Mühlhausen i. Th. Von ihm sind Gedichte, Naturschilderungen und 
Märchen erschienen. Zum Frmr. aufgenommen wurde er am 29. März 
1857 in der Loge »Zum goldenen Kreuz« in Merseburg, in der er bis 
zu seiner Versetzung nach Mühlhausen das Amt des Redners versah. 
Seine mrischen Reden und Dichtungen sind unter dem Titel: »Johannis- 
kränze« erschienen. — Am 3. Febr. 1820 wurde in Philadelphia Elisha 
Kurt Kane, Oberarzt und nordamerikanischer Polarfahrer geboren (gest. 
16. Febr. 1857 in Bremen). Seine Beziehung zur Frmrei besteht nur 
in Äußerlichkeiten. Als er in der Eigenschaft als Arzt, Sir John Franklin 
aufzusuchen nach St. John, Neufundland kam, ließ ihn St. Johns Lodge 
Nr. 844, die Tochter der Gr.-L. von England durch ihren Mstr. v. St. 
bewillkommnen, ihm eine Adresse und eine mrische Flagge überreichen, 
worauf er in längerer Rede erwiderte. Später, als Franklin und seine 
Schicksalsgenossen nicht gefunden wurden, legte ihm die Gr.-L. von New 
York ihre Teilnahme an einer 2. Auffindungsreise dar. Zu einer 3. Reise 
reichte seine Kraft nicht aus. Sein Leichnam wurde von den Mrlogen 
mit der größten Auszeichnung empfangen und geehrt. — Am 6. Febr. 
1820 wurde der nachmalige Hofschauspieler Rumpelt gen. Walther 
in Dresden geboren (gest. 30. Aug. 1888). Seine Verdienste weiß am 
besten die Dresdener Loge »Zu den 3 Schwertern« zu würdigen, in der 
er nacheinander verschiedene Ämter bis zu seiner 19jährigen Hammer- 
führung begleitete, Zugleich Mitvorsteher des Frmr.-Instituts war er 
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mit seiner Loge aufs innigste verknüpft und wirkte hier bahnbrechend 
und anregend durch gesunde Vereinfachung des Rituales, Herausgabe 
eines neuen Gesang- und Gesetzbuches von 1882, die Beseitigung der 
Beförderungsgebühren, Anerkennung der Loge als juristische Person als 
einer der ersten in Sachsen. Zugleich war er Mitbegründer und haupt- 
sächlich Mitarbeiter des Dresdner Logenblattes. Seine »Bruchsteine zum 
Bau« werden heute noch gern gelesen (Verlag Bruno Zechel). Der 
Raum verbietet hier ein weiteres Eingehen auf seine Verdienste. 

Vor 75 Jahren 
beschloß »Die Maurerhalle«, eine Zeitschrift für Frmrei, herausgegeben 
von R. P, Fischer ihren 4. Bd. und ging ein (1842—45). Sie war die 
Fortsetzung der Altenburger Zeitschrift für Frmrei. 

Vor 50 Jahren 
errichtete die Großloge von Kanada 3 Logen, die erste in Manitoba. 

Vor 25 Jahren: 

1895 schrieb Robert Fischer, der fruchtbarste frmrische Schrift- 

steller der letzten 50 Jahre, seine Praktischen Winke zur Hebung des 
Logenlebens, die auch heute noch Beherzigenswertes enthalten. E.W.8. 


Die Bedeutung der Auslandslogen. 
Von Br. August Horneffer-Solln bei München. 
(Schluß.) 

Am meisten Erfolg hat die englische Auslandsfrmrei vielleicht in 
Amerika gehabt. Schon 1731 soll in Philadelphia (man beachte den 
{rmrischen Klang dieses Stadtnamens!) schon eine Loge bestanden haben. 
Sehr bald war Amerika ein wahres frmrisches Eldorado. Wenn wir 
unseren Dalen-Kalender aufschlagen, finden wir, daß es allein in New 
York gegen 200000 Frmr. gibt, also mehr als dreimal so viel als in 
Deutschland. Das geistige Leben in den amerikanischen Logen ist zwar 
allem Anschein nach nicht sehr rege. Das ist in englischen und eng- 
lisch beeinflußten Logen überhaupt nicht der Fall. Aber der Einfluß 
dieser zahlenmäßig so gewaltigen amerikanischen (und australischen) 
Frmr.-Organisationen auf die Kulturrichtung, auf die Lebensenergie der 
eingewanderten Massen kann kaum zu hoch eingeschätzt werden. Die 
Frmrei hat das Gemeinschaftsleben, das in diesen Erdteilen in so kurzer 
Zeit sich entfaltet hat, aufbauen helfen und ist eine der Hauptursachen 
dafür, daß englische Art, englisches Fühlen und Wollen in diesen Erd- 
teilen berrschend geworden und geblieben ist, trotzdem unter den Ein- 
wanderern aller europäischen Völker nicht am wenigsten die Deutschen 
vertreten waren. Nur das französische Frmrtum hat neben dem eng- 


lischen in Amerika festen Fuß gefaßt, nnd daraus wird es sieh wohl 
auch erklären, daß die spezifisch französische Lebens- und Staats- 
auffassung sich in Amerika zu allen Zeiten, z. B. auch im letzten Kriege 
so stark geltend gemacht hat. Die erschreckende Einmütigkeit, mit der 
die amerikanischen Frmr. sich die Ansicht zu eigen gemacht haben, daß 
Deutschlaud zur Anerkennung und Befolgung der drei -französischen 
Begriffe liberte, &galite, fraternitE gezwungen werden müsse, führe ich 
auf die französische Beeinflussung der amerikanischen Frmrei zurück. 
Überhaupt ist die Phalanx, die die Frmrei der feindlichen und zum 
Teil der neutralen Länder gegen unser Vaterland gebildet haben und 
meistenteils noch jetzt bilden, zweifellos eine Folge davon, daß dio 
Frmrei sich von England aus über die Welt verbreitet hat, daß also 
sozusagen die ganze Welt aus englischen Frmr.-Kolonien besteht, die 
allerdings einen französischen Einschlag haben. Der französische Geist 
hat den Logen-ÖOrganisationen der meisten Länder einen Inhalt einge- 
haucht, den die ursprüngliche englische Frmrei nicht gehabt oder wenig- 
stens nicht so klar herausgearbeitet hat. 

Schon um diese unselige Phalanx zu durchbrechen und der Welt 
eine richtige Vorstellung vom deutschen Wesen und deutschen Frmr- 
tum zu geben, muß der deutschen Auslandsfrmrei eine weit größere 
Aufmerksamkeit zugewendet werden als bisher. Wir dürfen es um 
unseres Volkes und unseres Bundes willen nicht zulassen, daß man die 
deutsche Kultur und die deutsche Loge als sittlich minderwertig, als 
Vorkämpferin der Unfreiheit, Ungleichheit, Unbrüderlichkeit brand- 
markt. Wenn wir aber aufklärend wirken und das Ausland zu einer 
gerechteren, vernünftigeren Anschauung vom deutschen Mrwesen be- 
kehren wollen, wird es kein besseres Mittel dazu geben, als die Grün- 
dung und Unterstützung von deutschen Logen im Auslande. 
Durch Schriften, Proklamationen und Briefe kann man das Urteil der 
ausländischen Frmr. über uns nur wenig beeinflussen, schon deshalb, 
weil man draußen unsere Verlautbarungen durch die Brille der Vor- 
urteile und Lügen liest, die allzulange über uns verbreitet worden sind. 
Einen klaren Einblick in die deutsche Mrarbeit wird nur der erhalten, 
der eine deutsche Loge besucht, ebenso wie auch wir uns von dem aus- 
ländischen Logenleben nur dann eine richtige Vorstellung machen können, 
wenn wir in ausländischen Logen verkehren. 

Nun ist freilich, wie die unterrichteten Brr. einmütig bezeugen, die 
Zeit für die Rückkehr normaler Beziehungen zwischen den Großlogen 
der verfeindeten Länder heute noch nicht gekommen. Es ist auch weder 
klug noch würdig, wenn wir als Mitglieder des im Kriege unterlegenen 
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und maßlos beschimpften Volkes die ersten Schritte zur Wiederannähe- 
rung tun. Ich verstehe auch die Stimmung derjenigen Brr., die aus 
Groll und verletztem Stolz für immer jede Verbindung zwischen deut- 
scher und ausländischer Frmrei ablehnen. Aber ich gebe diesen Brn. 
zu bedenken, daß wir deutsche Frmr. die Pflicht haben, so zu handeln, 
wie es unserem Volke, wie es unseren im Ausland lebenden oder ins 
Ausland gehenden Volksgenossen und wie es endlich der großen Mensch- 
heitssache, die wir nun doch einmal vertreten, zum Heile gereicht. 
Mögen die Unterschiede noch so groß sein (ich habe mich darüber 
während des Krieges in der Schrift „Deutsche und ausländische Frei- 
maurerei“, München, Ernst Reinhardt, 1915, offen ausgesprochen) — 
Ausgangspunkt und Ziel sind ursprünglich die gleichen und unsere 
Auslandsdeutschen haben das Recht, von der deutschen Frmrei zu ver- 
langen, daß sie ihre überaus schwierige und bedrohliche Lage nach 
Kräften erleichtert. Das vermag die deutsche Fımrei nur auf die Weise, 
daß sie deutsche Auslandslogen ins Leben ruft und diese ihrerseits in 
ein freund -nachbarliches Verhältnis zu den Logen und Großlogen der 
betreffenden Länder zu kommen suchen. Ohne die Sympathie oder 
wenigstens die stillschweigende Duldung von seiten der ausländischen 
frmrischen Behörden wird sich die deutsche Auslandsfrmrei kaum ge- 
deihlich entfalten können. Auch muß jeder zugeben, daß es dringend 
erwünscht ist, wenn sich allmählich ein brrlicher Verkehr zwischen den 
deutschen und den fremdländischen Logen, die am gleichen oder benach- 
barten Orte arbeiten, anbahnte. Wie sollen unsere Landsleute draußen 
vorwärts kommen, wie sollen sie das furchtbare Mißtrauen und Übel- 
wollen der anderen Völker überwinden, wenn sie nicht Gelegenheit 
finden, rein persönliche und rein menschliche Beziehungen mit den dor- 
tigen Bewohnern anzuknüpfen! Dafür gibt es aber keinen besseren und 
passenderen Ort als die Loge. Wir wissen es alle aus Erfahrung, wie 
große Gegensätze und Mißverständnisse in der Loge ausgeglichen werden 
können, wo sich auch das verschlossenste und erbitterste Herz den 
sanften Regungen der Brliebe öffnet. Auf dieses Mittel, den allgemeinen 
Haß gegen unser Volk zu tilgen, oder wenigstens zu mindern, können 
und dürfen wir deutschen Frmr. nicht verzichten. Es wird nicht jedem 
deutschen Br. zugemutet, dabei mitzuwirken; aber die deutschen Aus- 
landsmr. dürfen sich dieser Aufgabe nicht entziehen, werden es auch um 
ihres eigenen Vorteils und ihres eigenen Bedürfnisses willen nicht tun wollen. 

Wie sich im übrigen die Praxis der deutschen Auslandslogeu 
gestalten soll, läßt sich im einzelnen schwer bestimmen. Es wird das 
ganz von den Verhältnissen in den betreffenden Ländern abhängen. 


Organisatorisch liegt die Frage zunächst so, ob die ausländischen Groß- 
logen das Sprengelrecht geltend machen und den Anschluß der deut- 
schen Logen an ihr eigenes System verlangen. In Nord-Amerika ist 
das Sprengelrecht am stärksten ausgebildet. Dort ist es bis jetzt nicht 
möglich gewesen, Logen zu gründen, die sich einer deutschen Großloge 
unterstellten. Deutsche Auslandslogen in Nord-Amerika stehen also vor 
der Wahl, sich der Großloge des betreffenden Staates anzuschließen oder 
als Winkelloge zu gelten. Die Zahl der in deutscher Sprache arbeiten- 
den Logen ist in Nord-Amerika nicht gering und ich habe mir schon 
lange die Frage gestellt, ob es nicht Mittel gäbe, um diese deutsch- 
amerikanischen Logen ein wenig mit dem Geiste unserer deutschen Mrei 
bekanntzumachen und sie für die Aufgabe, die uns Deutschen jetzt am 
Herzen liegt, zu erwärmen. Welche Stellung diese Logen während des 
Krieges eingenommen haben, weiß ich nicht, vermutlich eine ähnliche 
wie die große Masse der Deutsch- Amerikaner. Es wäre nicht ohne 
große Bedeutung und vielleicht gar nicht so schwer, richtige Vorstel- 
lungen von dem Daseinskampf unseres Volkes und von seiner jetzigen 
Lage, sowie von dem Streben der deutschen Mr. in die Kreise dieser 
deutsch-amerikanischen Brr. zu tragen. Ich kann mir nicht denken, daß 
diese Männer jegliches Gefühl für ihr altes Vaterland verloren haben 
und sich bei der schmalen geistigen Kost der amerikanischen Frmrei 
dauernd wohlfühlen. Aus den neuesten Mitteilungen, die zu uns ge- 
drungen sind, müssen wir den Schluß ziehen, daß die deutsch-ameri- 
kanischen Logen schwer unter der feindlichen Haltung der dortigen 
Großlogen zu leiden haben, die ihnen sogar den Gebrauch der deutschen 
Sprache bei den Logenarbeiten verbieten wollen. Aber wir sehen, wie 
diese Vergewaltigung die entgegengesetzten Früchte trägt: Die be- 
drängten Logen haben eine Abwehr-Organisation unter dem Namen 
„Freimaurerbund Amerika“ gegründet, und vielleicht gelingt es unserer 
heimischen Frmrei gerade mit Hilfe dieses neuen Bundes, der sich 
hoffentlich zu einer ähnlichen Tätigkeit wie unser Verein deutscher 
Frmr. heranbildet, mit jenen nordamerikanischen Bauhütten in Ver- 
bindung zu kommen und in ihnen das Bewußtsein zu erwecken, daß sie 
ähnlich wie die englischen Koloniallogen es mit der englischen Kultur 
und Lebensauffassung tun, so die deutsche Kultur und das deutsche 
Streben nach Kräften zu vertreten und in ihren Gegenden zu fördern, 
berufen sind. 

Besser liegen natürlich die Dinge dort, wo es den deutschen Groß- 
logen ermöglicht ist, eigene Logen zu gründen. Da ergibt sich der 
Zusammenhang mit dem Mutterlande von selber und die aus Deutsch- 
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land einwandernden Brr. haben sofort eine Stätte, wo sie sich heimisch 
fühlen und von wo aus sie das fremde Land allmählich verstehen und 
geistig erobern lernen. Wir haben deutsche Koloniallogen in Süd- und 
Mittel-Amerika. Sie gehören fast durchweg der Großen Loge von Ham- 
burg an. Ihre Zahl ist nicht groß. Leider besteht in den nächsten 
Jahren wohl kaum die Aussicht, daß sie sich vermehren werden. 
Immerhin könnte durch Anregung und Ermunterung vom Mutterlande 
ber die Arbeit dieser deutschen Logen noch intensiverer gestaltet 
werden. 

Dasselbe gilt für die deutschen Logen in den europäischen Ländern. 
Sie gehören teils den Großlogen der betreffenden Länder (England, 
Frankreich, Belgien, Italien) an und sind dann, wie besonders das Bei- 
spiel der Antwerpener Loge (Hansa) lehrt gegenwärtig in ihrer Existenz 
schwer bedroht. Teile sind sie Mitglieder der deutschen Großlogen 
(Bayreuth, Hamburg, Großloge von Preußen) und blicken als solche 
wohl etwas hoffnungsvoller in die Zukunft, wenigstens wenn sie in neu- 
tralen Ländern sich befinden. Man wird Geduld haben müssen und 
auf die Besänftigung der berghohen Wogen des Hasses warten miissen, 
ehe hier eine erfolgreiche Arbeit einsetzen und eine merkbare Wirkung 
deutscher Auslandsmrei erzielt werden kann. 

Endlich fallen jetzt auch eine Anzahl bisher deutscher Logen, 
zumal im Osten unseres Vaterlandes, unter dem Begriff der Auslands- 
logen. Wie es diesen abgesprengten Brn. ergehen wird, steht noch nicht 
fest. In Elsaß-Lothringen ist die deutsche Frmrei sofort ausgerottet 
worden. Ob in den neuerrichteten bezw. wiederhergestellten französi- 
schen Logen allemannisches Wesen und Denken, Duldung und Pflege 
finden wird, entzieht sich vorläufig unserer Kenntnis. Ebenso sind im 
Saargebiet, in Schleswig, in Neupolen die Verhältnisse noch ungeklärt. 
Die ersten Schritte, die zu tun sind: Erwirkung der Anerkennung der 
deutschen Großlogen und Logen in den abgetrennten Gebieten, sind, wie 
man hört, bei den fremden Regierungen schon eingeleitet worden. 

Es fragt sich, ob es nicht geraten wäre, beim deutschen Groß- 
logenbund eine Stelle für Auslandsfrmrei zu errichten. Diese 
Stelle hätte nicht nur dafür zu wirken, daß die deutschen Auslandslogen 
Duldung und Anerkennung bei den fremden Behörden (politischen und 
mrischen) genießen, sondern vor allem auch dafür, daß ein möglichst 
enges Band sie mit den heimischen Logen verbindet. Durch Umfrage 
müßte jeder ins Ausland gehende deutsche Br. festgestellt und an die 
Auslandsloge verwiesen werden, oder wenn er an einen Ort geht, wo 
noch keine deutsche Loge ist, zur Einrichtung eines deutschen Mr- 
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kränzchens angeregt werden. Die Stelle für deutsche Auslandsmrei 
sollte die Adressen sämtlicher zerstreuter deutscher Auslandsmr. sammeln 
und mit ihnen in Beziehung treten und bleiben. Wir Deutschen können 
es uns nicht mehr leisten, unsere in der Fremde lebenden Volksgenossen 
ihrem Schicksal zu überlassen. Wir müssen sie geistig festhalten, müssen 
sie stützen und sie auf ihrem dornenvollen Wege begleiten. 

Wenn diese Stelle gedeihlich arbeiten soll, wird sie gut tun, mit 
dem Verein deutscher Frmr. gemeinsam vorzugehen. Der Verein hat 
schon eine ansehnliche Missionsaufgabe erfolgreich durchgeführt. Er 
hat die Angehörigen der verschiedenen deutschen Großlogen, die ein- 
ander vordem als mrisches „Ausland* zu betrachten geneigt waren, 
einander näher gebracht und hat auch zwischen der deutschen F'rmrei 
einerseits und der österreichischen, holländischen und schweizerischen 
Frmrei andererseits Brücken geschlagen. Sein Verdienst ist es, wenn 
Bücher deutscher Frmr. in den Kreisen dieser ausländischen Brr. (leider 
muß man auch die Deutsch-Österreicher noch als Ausländer bezeichnen!) 
gelesen werden, und wenn die Vorgänge in unserer Brrschaft dort auf- 
merksam verfolgt werden und unsere Anregungen dort verarbeitet 
werden. Ebenso wird der Verein bei der Aufgabe mitzuwirken imstande 
sein, eine möglichst enge Verbindung mit allen irgendwie erreichbaren 
deutschen Auslandslogen Europas und anderer Erdteile herzustellen und 
aufrechtzuerhalten. Er verfügt über Schriften, die zur Aufklärung über 
deutsches Mrtum dienen. Er kann auch Redner hinausschicken, die in 
der Fremde für unsere heimische Mrkultur werben und in die fernen 
Bauhütten die Überzeugung tragen, daß deutsche Liebe und Treue die 
Brr. überall hin begleitet. 

Wenn auf diese Weise das ernste Problem der deutschen Aus- 
landsmrei angepackt wird, dann, meine ich, muß es gelingen, die furcht- 
baren Verluste, die das Deutschtum erlitten hat, wenigstens zu einem 
kleinen Teile wieder einzubringen. Wir deutschen Frmr. h aben Mittel, 
haben Kräfte, um unserem Volke auch auf diesem Gebiete wieder 
aufzuhelfen. Möge es uns nicht an dem Mut, nicht an dem Willen fehlen, 
unsere Kräfte anzuspannen und unsere Mittel in Anwendung zu bringen! 


Was eine junge Dame infolge von freimaur. 
Aufklärungsvorträgen schreibt. 


Ein Brief an den Herausgöäber. 
Es ist wohl am besten, ich teile Ihnen zunächst kurz mit, welche Rolle 
bisher in meinem Leben die Frurei spielte. Ich hörte zum ersten Male davon, 
als man von einem von uns hochverehrten Lehrer sprach und sagte: „Er ist 
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ein Freimaurer.“ Das machte mir damals großen Eindruck und obwohl ich 
auf vieles Fragen keine befriedigende Antwort erhalten konnte, habe ich doch, 
wenn auch ganz unbewußt, den wahren Sinn richtig erfaßt. Ein starkes Inter- 
esse für diese Sache hat mich nie wieder verlassen. Als ich vor mehreren 
Jahren die „Zauberflöte“ kennen lernte, wußte ich noch nicht, welcher Grund- 
gedanke darin zum Ausdrucke kommt, wurde aber mächtig ergriffen. 

Ich lernte nun im Laufe der Zeit innerhalb meines Bekanntenkreises 
mehrere Herren kennen, die dem Frmrbunde angehören. Dadurch geriet die 
Auffassung, die ich mir von der Sache gemacht hatte, stark ins Wanken; denn 
die betreffenden Frmr. waren so verschieden, daß ich mir gar nicht vorstellen 
konnte, wie sie alle einer gemeinsamen Sache angehören sollen! 

Da haben mir nun Ihre Vorträge die erwünschte Lösung des Rätsels ge- 
bracht. — Als Sie gleich am Aufang an Ihre Zuhörer die Frage stellten, ob 
es wohl Neugierde sei, welche uns veranlaßte, hinzukommen, da bin ich streng 
mit mir ins Gericht gegangen und muß gestehen, daß man das Gefühl, das 
mich hergezogen hatte, wohl Neugierde nernen könnte, aber nicht im schlechten 
Sinne, sondern eine Neugierde, getragen von einem starken, reinen, Inneren 
Zwang. Und so habe ich mit reger Teilnahme Ihren Vorträgen beigewohnt. 
Ganz besonders freute ich mich, daß Sie uns noch die Erklärungen über die 
„Zauberflöte“ gaben. — Es tat mir leid, als ich das Ende der Vorträge heran- 
nahen sah; denn es war in mir bereits der starke Wunsch entstanden, einer 
solchen schönen, hohen Gemeinschaft, von welcher Sie sprachen, die so viel 
Gutes wirkt, angehören zu dürfen, und jch sah in den Vorträgen schon einen 
Ersatz dafür. Oft kam mir wohl der Gedanke: wenn von dem Bunde solche 
wunderbare Kraft ausgeht und man in ihm mit Gleichgesinnten wundervolle 
Feierstunden erlebt, so ist es einesteils unrecht, Frauen davon auszuschließen. 
Auf der anderen Seite kann ich das aber auch durchaus verstehen. Wenn 
man mich nun fragen würde, ob man Frauen in die Logen aufnehmen soll, 
so käme ich in eine sehr schwierige Lage; denn das, was ich heiß für mich 
begehre, würde ich nicht jeder meiner Mitschwestern ohne weiteres gern er- 
lauben. Hörte ich doch erst kürzlich von einer Dame, deren Gatte Frmr. ist, 
auf meine Fragen folgendes Urteil: „Die Logen sind eben weiter nichts als 
Wohltätigkeitsgesellschaften * 

Sollte man doch den Versuch machen wollen, Frauen, gleichberechtigt. 
zur Mitarbeit in die Logen aufzunehmen, so würde ich den Gedanken von 
ganzem Herzen begrüßen, aber gleichzeitig wünschen, die Aufnahmeprüfungen 
müßten sehr, sehr schwer sein; denn durch tote Mitglieder ist der schönen 
Sache nicht gedient. Andererseits sollte man Frauen, die Begabung, Reife uud 
starken Willen besitzen, die Teilnahme nicht vorenthalten. Besondere Logen 
für Frauen zu gründen, halte ich persönlich nicht für sehr gut, obwohl ich 
einsehe, daß viele Gründe dafür sprechen. Man sollte wohl hoffen, daß es möglich 
wäre, beide Geschlechter vereint einem herrlichen, hohen Ziel nachstreben zu sehen! 
Mit dem Ausdruck der Hochachtuug bin ich Ihre dankbare Schülerin, . . ! . 
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Rundschau. 


Die Logen der Großloge von Hamburg haben auf Anregung Leo Müffel- 
manns des Jüngeren die geschichtlichen Vereine im Brkreise wieder be- 
lebt, die während des Krieges ruhten. In diesen geschichtlichen Vereinen will 
man nicht nur die Vergangenheit, sondern auch die Vorgänge der Gegenwart 
nach ihrer Entwicklung betrachten. 

Kalender der Weltfreimaurerei. 9. Jahrgang. 1920. — Zum 
ersten Male seit Kriegsbeginn erscheint wieder dieses ungemein nützliche Jahr- 
buch, herausgegeben von der Frmrischen Weltgeschäftsstelle in Neuenburg 
(Schweiz). Diese gibt auch Auskünfte über jene Veränderungen, welche seit 
der Drucklegung des Bändchens erfolgt sind oder erfolgen werden. Der Ka- 
lender zählt 23470 Logen und 2662053 Frmr. in der Welt. 

Ein frmrisches Andenken Herders, nämlich ein mit frmrischen Sinn- 
bildern bemalter Bierglasdeckel aus Porzellan ist der Loge „Zum goldenen Apfel“ 
in Dresden geschenkt worden. (Herold.) 


Hanau. Die hiesige Loge „Braunfels zur Beharrlichkeit*, die bisher 
dem Eklektischen Frmrbunde in Frankfurt a. M. angehörte, ist aus dieser 
Großloge ausgeschieden und hat Annahme bei der Gr. L.-L. der Frmr. von 
Deutschland nachgesucht und gefunden. 


Bedrängte deutsche Logen befinden sich 43 an der Zahl in den 
abzutretenden Gebieten, nämlich 6 im Elsaß, 3 in Schleswig, 4 in Ostpreußen, 
15 in Westpreußen, 8 in Posen und 7 in Oberschlesien. 


Niederlande. Die Verhandlungen zwecks Vereinigung der beiden frei- 
rarischen Blätter Maconniek Weekblad und L’Union Fraternelle sind ergebnislos 
verlaufen. Das erstgenannte Blatt sieht sich bei der ungeheuren Steigerung 
der Unkosten gezwungen, den Bezugspreis für Einheimische auf 9 Gulden, für 
Ausländer auf 10 Gulden ab 1. Januar 1920 zu erhöhen. 


Polen. Nach einer Mitteilung der „Bauhütte* Nr. 48 d. J. ist eine 
Loge in Warschau in der Gründung begriffen, welche als Mutterloge des neuen 
Groß-Orients von Polen angesehen werden soll. Die Brr. gehören deutschen, 
französischen und englischen Logen an, sind aber alle Polen. Die 3 alt- 
preußischen Großlogen werden versuchen, bei der polnischen Regierung An- 
erkennung der Großlogen in Polen zu erwirken. 


England. Auf der zuletzt abgehaltenen dreimonatlichen Versammlung 
der Großloge von England wurde Artikel 192 des Grundgesetzes in folgender 
Weise festgestellt: „Keine Loge soll mehr als zwei Kandidaten zu gleicher 
Zeit in den Orden aufnehmen oder auf einen höheren Grad befördern. An 
demselben Tage sollen nicht mehr als sechs Kandidaten’ in den Orden aufge- 
nommen oder in einen höheren Grad rezipiert werden,* 

— In England hat sich eine Loge für Blinde unter dem Namen lux in 
tenebris (Licht in der Finsternis) gebildet; bei der Gründung wurde die neu- 
gegründete Bauhütte reich beschenkt. (A. d. W., 
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Schottland. Die Großloge hat auf ihrer Versammlung am 6. November 
1919 bestimmt: „Keine Loge mag mehr denn sieben Kandidaten an demselben 
Tage in den Bund aufnehmen, und keine Loge mag an einem Tage mehr denn 
sieben Brr. in einen höheren Grad rezipieren.* 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Das wegen seiner Artikel 
aus den Gebieten der Geschichte und der Philosophie der Frmrei hochgeschätzte 
Blatt Masonic Monthly, welches bisher in Philadelphia erschien, ist wegen der 
bohen Unkosten mit dem Jahresende eingegangen. 

In Paris erscheint seit vorigem Jahre die neue frmrische Zeitschrift 
„L’Etoile flamboyante*, die sich u. a. auch zur Aufgabe gestellt hat, die un- 
heilvollen Folgen des Weltkrieges in Vergessenheit geraten zu lassen und das 
zu betonen, was uns alle eint. 

Amerika. Die „Alpina* berichtet, daß in New-York ein Frmrbund 
„Amerika“ entstanden sei, der vor allen Dingen für das ewige Recht kämpft, 
Frmrei in der Muttersprache zu betreiben, ein Recht, das man in Amerika 
einzuschränken versuchte Im genannten Frmrbunde kann jeder Br. Aufnahme 
finden, der deutsch spricht. 


Persönliches. 


Cöthen. In der Loge „Ludwig zum Palmbaum* wurde der Major a. D. 
Fieth im Alter von 58 Jahren und gleichzeitig sein Sohn, der cand. jur. Fieth 
von 29 Jahren aufgenommen — gewiß ein seltenes Ereignis. 

(Dresdner Logenblatt.) 

Danzig. Am 27. Dezember 1919 starb das älteste Mitglied der Loge 
„Eugenia zum gekrönten I,öwen*, der Br. Wilhelm von Schumann im 90. 
Lebensjahre. In ihm ist ein Mann dahingegangen, der in Wahrheit das 
Wesen der K. K. nach ihren verschiedensten Seiten hin in seiner Person zur 
Darstellung brachte. (Bundesblatt.) 

Br. Hieber-Königsberg hat nach dem Meckl. Logenblatte einen sel- 
tenen Tag begangen; es war die 1000. Arbeit, an der er als Beamter oder 
leitender Meister teilgenommen hat — ein Ereignis, das nur wenigen Brr. 
widerfährt. 

Langensalza. Der Mstr. v. St. der Loge „Hermann von Salza* Br. 
Hans Kurts (Kgl. Rechnungsrat) konnte vor kurzem auf seine 5Ojährige 
mrische Laufbahn zurückblicken. (Bauhütte.) 

Sonneberg, S.-M. Die Loge „Zur aufgehenden Sonne* hat durch 
das Hinscheiden des Brs. Emil Müller, des Redners und 2. Mstrs., einen herben 
Verlust erlitten. 


Bücherschau. 
Monatshefte für Volkserziehung. 1919 Oktober Heft 4. Herausgegeben 
von Ferd. Jak. Schmidt. Neue Folge der Monatshefte der C,-G, Der 
ganzen Reihe 27. Band. Berlin, Alfred Unger. 
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Die Geschäftsführung der Comenius-Gesellschaft ist nach einem Anschreiben 
vom 2. November 1919 an den Verlagsbuchhändler Alfred Unger, der sich 
um die Erhaltung der Gesellschaft große Verdienste erworben hat, über- 
gegangen. Seinen Anregungen ist es wahrscheinlich, auch in erster Linie zu 
danken, daß die bisher in zwei Gruppen erscheinenden Monatshefie nun zu 
einer einheitlichen Folge zusammengefaßt werden. Um den auswärtigen Mit- 
gliedern Gelegenheit zur Erörterung schwebender Fragen zu geben, soll ein 
Sprechsaal eingerichtet werden. 

Der erste Aufsatz des vorliegenden Heftes „Die Einheitsschuls als Bil- 
dungsproblem von Dr. Vietor Henry“ behandelte ein sehr wichtiges Thema, 
das heute nicht nur pädagogische, sondern auch wirtschaftliche und politische 
Kreise stark beschäftigt. Der Verfasser steht auf dem Boden der alten huma- 
nistischen Bildung. Dr. Johannes Prüfer, Verwaltungsdirektor der Hochschule 
für Frauen in Leipzig, zeigt in seinem Aufsatze „Der Wille zum Leiden®, wie 
glücklich die Menschen sind, die ihr inneres Ich zur Herrschaft über das 
äußere bringen. Die pädagogische Studie von Georg Rosenthal in Lübeck 
„Das tote und das lebendige Katheder* gibt wertvolle Winke, wie ein lJeben- 
weckender Unterricht gestaltet sein soll. 

Ein kurzer Artikel „Shakespeare und die Lüge“, Streiflichter und Rund- 
schau vervollständigen den Inhalt des Heftes, dem noch 4 Seiten Laiteratur- 
Berichte beigegeben sind. 


Ans den Beiträgen „Zur Beseelung der Gegenwart“, die Friedrich Lienkard 
unter dem bezeichnenden Titel „Der Meister der Menschheit‘ 
herausgibt, das 1. Heft des 2. Jahrganges von (Stuttgart 1919) 
Greiner & Pfeiffer, 64 S. Einzelheft 1,75 M. 

Diesmal redet kein Dogmatiker, sondern ein Dichter und Mensch versöhnlich 
über den Hader der Konfessionen und führt zur geistigen Sonne aller, zu Christus. 
Innerlichkeit und heiliges Feuer erwecken auch die Abhandlungen über Goethes 
„Geheimnisse“ und über „Parsifal und Zarathustra“. In unserer Zeit starker Ver- 
neinung bedeutet das Unternehmen ein Gewinn für das deutsche Volk, Schm. 


Die Gottesfreundin. Von Karl Gjellerup. Roman. Leipzig 1919. Quelle & 
Meyer. 3938. SM 

Die Handlung spielt zur Zeit der Ketzerverfolgungen und erzählt von 
dem Schicksale einer Rittersfrau, die zwischen zwei Männern hin- und her- 
schwankt: einmal ist sie zugetan dem sogen. „Gottesfreunde®, der als arger 
Ketzer von der katholischen Kirchs arg verfolgt wird, sodann liebt sie auch 
den Bischof Ottmar. Mit feiner Seelenkunst ist die Wandlung in Herz und 
Sinn des Bischofs geschildert, der ursprünglich den „Gottesfreund® fangen 
will. Aus dem Verfolger wird sogar der Retter. Obwohl die Geschehnisse 
stark ins Romanhalte gesteigert sind, gibt der schlichte und feierliche Stil zu 
ernstem Nachdenken über Zeitfragen Anlaß, die in der Geschichte des 
Menschheitsgedankens bedeutungsvoll gewesen sid. Für ernste Leser, die 
gern verweileu uud sich liebevoll versenken können, ist das Buch eine wertvolle Gabe. 
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Museumsdirektor R. Soriga in Pavia hereitet eine Studie über die 
wrische Literatur während des ersten italienischen „Risorgimento* (1737 bis 
1815) vor. 


R. J. Friedrich: Professor Gregory, Amerikaner, Christ, Volksfreund, deutscher 
Held. Gotha 1917. Friedrich Andreas Perthes A.-G. 149 8. 8°. 
3 M. 

Voll stimme ich dem Br. Börker zu, wenn er in der Besprechung des 
schönen Romans Lienhards: „Der Spielmann“ sagt: Diese Dichtung, die „eine 
wahrhaft tiefe dichterische Verklärung der Grundgedanken unseres Bundes“ bringt, 
„in einer mrischen Bücherei ist mehr wert als ganze Stöße s. g. mrischer 
Literatar. Hier sind keine toten Ideengebilde, sondern hier leuchtet blühendes 
leben, vom Hauch der Dichtung durchweht. Es ist ein Buch, das uns be- 
glückt und zu aussichtsreicher Höhe führt“. Ähnliches möchte ich von dem 
Buche Friedrichs sagen. Nur handelt es sich hier um keine Dichtung, son- 
dern um eine Lebensbeschreibung, und zwar um die eines Mannes, den man 
als das Vorbild eines Frmrs. o. Sch. bezeichnen kann. Ich kann mir keinen 
Menschen, am wenigsten einen Frmr. denken, der, wenn er dies Buch liest, 
nicht bekennt: Hier hast du für deinen inneren Menschen viel gelernt. Jeder 
Br. sollte deshalb dies Buch gelesen haben, jede Logenbücherei es besitzen. 
Es würde auch reichen Stoff für einen Logenvortrag bieten, der, wie ich die 
Erfahrung vor Brn. und Schwn. gemacht habe, das Interesse in hohem Maße 
fesselt. Auch würde das Buch ein passendes Geschenk an Kinder reiferen 
Alters, wie etwa an Konfirmanden sein. 

Gregorys Urgroßvater, ein französischer Protestant, war mit Lafayette 
nach Amerika gekommen. Philadelphia, die Stadt der „Bruderliebe“, die neue 
Heimat, hatte mit dem hohen sittlichen Ernst der Quäker, die hier schon früh 
mit ih'tem Streben nach Heiligung auch einen starken Sinn für Gewissens- 
freibeit und allgemeine Duldung verbanden, einen mächtigen Einfluß auf die 
Familie Gregorys ausgeübt. 6. Nov. 1846 geboren, wurde unser Gregory im 
Alter von 27 Jahren durch seine theologischen Studien nach Deutschland ge- 
führt, das durch seine mittlere Lage für seine besonderen wissenschaftlichen 
Arbeiten ihn festhielt, und zwar um so mehr, als die Gründlichkeit der Ver- 
treter der Wissenschaft, die straffe Zucht und Ordnung, die er hier vorfand, 
das ehrliche, pflichtgetrene Beamtentum ihm hohe Achtung einflößten. Sein 
Sinn für strengste Pflichterfüllung und seine große Liebe zu seiner neuerwor- 
benen Heimat zwangen den 68jährigen Greis sogar, Soldat zu werden und 
sein Leben auf den Altar des Vaterlandes zu legen; „weil ich es für meine 
Pflicht hielt*, heißt es in seiner schönen Rechtfertigung. „Als England dazu 
kam, das mächtige England, England, das rücksichtslose Land, ..... wußte ich, 
daß es sich um das Ganze handelte. .... Daher sagte ich mir sofort ....: 
„Jeder, der eine Flinte tragen kann, muß jetzt mit“. Am 9. April 1917 hat 
er sein Leben für sein zweites Vaterland dahingegeben. Sein ihm zum Freunde 
gewordener Divisiorsgeneral sagt im Nachruf: „Von Geburt Amerikaner, von 
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Herz und Sinn ein ganzer deutscher Maun, trat er bui Beginn des Krieges in 
dag Heer. Seit Juni 1915 mit kurzer Unterbrechung im Felde, zumeist im 
Graben vor dem Feinde, war er ein Muster von Selbstverleugnung und Un- 
erschrockenheit,. Unermüdlich tat der Siebzigjährige es dem Jüngsten zuvor, 
ein glänzendes Beispiel der Pflichterfüllung.* 


Wie Gregory hier als ein Muster von Selbstverleugnung, Unerschrocken- 
heit und Pflichterfüllung hingestellt wird, führt ihn sein Biograph auf allen 
Gebieten des sittlichen Lebens als ein solches Muster vor. Ein Kapitel führt 
die Überschrift: „Der Helfer*. Rührend sind die Beispiele, die sein Helfer- 
tum geradezu verewigen. Zu jeder Zeit ist er bereit, jedem, hoch oder niedrig, 
nach jeder Richtung zu helfen. Man muß diese Beispiele gelesen haben. 
Adolf Harnack, der während der Zeit, wo er in Leipzig eine Professur be- 
kleidete, mit Gregory sehr befreundet wurde, sagt: „Den Namen Christi oder 
Gottes habe ich aus seinem Munde sehr selten gehört, aber den Namen: Der 
Nächste? und die Frage: Was kann ich tun? unzählige Male. Er war ein 
Mann voll Freudigkeit dienender Liebe.“ Und sein Biograph schreibt: „Fremde 
Menschen gab es für ihn nicht, Er kannte nur den Nächsten.“ „Für mich 
persönlich hat das Wort „fremd“ eine geringe Bedeutung“, meint er einmal. 
Und er sagt: „Ich, bin bereit, jeden Mohammedaner, jeden Buddhisten, jeden 
Taoisten als Bruder anzuerkennen; kein Grieche und kein Lateiner soll Gottes 
Ebenbild in irgend einem Menschenkind bereitwilliger erkennen als ich,* Sind 
das nicht echt frmrische Worte? In einem andern Kapitel „Der Lebensneu- 
gestalter“ lernen wir Gregorys ungemeine Bedürfnislosigkeit und große Selbst- 
zucht, in dem Kapitel „Der Freund des Volkes“ seine volle Hingabe an die 
Armen und Unterdrückten kennen. Friedrich Naumann, der ihm auch näher 
getreten war, schreibt von ihm: „Sein evangelisches Frranziskanertum war für 
ihn nicht eine Redeweise, sondern es war die unmittelbare Praxis seines eigenen 
Tuns und Daseins*, und ein langjähriger politischer Freund Gregorys: „Her- 
vorragend waren seine Erfolge als Versammlungsleiter. Uns allen ..,. steht 
die kleine und schmächtige, aber sehnige Erscheinung des Mannes noch deutlich 
in Erinnerung, wie er in stürmisch bewegten Versammlungen die Glocke schwang 
und es stets verstand, sich Ruhe zu erzwingen. Die oft versuchte Taktik der 
Sozialdemokraten, die nationalsozialen Versammlungen zu sprengen, scheiterte 
gleicherweise an der liebenswürdigen Verbindlichkeit und an der unnachgiebigen 
Energie Gregorys. Es war, als ob auch der rücksichtsloseste, Gegner vor der 
fast kindlichen Reinheit und Unbefangenheit seines Wesens die Waffen strecken 
mußte. Jedenfalls hat Gregory nie persönliche Angriffe politischer Gegner 
über sich ergehen lassen müssen.* Ähnlich lautet das Urteil eines Arbeiters: 
„Die Sozialdemokraten, die ihn anfangs heftig bekämpften, lernten ihn durch 
seine Überzeugungstreue und durch sein ehrliches, gerades Wesen bald schätzen 
und haben noch heute die größte Hochachtung vor ihm. Er sprach einmal 
zu mir von seinem Gerechtigkeitsgefübll. Für ihn gebe es keinen Standes- 
unterschied; Mensch sei Mensch, ob er der höchste Würdenträger oder gewöhn- 


licher Arbeiter sei, er achte (den Geringen wie den Hochstehenden. Ala ich 
einmal bei ihm vorstellig wurde, daß auch Alkoholiker und Leute mit niederem 
Rufe auf seinen Listen stünden, sagte er zurechtweisend: kein Mensch sei so 
schlecht, um sich nicht bessern zu können; man dürfe keinen verurteilen, man 
müsse die bessere Seite zu gewinnen suchen.* Sind das nicht wieder echt 
frmrische Worte? Sind solche Worte nicht geeigneter, den Zuhörer unseren 
Zielen zugänglich zu machen, als die besten philosophisch gehaltenen Reden ? 
Exempla docent, Beispiele lehren, und zwar mehr als die schönsten Worte. 
Und eins der schönsten Beispiele haben wir an Gregory, dem Harnack das 
Zeugnis ausstellt: „Niemals habe ich einen Mann gesehen, der so wie er die 
Nachfolge Christi übte. Neben seiner Bedürfnislosigkeit war ihm eigentümlich 
die Selbstverständlichkeit, mit der er diente, wo er konnte, immer freudig, 
immer milde Sonnenstrahlen verbreitend.* Mit Recht konnte Friedrich sein 
Buch mit den Worten beginnen: „Ich verkünde den wertvollen Menschen, ich 
verkünde den geheiligten Menschen, ich verkünde Gott im Menschen.* 

Ich habe mich hier möglichst kurz fassen müssen, kann aber zum Schluß 
nar den Wunsch wiederholen: Möge jeder Friedriehs schönes und begeistert 
geschriebenes Buch selbst lesen! Er wird es nicht bereun. 

Br. Paul Ilgen, Sorau, N.-L. 
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Für die Suchenden unserer Zeit 
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Die im großen Handformat erscheinende Schrift kommt dem „Zug der Zeit zur 
Frmrei* entgegen. Sie ist für alle diejenigen bestimmt, die sich ‘über Frorei von 
berufener Seite unterrichten wollen. 

Die Brr. Frmr, aber, die Suchende kennen, sollten schon jetzt diese Schrift 

vorausbestellen. 


 — Wir bitten alle Schriftleitungen die für die Latomia bestimmten 
ınr. Zeitschriften an die neue Anschrift des jetzigen Schriftleiters 
Dir. Dr. Hugo Schmidt, Hainichen i. Sa. zu senden. 


Verlag Bruno Zechel. 
“Wir bitten alle Leser der Latomia, den Bezugspreis von 
M. 12.— am Anfange des Jahres an den Verlag Bruno Zechel, Leipzig, 
Eilenburger Str. 1a, durch Postscheck Leipzig 58418 oder mittels Post- 
anweisung einzuzablen, um Unkosten für Rechnungen und Erinnerungen 
zu sparen und unnötigem Papierverbrauch vorzubeugen. 
Verlag Bruno Zechel. 


Verantwoitlicher Leiter: Br. Dr. Hu go Schmidt in Hainichen i. Sa. 
Druck und Verlag von Bruno Zechel in Leipzig. 


LATOMIA. 


Monatsschrift für Freimaurerei. 
Begründet 1878 von Br. B. Cramer. 


Verantwortlicher Leiter: 


Br. (Direktor Dr.) Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 


Preis des Jahrganges 12 Mark. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Hauptaufsätze verboten, 
der aller anderen Notizen mit genauer Quellenangabe: „Latomia* erlaubt. 


Nr. 3/4. Leipzig, den 15. März 1920. 43. Jahrgang. 


Inhalt: Maurerische Gedenktage im März 1920 (S. 33). — Aus vergilbten Freimaurerpapieren (S. 34). 
— Geschichtliche Bemerkungen und Streitlichter S. 38). — Gedenket des freimaurerischen Nach- 
wuchses ($. 39). — Freimaurerbund Amerika ($. 41). — Rundschau ($, 42). — Ausland (S. 45). — 
Persönliches (S 46). — Bücherschau (S. 49). — Zeitungsschan (S. 50). — Verlag von Bruno Zechel 
in Leipzig ($. 52). 


Besiegt sind wir; 
der Kampf mit den Waffen ist geschlossen. 
Es erhebt sich, so wir es wollen, 
der neue Kampf der Grundsätze, 
der Sitten, des Charakters. 
Fichte, Reden. 


Maurerische Gedenktage im März 1920. 


Vor 150 Jahren: 


Am 27. März wurde Gustav von Möller in Greifswald geboren, 
gestorben daselbst als Hofgerichtspräsident, 21. Januar 1847, war ein 
eifriger Frmr. und tätiges Mitglied der Loge „Karl zu den 3 Greifen“ 
in Greifswald. Er wurde am 7. Dez. 1789 dem Bunde zugeführt und 
war 1792-93 stellvertretener Schriftführer, 1793—1809 Zeremonien- 
meister, 1809—16 zweiter Aufseher, 1817 bis zu seinem Tode Mstr. v. St. 
Als er am 29. Sept. 1842 sein 25jähriges Jubiläum der Hammerführung 
feierte, wurde von der Loge die Gründung einer Stiftung für arme 
Witwen und Kinder verstorbener Mitglieder beschlossen und ihr die 
Benennung: v. M.’sche Stiftung gegeben. M. hat für das Wohl seiner 
Loge mit großem Eifer und vieler Liebe gewirkt, wie ihm auch die 
Achtung seiner Mitbürger und Vorgesetzten in reichem Masse zuteil 
ward. Außer den vielen (zum großen Teil ungedruckten) Reden, hat 
er auch eine Geschichte der Loge Karl zu den 3 Greifen geliefert, die, 
nachdem sie 1823 ım Einzeldruck erschienen war, im Kalender für die 
Provinzial-Loge von Mecklenburg, 1831, S. 11—133 wieder abgedruckt 
worden ist und die Grundlage der Treptow-Loose’schen 1863 erschienenen 
Geschichte bildet. 


Die vorliegende Nummer mußte aus technischen Gründen 
im Umfange von 20 Seiten als Doppelnummer erscheinen. 
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Aus vergilbten Freimaurerpapieren. 
Von Br. Dr. Otto Ph. Neumann, Naumburg a. S. 


In seiner Geschichte der Gründung der St. Joh.-Loge im Orient 
Coblenz „Friedrich zur Vaterlandsliebe® sagt deren M. v. St. Br. Erlen- 
meyer, der Ältere, daß wir uns nur durch geschichtliche Kenntnisse den 
Blick frei und das Urteil klar erhalten. „Nur in ihnen finden wir die 
geistigen Massen, um den uralten echten und einzigen Inhalt der Frmrei 
zu vertreiben, die Humanität, wie sie sich in der Begeisterung für die 
Vervollkommnung des Menschengeschlechtes, auf der Grundlage des 
ewigen Sittengesetzes und einer auf reiner Religiosität sich gründenden 
Naturanschauung äußert und betätigt.“ Es ist eigentümlich, daß die 
Frmrei eigentlich keinen Historiker von Fach hat. Die meisten sind 
Dilettanten unter den Historikern und von diesen sehr viele Ärzte, 
z. B. Kloß, Wedekind, Hieber u. a. Aber vielleicht steht der ärztliche 
Beruf der Mrei am nächsten, weil der Arzt mit allen Schichten der 
Bevölkerung zusammenkommt, mit jung und alt, arm und reich, hoch 
und niedrig, warum soll der Arzt sich nicht auch mit Geschichte be- 
schäftigen? 

Wenn wir der Ansicht sind, daß es sich bei uns um neue Ge- 
danken handelt, so sind wir als Frmr. oft im Irrtum. Manches, was 
neu erscheint, ist sehr alt und auch hier hat Ben Akiba Recht, wenn 
er sagt: Alles schon dagewesen. Es hat für mich immer einen eigenen 
Reiz gehabt, solchen Spuren nachzugehen und so hatte ich neulich Ge- 
legenheit, nachzuweisen, daß der Begriff der Publizität der Frmrei sehr 
alt und nicht etwa eine Erfindung des Vereins deutscher Frmr. sei. 
Den Beweis fand ich in der berühmten Krause-Moßdorf’schen Enzy- 
klopädie von 1822. Zu diesem Buche fand ich eine Kritik von Br. 
Grävell, 1781 geboren, Jurist, den 3 Weltkugeln angehörig, der 1823 
die Enzyklopädie kritisierte. Er starb 1860. Er ist literarisch als Jurist 
und Frmr. wiederholt hervorgetreten. Grävell bält ganz richtig die 
Enzyklopädie insofern für einseitig, als sie lediglich Krause’s Ideen ver- 
tritt. C. Chr. Fr. Krause (1781—1831) hat das Verdienst der Gedanken 
des Menschheitsbundes entschiedener als Lessing, Herder und Goethe 
betont, den wissenschaftlichen Weg beschritten zu haben und für die 
Publizität der Frmrei eingetreten zu sein, wofür er sein Logentum 
opferte, bis er später 1881 wieder rehabilitiert wurde. Die Ansichten 
über seine drei ältesten Kunsturkunden haben sich zwar als irrig heraus- 
gestellt, aber es ist genug geblieben von ihm und über ihn, was eigentlich 
jetzt erst als Ziel aufgeht. Er hat auf Comenius aufmerksam gemacht 
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und Br. L. Keller fußt auf ihm, was ja die Comeniusgesellschaft auch 
anerkannt hat, dieses Außenfort der Frmrei. Grävell muß ein sehr 
unterrichteter Mann gewesen sein, denn er widerlegt Schlag auf Schlag 
eine Reihe Krause’scher oder Moßdor?’scher Behauptungen in Lessings 
Enzyklopädie von 1822. Ein Nichtmr. Steffens hat damals gesagt, daß 
die Frmrei unmöglich einen „partikulären oder positiven‘ Zweck haben 
könne, sondern daß ihre „Aufgabe eine ganz allgemeine, mit: dem Zweck 
des menschlichen Daseins materieli zusammenfallende und nur formell 
von ihm zu unterscheiden sein müsse“. Wie fein schon damals die 
Grenze des (eheimnisses gezogen wird, geht aus folgender Äußerung 
hervor: „Die Freimaurerey kann nur mittelbar durch ihre Glieder ein 
(semeingut der ganzen Menschheit seyn, niemals unmittelbar, niemals 
dadurch, daß alle Menschen darin eingeweiht werden.* Hier wird der 
esoterische Charakter der Frmrei gewahrt und doch ibre Bedeutung für 
die Allgemeinheit in das richtige Licht gesetzt. 

Aus vergilbten Frmrpapieren ist zu ersehen, daß sich schon damals 
gegen Logenzwang, Geheimniskrämerei, Gradsucht gewichtige Stimmen 
erhoben. Über den alten Frmreid wird wie folgt geurteilt: „Ohne Zweifel 
ist es eine große Unschicklichkeit, wenn Logen in Ländern, in denen 
ihnen keine eigene Jurisdirektion und namentlich kein Blutbann verliehen 
ist, den alten Frmreid noch wörtlich ablegen lassen, in welchem die 
kriminalistischen Begriffe der Zeit seiner Entstehung herrschen und 
gegen die milderen Vorstellungen der Gegenwart verstoßen.“ 

An anderer Stelle heißt es: „Nichts kann gewisser seyn, als daß 
die Frmr. die Kunst Gold zu machen, nicht besitzen. Behaupten sie 
jeduch, so würde es die größte Tollheit sein, wenn sie solche nicht 
geheimhalten wollten. Verständen sie jedoch die Bereitung einer Uni- 
versalmedizin, welche in allen Krankheiten, auch gegen die Beschwerden 
des Alters wirksam ist, so würden sie abscheulich handeln, wenn sie 
solches verweigerten.*“ An anderer Stelle wird schon der Unterschied 
:wischen der geheimen und geschlossenen Gesellschaft sehr klar erfaßt, 
auch über die Anfnahme von Frauen durchaus zeitgemäßes, was noch 
für uns trotz aller Frauenemanzipation gilt, vorgebracht; endlich werden 
‚schon Diskussionsabende festgesetzt und der Unterricht bewertet im 
segensatz zum Ableiern der Rituale. Die Tradition wird gewertet, aber 
ie soll nicht dazu verführen, Abgelebtes zu konservieren. Auch die 
Allgemeinheit der Frmrei wird ebenso betont wie der Widerspruch gegen 
ine dogmatische Auffassung. 

Auch über den Begriff Dogma findet sich in alten Schriften eine 
Ansicht, die auch heute noch wesentlich ist. Es beißt da: „Denn ob- 
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gleich darüber, daß die Frmrei keine Dogmen aufgestellt habe, noch 
aufstellen dürfe, wir nicht mehr zweifelhaft seyn können, so konnte bier- 
mit doch nur die Form ihrer Lehrart gemeint seyn.“ Sie kann, so 
wird weiterhin gesagt: „keinen Lehrsatz so bestimmt und unverholen 
aussprechen, daß derselbe nach seinem Wortsinune als eine für allemal 
verkündete Wahrheit glaubig anzunehmen sey, der Glaube sey nicht die 
Lebenskraft der Frmrei“. " 

In einer Schrift von Grävell, welche 1823 erschien, wird die Frage, 
ob das Christentum, ob die Humanitätsmrei den alten englischen Pflichten 
zugrunde gelegen hätte, eingehend erörtert. 

Zum Schluß sagt der Verfasser folgendes: „Den Grundsatz also 
anerkennend, daß der Unterschied der Religion die Menschen nicht 
trennen, noch ein Bewegungsgrund der Vorbeugung der allgemein 
‘menschlichen Brüderschaft werden dürfe, ließen sie doch zu der ver- 
streuteren und engeren Verbrüderung neue Christen zu; bezogen da- 
gegen die Frmrei selbst ihrem Zwecke und ihrer Wirksamkeit nach, 
nicht auf die Religion, sondern allein auf die Sittlichkeit der Genossen 
und auf die Freiheit des Geschlechts.“ 

Über das Gradwesen urteilt Grävell dahin, daß das Symbolisieren 
mit den Graden abnehme und am Ende dahin führen muß, die Symbole 
entbehren zu können. 

Ich habe Grävell dahin verstanden, daß er meint, daß der letzte 
Grad das Geheimnis ohne Hülle geben muß. 

Über den Gottesbegriff finde ich in alten Schriften eine sehr schöne 
Erläuterung: Gott in der Natur und nur um selbst zu erkennen, und 
nach dieser Erkenntnis in ihn und für die Menschen zu leben, das ist 
der Inbegriff und Gipfel aller Weisheit. Einfacher, umfassender, undog- 
matischer kann es kaum gehegt werden. Ebenso einfach wird der Zweck 
angegeben: „daß einer den Anderen glücklich macht und sein Glück auch 
Anderen mitteilet“. Lebensweisheit heißt es an einer anderen Stelle ist 
das (sanze der Mrei, 

Wenn man Krause’s Buch: Höhere Vergeistigung des echt über- 
lieferten Grundsymbols liest, zwölf Logenvorträge, wie sie von ihm 1808 
bis 1810 in Dresden gehalten worden sind, so kann man nicht umhin 
zu sagen, daß das Buch auch heute noch mit Erfolg gelesen werder 
kann. Eine herrliche, klare, faßliche Sprache, eine Einfachheit, die Sym. 
bole zu leiten. Das Buch war nur in Kommission zu haben, erschier 
nicht im Buchhandel und war jedes nummerierte Exemplar von Krauss 
unterschrieben. Das mir vorliegende Buch, aus der Bibliothek der dre 
Cedern in Stuttgart stammend, ist frisch gebunden und hat keinen Ori 
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ginaldruck. Vielleicht befand er sich auf dem früheren Einband. Das 
Buch dürfte selten sein. 

Neben Staat, Kirche und Mrbund fand ich von Krause folgende 
treffende Einleitung: „Die Kirche, als der Bund der Religiösen lebt in 
der Idee Gottes und strebt, die Menschheit in allen ihren Gliedern durch 
Erkenntnis und Liebe Gottes zu veredeln, der Bund der Frmr., der 
Stimme der Religion eingedenk, umfaßt die Idee der reinen Menschheit, _ 
der Staat lebt in der Idee des Rechts. Der Bund der Frmr. erkennt 
das Streben des Staates an und kommt ihm entgegen.“ Aber, fährt 
Krause fort: die allseitige und harmonische Vollendung der Menschheit 
würde von Kirche und Staat allein vergeblich geschafft. Deshalb ist 
die Frmrei notwendig. 

‘Ich glaube auch hier, daß man einfacher die Zwecke gewiß dar- 
stellen kann. Und nun gibt Krause eine vollendete Erklärung der 
Symbolik. 

Unter den Historikern der Mrei war einer früher sehr bekannt 
Lawrie. Alexander Lawrie war Buchhändler in Edinburg. Ein anderer 
Willi Alexander Lawrie war sein Gehilfe. Beide haben historische 
Studien veröffentlicht, die noch heute, wie das Handbuch 1900 sagt, 
unentbehrlich sind. Die alte Enzyklopädie widmet dem Richard Lawrie 
44 enge Spalten. Krause gab zu Lawrie’s Geschichte der Großloge von 
Schottland Erläuterungen. Das Werk war Fr. L. Schröder gewidmet. 
Der Verleger der deutschen Übersetzung Gerlach war selbst Frmr. 

In einer Besprechung der Schrift in der Heidelberger Jahrbücherei 
der Literatur für Theologie, Philosophie und Pädagogik heißt es sehr 
schlicht und einfach: „Die Idee der Frmrei liegt einem jeden, der Augen 
hat zu sehen, nicht weit sie aber aussprechen, und ihrem ganzen Gehalte 
nach erkennen, kann man nicht, ohne sie zu erleben. Die Moral zu der 
Lawrie’schen Schrift ist ein Gegensatz dazu sehr kräftig. Ich setze eine 
Stelle her: Es ist zu bedauern, daß so viele Afterreformatoren auftreten; 
durch solche Kampflichter, welche manchmal mit großem Geprasse] 
angesteckt werden, wird lieber die Wahrheit mehr verdunkelt, als er- 
helle. Durch die Publizität der Lawrie’schen Schrift heißt es: Wurden 
freilich auch die moralischen Uhus empört, die jedes Licht scheuen. 

Es ist immerhin interessant zu wissen, wie unsere Väter und Groß- 
väter vor mehr als 100 Jahren über die K. K. urteilten. 
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Geschichtliche Bemerkungen und Streiflichter. 


Die Weitweisheit Asiens hat schon vor 2000 Jahren die Abrüstung, 
den Völkerbund und die wahre Nächstenliebe gepredigt, ähnlich wie 
der jüdische Gottesmann Jesaia. In China trat dem Verfechter der 
soldatischen Macht, dem Konfuzius, sein Zeitgenosse Laotse entgegen. 
Auch die Lehre von der Gütergemeinschaft tauchte später bei Mo-Ti aut. 

In England, und zwar in Rochester, erscheint eine neue wissen- 
schaftliche frmrische Zeitschrift unter dem Namen: „Masonic Notes*. 
Der Herausgeber will mit allen frmrischen Forschern aller Länder in 
Verbindung treten. 

Das Denkmal des spanischen Freidenkers, des Brs. Ferrer, ist ob- 
dachlos. Es stand in Brüssel. Es war auf Anregung von Frmrn. in 
der Aufwallung gegen die Erschießung Ferrers gestiftet und von der 
Stadtverwaltung vor der Katharinenkirche aufgestellt worden. Weil 
man es oft besudelte, entfernten es während des Krieges die deutschen 
Behörden und nahmen es „in Schutzhaft“. Die Brüsseler Freisinnigen 
behaupteten bei dieser Gelegenheit, das sei um der schönen Augen der 
belgischen Katholiken geschehen. Jetzt tobt wieder der Kampf um 
das Standbild des nackten Jünglings mit der Fackel. Die Sozialisten 
wollen es wieder an seinen alten Platz stellen, gegen welchen Plan sich 
aber der spanische Gesandte gewendet hatte. Er bat, das Denkmal in 
Spanien aufzustellen. Vorläufig freilich will man abwarten, bis Spanien 
einen würdigen Platz gefunden hat. 

Der bekannte Sprachforscher Fritz Mauthner bemerkt in einer 
Abhandlung über Spartakus, daß der Begründer des Illuminaten- 
ordens, der Professor Adam Weishaupt, den Geheim- und Ordensnamen 
Spartakus führte. Diesen soll er sich deshalb zugezogen haben, weil er 
die christliche Religion abschaffen und durch einen Geheimbund ersetzen 
wollte. Nichts ist falscher als das. Leopold Engel gibt in seiner aus- 
führlichen und vorzüglichen, auf fleißigem Quellenforschungen beruhen- 
dem Werke über den Illuminatenorden ganz andere Gründe an, weshalb 
sich Weishaupt Spartakus nannte. Der bayrische Kurfürst Karl Theodor 
trat drei Tage nach seinem Regierungsbeginn den größten Teil von 
Altbayern an Österreich ab. Die Universitätslehrer mußten daher so- 
gleich nach dem Huldigungseide für den Kurfürsten auch noch den Eid 
für Maria Theresia leisten. Diesen Mißstand empfand Weishaupt lebhaft 
als Verhöhnung von Sittlichkeit und Religion und hoffte durch seinen 
Orden deren Hebung. (a. a.0. 8.78.) Auch die übrigen Bemerkungen 
Mauthners über Knigge und andere Illuminaten stimmen nicht. 
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In schwerer Zeit soll man sich sammeln. Dieses Sammeln ist aber 
nichts anderes, als sich wachrufen, was man Rechtes und Schlechtes 
gedacht und getan, in sich gehen, daß wir uns unserer selbst bewußt 
werden. So sollen es auch die Völker machen. Meint man aber, es 
heißt sich sammelu, wenn man bloß an die Not der Stunde denkt, an 
den Schreckensschritt des Krieges und das bleiche Angesicht der Börse? 
All den ererbten Schatz großer nationaler Taten sollen wir uns auf- 
schließen und in doppelter Treue festhalten, und zu diesem Schatze ge- 
hören auch die vielen stolzen Werke des deutschen Geistes. 

W. H. Riehl. 

Im Denken des deutschen Volkes war in den letzten Jahrzehnten 
vor dem Kriege eine gewaltige Änderung vor sich gegangen, so bedeut- 
sam. wie etwa zur Zeit der Reformation. Das Deutschland,. das nach 
außen hin so stark war, verlor vier innere Güter; es verlor den Geist 
von Weimar und Königsberg, dann besaß es nicht mehr das tiefgründige 
Denken des Meisters Ekkard, weil sich die Kirche viel zu sehr dem 
Staate verbunden hatte, drittens verlor es seine innere Einheit seit 1870 
durch den Hader der Bekenntnisse, der wirtschaftlichen Klassen, zum 
letzten verlor Deutschland das natürliche Empfinden für äußere und 
innere Freiheit, es versank in Kunechtsseligkeit. Dr. Schm. 


Gedenket des freimaurerischen Nachwuchses! 


Furchtbar ist das Schicksal des deutschen Volkes; doch schreck- 
licher noch der Gedanke, daß es so nicht. hätte kommen müssen. Zu 
dieser Auffassung bekennen sich alle, auch die, die früher so viel von 
„geschichtlichen Notwendigkeiten“ zu sagen wußten. Die ungeheueren 
Fehler, die gemacht worden sind, können nicht mehr abgestritten werden. 
Heute aber wissen wir, daß unser Aufstieg vielfach nur äußerlich war. 
Der Geist baut sich den Körper; da aber der Körper siech geworden, 
ohne doch altersschwach zu sein, muß der Geist nicht der rechte ge- 
wesen sein. Die trübe Gegenwart ist aus der Vergangenheit erzeugt 
worden, eine bessere Zukunft ist nur von einem gründlichen Wandel zu 
erwarten. 

Die K. K. ist ein innerlich Erleben, aber erst dann, wenn für all 
diese köstlichen Gaben Geist und Herz sorgsam vorbereitet sind. Er- 
ziehungsarbeit ist das schwerste, jedoch das edelste Menschenwerk; des- 
halb muß auch der Arbeit am rauhen Stein liebevollstes und dauerndes 
Interesse von allen Brn. gewidmet werden. Ganz besonders gilt dies 
der Erziehung unseres mrischen Nachwuchses, auf dem doch all unsere 
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Hoffnung ruht.!) Aber beschämend ist die Tatsache, daß der Kette so 
viele Brr. angehören, die kaum das einfachste mrische Wissen sich an- 
geeignet haben, wie solches z. B. in den Katechismen der Frmrei nieder- 
gelegt ist. Wenn auch der unselige, lange Krieg manches Gebiet ver- 
ödet und zerstört hat, hinsichtlich der Erziehung unseres frmrischen 
Nachwuchses mußte unentwegt weitergearbeitet werden. Viele Brr. haben 
mir versichert, daß ihnen von einem frmrischen Lehrlings- Katechismus 
nie etwas erzählt worden sei, sonst hätten sie sich diesen sicher ange- 
schafft und gelesen. Für solche Unterlassung ist nur den Paten ein 
ernster Vorwurf zu machen, denn diese sind für den Werdegang der 
neuen Brr. in erster Linie verantwortlich, In der deutschen Frmrei 
brauchen wir keine Nullen; deshalb muß der Bürge seinem Schützling 
nach der eindrucksvollen Aufnahme als bestes Patengeschenk zur För- 
derung seiner mrischen Laufbahn unbedingt einen Katechismus für Frmr.- 
Lehrlinge (erhältlich im Verlag von Br. Bruno Zechel, Leipzig) über- 
reichen. Und wo dies bislang unterblieb, muß diese Gabe nachträglich 
gespendet werden. Anschließend daran muß ein wohldurchdachter Ar- 
beitsplan dafür sorgen, daß die jungen Brr. in den regelmäßigen Be- 
lehrungsstunden Gelesenes und Gelerntes in freier Aussprache erschöpfend 
verarbeiten, «damit tieferes Verständnis und reges Interesse für mrisches 
Wissen gefördert werden. 

Wertvoll erwiesen sich solche wöchentlichen Pflichtunterrichts- 
Abende in meiner heimatlichen Bauhütte, die der Mstr. v. St. selbst 
leitete. Dort wurden viele Auseinandersetzungen über manche Punkte 
zwischen christlichen und nichtchristlichen Brn. zum zarten Bande gegen- 
seitigen Verstehens und der brrlichen Liebe. In einer Bauhütte des 
Östens fand ich während des Krieges als ungeschriebenes Gesetz, dab 
den wöchentlichen Zusammenkünften stets eine Unterrichtsstunde voran- 
ging. In einem Raume lauschten die Lehrlinge den Worten des Meisters, 
während nebenan für sich die Gesellen vereint waren; die Brr. Meister 
aber hielten inzwischen unter sich gedeihliche Aussprache. Erst nach 
solcher Arbeit waren alte und junge Brr. frohmütig vereint. Auf, ihr 
Brr. Mstr., pflegt solchen Geist; dann wird die neue Zukunft kommen, 
die wir sehnlich erwarten. 

Zur innerlichen Vertiefung in die K. K. gehört auch ein ein- 
gehendes Versenken des umfangreichen mrischen Schrifttums. Dieses 
muß den Brn. dauernd zugängig gemacht werden; hier kann der Br. 
Bücherverwalter durch stille Arbeit unendlich viel für die K. K. tun. 


1) In diesem Zusammenhange verweisen wir auf das Blatt zur Heranbildung 
frmrischen Nachwuchses „Die Schwester‘, Verlag Bruno Zechel. 


Sodann müssen aber alle Brr. vereint dahin wirken, daß in jeder Bau- 
hütte nicht nur die Zeitschriften der eigenen Großloge (in mindestens 
zwei Stücken) regelmäßig mit den neuesten Ausgaben aushängen, son- 
dern daß auch alle anderen mrischen Zeitschriften aus Deutschland 
einschl. der periodischen Veröffentlichungen des Vereins deutscher Frmr. 
allen Brn. zur Verfügung stehen. Den Brn. als Verleger bezw. als 
Autoren wird durch möglichst weite Verbreitung ihrer Zeitungen und 
der darin enthaltenen Arbeiten für die K. K. wenigstens ein kleiner 
Dank gezollt! 

In den Feldlogen sind während des Krieges viele Männer als Brr. 
beigetreten. Dem Vernehmen nach haben sich aber manche dieser Br.- 
Lehrlinge noch keiner Bauhütte angeschlossen, obwohl seit der Rückkehr 
aus dem Felde reichlich genug Zeit verstrichen ist. Solch Beiseitestehen 
oder Zuwarten verträgt sich nicht mit den mrischen Pflichten. Zum 
Wohle der Mrei und des einzelnen Brs. muß gefordert werden, daß 
solche noch nicht angeschlossenen Brr. ohne Verzug sich einer heimat- 
lichen Bauhütte angliedern. Die ehemaligen Mstr. v. St. der früheren 
Feldlogen und die mrischen Vereinigungen ehemaliger Feldlogen müssen 
es sich angelegen sein lassen, solche unbehauenen Steine gerechten Bau- 
hütten zuzuführen. Br. Schillersdorf-Hildesheim. 


Freimaurerbund Amerika. 
Die Anglosierung des Freimaurertums in den Ver. Staaten. 


Einer der kommenden Führer der Deutsch-Amerikaner vom Westen 
präzisierte den Passus der neuen Amerikanisierungsgesetze, „dab ein 
Einwanderer zuerst englisch sprechen muß, ehe er Bürger werden kann“, 
dahin, daß man erst Engländer werden muß, ehe man ein Mitglied der 
großen Vereinigten Staatsfamilie werden kann. Wenn dies auch etwas 
drastisch ausgedrückt ist, so bleibt die Wahrheit doch bestehen. Wäre 
es jemals in den vergangenen 140 Jahren des Bestehens der Republik 
einem Staatsmann eingefallen, gegen fremde Sprachen zu inkriminieren 
auf Kosten von echt amerikanischem Bürgertum? Wir können dies 
gemeinhin die Britisierung der Staaten nennen. Sie hat schon eingesetzt 
in den Schulbüchern, in den Schulen selbst und auch im Logenwesen. 
Es wird höchste Zeit, die deutschen Brr. aufzurütteln zur geistigen Mit- 
arbeit, denn entartete Stammesgenossen haben sich zum Zerstörungswerk 
zusammengetan. ’ 

Die Brr., die heute noch von dem Wahn beseelt sind, daß sich 
alles von selbst gebe, haben in den letzten zwei Jahren nichts gelernt 
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und wird es eines noch größeren Nackenschlages bedürfen, um diese 
Leute aufzuwecken. Dann ist es zu spät und trotz allen Entschuldi- 
gungen ist die Sache verloren. Deutsch-amerikanische Brr., wacht auf, 
schart euch 'zusammen und verteidigt eure heiligen Rechte und das 
Erbe, das mit vieler Müh und Not von deren Vorvätern erarbeitet und 
erbaut wurde. Seid loyal zum Lande, aber laßt eure Rechte nicht mit 
Füßen treten. 

Wenn eine Frmrei irgend eines Landes fremde Sprachen ausschließt 
aus ihrem Bereich, so ist es nicht mehr Weltmrei (Universal Masonry), 
sondern eine andere neue Art (Innovation). 

In seiner Botschaft vom 20. Sept. 1919 sagt Br. W. S. Farmer, 
Großmstr. des Staates New York, unter „Language Ediet“: 

The problem here is to have a common language as national cement. 
Now, Br. Farmer, if you are a citizen you ought to know that the cement 
which holds this country together is the love for the country and not 
the English language. 

Und dies, meine Brr., müssen wir vor Augen halten, es ist das 
Land Washingtons, das wir lieben, es sind die Ideale Washingtons, des 
Frmrs., für die wir kämpfen müssen, 

Br. Farmer sagt in dem ersten Teil seiner Botschaft, daß er „royal“ 
willkommen geheißen wurde vor ein paar Monaten in London, wir hören 
aber immer noch nichts über die Pflicht der Großbeamten, „to protest 
against the fratrecide, no matter under wich condition it may be*. Groß- 
beamte haben genau so Pflichten, wie der einzelne Br. hat und wenn 
sie Pflichten vernachlässigen und ihre Machtbefugnisse überschreiten, so 
müssen sie von der Gesamtheit der Brr. gerügt und zurückgewiesen 
werden. Die Art und Weise, wie die Großloge von New Jersey die 
deutsche Sprache abschaffte, ist erstens unmrisch und steht im Wider- 
spruch mit den allgemeinen Regeln der Weltmrei. So wie die 13 Staaten 
des Washington sich gegen das britische Joch wehrten, so müssen jetzt 
die 13 deutschsprechenden Logen des Staates New Jersey gegen Ty- 
ranney und die Britisierung ihrer heiligen amerikanischen Stätten kämpfen. 


Rundschau. 


Frauen in die Logen. Br. Bartholomey in Annaberg deutete inbezug 
auf diese Frage auf eine große Schwierigkeit, weshalb die Frauenbewegung 
vor den Toren des Logentempels haltmachen müsse. Obgleich wir die Mitarbeit 
der Frau nicht entbehren können, müssen wir ihr doch den Eintritt in einen 
Männerbund versagen, besonders wegen des zersetzenden, erotischen Momentes. 
Es könnte, Leidenschaftlichkeit entstehen, die das Logenleben zerstört. 
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— Das Bestreben, den Frauen die Frmrlogen zu eröffnen, droht in den 
Niederlanden eine Spaltung in der Niederländischen Frmrei hervorzurufen. 
Nachrichten aus Holland zufolge sollen die der Aufnahme geneigten Logen be- 
absichtigen, einen Sonderbund zu gründen. 

Das Bayreuther Bundesblatt hat seinen Jahrespreis auf 5 M erhöht 
und den Pflichtbezug der Zeitung eingeführt. Es ist ein merkwürdiges Ding 
um die Unterstützung der frmr. Zeitschriften durch die Brr, Das Bestellen 
einer Flasche Wein, die heute oft das Dreifache einer Frmrzeitung und das 
Zehnfache gegenüber einer Flasche von 1914 kostet, überlegt sich mancher Br. 
weniger, als er den Beutel für eine Frmr.-Zeitung öffnet, 

Das bekannte Buch von Wicht! erscheint jetzt im 20.—22. Tausend 
und wird sehr viel gekauft. Der Verlag versendet über das Buch einen „Wasch- 
zettel®, der eine Zurückweisung verdient. Übrigens nützt Herr Dr. Wichtl 
die günstige Lage und das Schweigen der Frmrei aus und hält Vorträge über 
sein Buch. Wo bleibt die Frwrei? 

Die „Hauptstelle für Aufklärung“ Berlin SW 11 versendet ein Flug- 
blatt an alle deutschen Lehrer. Darin steht: „Die Vergiftung des deutschen 
Volkes sind Juden und Frmr., die zugleich schuld an der Niederlage Deutschlands 
sind. Das Frmrtum ist eins der größten Machtmittel des Judentums zur Er- 
ringung der Weltherrschaft! Man sieht Wichtl macht Schule. 

Die weitverbreitete Zeitschrift: Der Kunstwart schreibt durch ihre Leitung 
an uns gelegentlich der Ablehnung eines Aufsatzes über Frmrei: „Wir müssen 
zurzeit allen Anschein vermeiden, mit irgendwelchen parteilichen oder reli- 
giösen Organisationen einzelner Richtungen zusammenzugehen, auch 
wenn sie von so umfassender Bedeutung sind wie das deutsche Frmrtum“, 
Obwohl ein Vorfahr des Herausgebers ein guter und bedeutender Frmr. war, 
so betrachtet die „Kunstwartleitung* das Frmrtum als eine parteiliche oder 
religiöse Organisation. Fehlt es da nicht auch an der rechten Aufklärung? 

Stettin. Nun hatte Stettin auch einmal den Vorzug, den Lichtspender 
Dr. Wichtl aus Wien in seiner ganzen Größe kennen zu lernen und volle 
Aufklärung über die Verderbtheit der Fimr. zu bekommen, welche nun schon 
nach seinen intensiven Forschungen Jahrhunderte Königsmord und Umsturz in 
den Ländern trieben. Die hiesige Ortsgruppe des Deutschvölkischen Schutz- 
und Trutzbundes hatte sich extra aus Wien diesen Forscher und Weltenretter 
verschrieben, um in dieser Zeit der Volkszerrissenheit noch mehr Haß zu säen. 
— Wichtl führte aus, so schreibt die hiesige „Pommersche Tageszeitung“, welchen 
ungeheuren Anteil an der Entwicklung des Krieges die internationale Welt- 
Frmrei hat, wie sie es gewesen ist, die nacheinander fast alle kleineren Staaten 
der Welt in den Krieg gegen die Mittelmächte getrieben hat. — Er legte 
dann dar, wie die Frmrei — immer die internationale, romanische und schottische 
gemeint — deren Endziel die Weltrepublik ist. (Bundesblatt.) 

In den „Zwanglosen Mitteilungen des V.d. F.* werden Br. Wanners 
Vorschläge über die Neugestaltung der mr. Wohltätigkeit erörtert. Jeden- 
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falls war seine Einladung zur Besprechung über diese Frage sehr beachtens- 
wert, ebenso wertvoll seine Grundsätzlichen Vorschläge zur Umkehr unserer 
Wohltätigkeit. Br. Bühler aus München fordert nun, daß wir uns nicht zer- 
splittern und alles Mögliche in Angriff nehmen, sondern uns erst einem neuen 
Ziele zuwenden, wenn das eine erreicht ist; ferner wünscht er als Voraussetzung 
eine großzügige Organisation, damit dem Vaterlande etwas von unserer Tätig- 
keit zugute kommt. 

Die Siegel-Heim-Stiftung sendet der Schriftleitung ein kleines Lied, um 
dessen Abdruck sie bittet. In drei Versen wird jedesmal durch sechs Zeilen 
ein Abschnitt deutscher Geschichte gekennzeichnet. Daher hat jeder Vers seine 
besondere Anmerkung. Die lautet zum ersten Vers: 17. 4. 61. Die Tage des 
deutschen Kaiserreichs, vom 18. 1. 71 bis 9. 11. 18; zum zweiten Vers: 
37499 Stunden deutschen Kriegs, vom 2. 8. 14 bis 11. 11. 18; und zum 
dritten Vers: Republik vom 9. 11. 18. Bis hierher hat der Herr geholfen. 
Gott mit uns. Wir in Gott. — Das Lied heißt: Deutscher Volkssang. — Sing- 
weise: Sah ein Knab’ ein Röslein stehn. 

Sah die Welt ein Kaiserreich, 

Deutschland hoch in Ehren. 

War an Stolz ihm keines gleich, - 
Stark zu Land, Meer, Luft zugleich, 

Reich an Schiff und Heeren, 

Deutschland, Deutschland, Deutschland hoch, 
Deutschland hoch in Ehren. 


Doch des Reiches End erscheint, 
Deutschland hoch zu Ehren, 

Haß, Verrat und Neid vereint, 

Macht die ganze Welt zum Feind, 

Kann sich nimmer wehren. 

Deutschland, Deutschland, Deutschland fällt, 
Deutschland fällt in Ehren. 


Und ein neues Reich erstand, 

Deutschland hoch in Ehren. 
Volks-Deutsch-Reich ist es genannt, 

Vom Gebirg zum Meeres Strand 

Volksglück wills gewähren? 
Deutschland, Deutschland, Deutschland hoch, 
Deutschland hoch in Ehren. 

Nachwort: Volksglück wills gewähren? Aus diesem Zusammenbruch, 
aus diesem Umsturz heraus, unter dem Haß erfüllten Druck unserer Feinde? 
Volksglück? Ein Sprichwort sagt: Jeder ist seines Glückes Schmied. Und so 
ist auch das deutsche Volk des deutschen Volksglücks Schmied. Nach der 
Weisung mit der Überschrift: Volks-Deutsch-Reich. — Deutsches Volk jeden 
Standes, Männer und Frauen, Vaterlands freudig zur Tugend hab Mut! Gottes- 
furcht, Einigkeit, Liebe, Vertrauen, Deutschen Sinn pflege, sei edel, wahr, gut! 
Deutschsein im Denken und deutsch von Geblüt, Deutschtum im Herzen birgt 
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deutsches Gemüt. Achten und lieben wir Deutsche uns gleich. So schmieden 
wir Alle am Volksglück im Reich, 

Alle? Ja, alle Volksgenossen einzeln für sich zur Zusammenarbeit mit 
dem Eigen-Bewußtsein, das zu sich selber sagt: Willst du die Welt verbessern 
so fange doch bei dir erst selber an. Aus Selbsterkenntnis durch Selbst- 
erziehung zur Selbstveredlung. mit ureigener Selbstverantwortlichkeit gegen- 
über den Geboten: Liebe Gott über Alles, liebe deinen Nächsten wie dich selbst. 

Liebe, Ja Liebe! Glück wird nur durch Liebe geschaffen. Denn: Im 
Leben das Höchste ist die Liebe! Und so wollen wir Volksglieder, wer sich 
deutsch nennt, wer deutsch denkt und fühlt, darnach streben, daß überall in 
der Welt, wo sich Deutsche finden, unsere Kinder, Kindeskinder man vor 
ihnen sagen soll: Der Deutschen selbstgestellte Lebensaufgabe ist: 

„Sei edel, wahr, gut!‘ Br. Ludwig Siegel. 


Ausland. 


Amerika. An der Universität zu Austin in Texas hat sich ein frmr. 
Studienklub gegründet. 

— Die deutsche Loge Harmony 698 in New-York schenkte dem deutschen 
Kapitän Br. Becker 1000 Dollar als Ehrengabe. 

-— Zur förmlichen Bekämpfung der deutschen Sprache hat sich eine 
American Legion gebildet, die in jeder Stadt, auch der kleinsten, mindestens. 
einen Posten und in jedem „County“ einen „Countysekretär* hat. Er sorgt. 
dafür, daß die deutsche Sprache aus dem öffentlichen Leben verschwindet und vor 
allen Dingen Theatervorstellungen und Vorträge in deutscher Sprache unterbleiben. 

Belgien. Der Großorient hat ein Preisausschreiben für seine Mitglieder 
erlassen, wonach folgende Aufgaben behandelt werden können: Die Geschichte 
einer Loge, des belg. Großorients, der Frmrei in B. während des Krieges, der 
Lehrlingsunterricht auf die Dauer von 3 Stunden, ein Lehrgang der undog- 
matischen Sittenlehre. 

England. In London sind die Anmeldungen zu den Logen derartig zahl- 
reich, daß Wartelisten und besondere Aufnahmelogen eingerichtet werden müssen, 
Diese Maßregeln erklärten sich daraus, daß noch eine Kriegsverfügung gilt, 
wonach nicht mehr als zwei Suchende an einem Tage aufgenommen werden 
dürfen. Früher betrug die Höchstzahl 5. 

Frankreich. Der Rücktritt des Diktators Clemenceau ist geeignet, ein. 
Gefühl der Erleichterung bei den französischen Frmrn hervorzurufen. Zwar 
bediente er sich derselben, um sie zu seiner Mitarbeiterschaft in dem Kabinette 
keranzuziehen. Aber sein selbstherrscherliches Auftreten, seine imperialistischen 
Allüren schufen ihm viele Gegner in diesen Kreisen, und als er das System 
der Verfolgung gegen einzelne Brr. anwandte, da kam es zu offener Feindschaft, 
Die französischen Mr. haben zwar bei den Kammerwahlen eine Niederlage er- 
litten, jedoch bei der Erneuerung des Senates verhältnismäßig gut abgeschnitten. 
Sie stehen auch zu dem jetzigen Ministerium Millerand in besseren Beziehungen 
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als zu dem früheren. — Aus Genf trifft die Nachricht ein, daß Br. Sachs, 
ein Mitbegründer der Pariser Loge „Goethe“, daselbst fern der Heimat ver- 
schieden ist. Der Heimgegangene war einer jener Franzosen, die vor dem 
Kriege die Aussöbnung zwischen Deutschland und Frankreich erstrebten und 
nach Abschluß des Friedens die Entschädigungsansprüche der vertriebenen Brr. 
zu unterstützen oder deren Rückkehr nach Frankreich zu ermöglichen suchte. 
Ehre seinem Andenken. —ng. 
Norwegen. Die Norwegische Großloge hat Ende April v. J. einen Aufruf 
arlassen, um deutschen Kindern, die durch den Krieg gelitten hatten, auf 
einige Zeit bei norwegischen Guttemplern unterzubringen. Am 7, Juni waren 
bereits 400 Stellen für diese Kinder angeboten und 5659 Kronen gespendet 
worden, so daß schon am 25, und 28. Juni unter dankenswerter Mitwirkung 
anderer Vereine, mehrere hundert Kinder von Berlin aus ihre Reise zur Er- 
holung nach dem neutralen Norden antreten konnten. Im August kehrten die 
Kinder aus Dänemark und Norwegen zurück. (Her.) 
Portugal. Der Großorient von P. in Lissabon hat der Großloge von 
Wien herzliche „Glückwünsche zum neuen Jahre* übermittelt und damit be- 


kundet, daß sie die unterbrochenen Beziehungen wieder herstellen will. — 
(Wiener frmr. Zeitung.) 


— Gegenwärtig kämpfen die Frmr. in Portugal gegen die Verfolgungen 
durch die katholische Kirche. (Alpina.) 

Rom. Der Großorient von Italien hat dem Korvettenkapitän Br. Luigi 
Rizzo, der zwei österreichische Kriegsschiffe, von denen das eine der große 
Kampfkreuzer „Viribus Unitis* war, torpedierte, in Anerkennung dieser Ver- 
dienste im Kriege eine künstlerisch ausgeführte Denkmünze gestiftet. 


Persönliches. 

Berlin. Am 6. Dezember 1919 konnte Br. Heinr. Pfundheller, Mstr. 
v. St. der Loge „Friedrich zur Brudtrkette (3 W.), Pfarrer a. D., seinen 80. Ge- 
burtstag feierlich begehen. Br. Pfundheller wußte sich bis in dieses hohe Alter 
seine Körper- und Geistesfrische zu bewahren. (Berl. Bdesbl.) 

Berlin. Die Schwn. Freisleben (Gattin des Brs. Großschatzmeisters Freis- 
leben), Baudach (Gattin des Bureauvorstehers Brs. Baudach), Frau verwitw. 
Major Knappe (Tochter des Großarchivars Brs. Wald) sowie die Brr. Lützen 
(Groß-Sekretär) und Winkelmann (Rendant des Großschatzamtes) sind aus An- 
laß ihrer Tätigkeit zugunsten des früheren Vereinslazaretts der Gr. L.-L. durch 
Verleihung der Roten Kreuzmedaille (III. Klasse) ausgezeichnet worden. 

Berlin-Steglitz. Die Loge „Bruderbund am Fichtenberg* im Orient 
Steglitz legt zur Erinnerung an ihren dahingegangenen Mstr. v. St. und National- 
großmeister Br. Techow ein „Techow-Archiv* an. Sie bittet um Zusendung 
von Beiträgen aus den Kreisen der Brr. oder aus dem Besitz der Logen, soweit 
entbehrlich. Zusendung erbeten an die Adresse der Loge Berlin-Steglitz, Albrecht- 
straße 112a. 


er 


Bremen. Große Landesioge der Freimaurer von Deutschland in Berlin. 
Br. Hücke (Rechnungsrat in Dessau), Mitglied der J.-L. „Zum Ölzweig“, blickte 
am 4. Februar d. Js. auf eine 50jährige Zugehörigkeit zum Frmrorden zurück. 
Sowohl die Loge wie die Großloge sandten dem allbeliebten Jubilar Glück- 
wunschschreiben. 

Breslau. An Stelle des i. d. e. O. eingegangenen Brs. Lutze ist der Br. 
Walter Schönwasser (Oberst z. D.) zum Wortf. Meister der A.-L. „Montana“ 
gewählt worden, der von 1909 bis 1912 der J.-L. „Zur weißen Taube“ in 
Neiße als Logenmeister vorstand. 

Chemnitz. Die städtische Bühnenverwaltung hat das Stück „im Winkel 
am Tore*, bürgerliches Trauerspiel von Br. (Dr.) Gustav Stekow, dem Schrift- 
leiter der „Volksstimme* zur Erstaufführung angenommen. 

Danzig. Am 17. Dezember 1919 starb der Senior der Loge „Eugenia 
zum gekrönten Löwen“ (3 W.), Br. Wilhelm von Schumann im 90. Lebens- 
jahre. Aus einer alten Dauziger Patrizierfamilie stammend, war er bis 1900 
Vorsteher des städtischen Leihamtes und Hauptmann der Landwehr. 1860 in 
Danzig aufgenommen, hat er sich fast 60 Jahre in verschiedenen Beamten- 
stellungen, zuletzt als Zug. Mstr und Ehren-Mstr, als einer der treuesten und 
eifrigsten Brr. bewährt. Sein Andenken lebt in einer Stipendienstiftung, die 
an seinem 50jährigen Mr.-Jubiläum gegründet wurde, segensreich fort. Die 
Großloge hat seine Verdienste durch die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft 
gewürdigt. Mr., wie er, fest, treu, liebevoll und tätig, braucht der Bund heute 
mehr als je. (Berl. Bdesbl.) 

Erfurt. Die den Andreas-Graden angehörigen Brüder der J.-L. „Zu den 
drei Quellen“ haben eine Andreas-Vereinigung unter dem Namen „Porta“ er- 
richtet, deren Schutz und Aufsicht die A.-L. „Crescens* in Nordhausen über- 
nommen hat. 

Von der Loge „Eintracht zur Akazie“ (3 W.K.) zu Eschwege. — 
Am 6. Januar 1920 konnte Br. (Architekt) Chr. Holzapfel sein silbernes 
Frmrjubiläum begehen. 

Frankfurt aM. Am 14. Januar d. J. verschied nach kurzem Kranken- 
lager infolge einer Rippenfellentzündung der nur kurz im Amt gewesene M. 
v. St. der altehrw. Loge „Zur Einigkeit‘, Br. Emil Herwig (Kfm.), Es geht 
mit ihm eine Persönlichkeit zu Grabe, die sich einer allgemeinen Zuneigung 
und Beliebtheit zu erfreuen hatte und von der man sich für die Zukunft noch 
viel versprechen durfte. Bei persönlicher Anspruchslosigkeit, führte er den 
ersten Hammer in seinem großen Bruderkreise mit Hingabe und vielem Ver- 
ständnis, als Nachfolger des Zug. Gr.-Mstrs Br. Christian Becker. — 

In Gießen verschied am 5. Dezember im Alter von 65 Jahren der Professor 
der Theologie i. R. D. Dr. Friedrich Zimmer. Der Begründer des Evangel. 
Diakonievereins und der Math. Zimmerstiftung in Zehlendorf b. Berlin. Er 
war der bedeutendste Vertreter der Mädchenerziehung und Förderer der Frauen- 
dienstpflicht. Ebenso bekannt ist, daß er Langermanns Bemühungem um Be- 
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tonung des Erziehungsgedankes Pestalozzis, Steins und Fichtes tatkräftig förderte 
und zur Entstehung der Stein- und Fichteschule beitrug. 


Glogau. Zum Nachfolger des i. d. e. O. eingegangenen Brs. Förster im 
Amte des Wortf. Meisters der A.-L, „Diligens* ist Br. Ludwig Kruse (Inge- 
nieur und Schiffsreder in Zerkau bei Glogau) gewählt worden. 


Hamburg. Unter zahlreicher Beteiligung beging am 24. Januar d. Js. 
die J.-L. „Zu den drei Rosen“ die Feier ihres 150jährigen Bestehens. Die 
Glückwünsche der Großloge übermittelte der Provinzial-Großmeister Br. Mertens, 
da eine Beteiligung von Berlin aus wegen der schlechten Verkehrsverhältnisse 
nicht angängig war. 

— Bei der Feier des diesjährigen Stiftungsfestes der J.-L. „Zur unver- 
brüchlichen Einigkeit“ ist dem seit 1902 an der Spitze der Loge stehenden 
Br. Römer das Ehrenzeichen für verdiente Logenmeister am blauen goldgestreiften 
Bande durch den Provinzial-Großmeister Br. Mertens überreicht worden. 


Leipzig. Loge Gotthold zur Treue. In der am 19. cr. vorgenommenen 
Wahl-L, wurde unser bisheriger sehr ehrw. zug. M. v. St. Br. Eduard Dietz 
(Gohlis, Lindenthalerstr. 1.) zum M. v. St. und unser bisheriger Br. Redner Dr. 
J. C, Schwabe zum zug. M. v. St. gewählt. 


München. Die Johannisloge „Sturmfried“ (L.-L.) hat an Stelle des Brs. 
Müller, der seit der Gründung der Loge 1916 an deren Spitze stand und 
nun bei seinen 78 Jahren die Leitung des dortigen Ordenskapitals übernommen 
hat, den bisherigen I. Aufseher Br. (Diplomingenieur und Fabrik-Direktor) 
Ernst Eppner zum Logenmeister gewählt. (Z.-K.) 


Neusalz a. 0. Hier ist eine frmrische Vereinigung von Johannisbrüdern 
gestiftet worden, deren Aufsicht die J.-L. „Wilhelm zur Morgenröte“ in Frey- 
stadt übernommen hat. Vorsitzender der Vereinigung ist Br. Kurt Müller 
(Dr. phil., Realgymnasialdirektor) in Neusalz a. O. 


Oschatz. Der Frmrklub zu Oschatz hielt am 6..Januar unter sehr reger 
Beteiligung der Brr. mit Schw. und Angehörigen seine Neujahrsfeier ab, welche 
durch künstlerische musikalische Darbietungen der Brr. Gleisberg-Leipzig 
und Riemer- Wurzen verschönt wurde. Unter Leitung des Br. P. Polster 
blüht nicht nur die genannte Vereinigung, sondern es besteht Hoffnung, daß 
auch in Oschatz die Mrei festen Fuß faßt. 


Saarbrücken. Die J.-L. „Bruderkette an der Saar* ist durch den am 
1. Dezember v. Js. erfolgten Tod ihres Vors. Mstrs. Brs. Pankow in Trauer 
versetzt. Der Heimgegangene war auf einer Geschäftsreise begriffen und starb 
in Berlin an den Folgen eines Schlagflusses. Er führte die Loge seit 1916 
und gehörte dem Orden seit 1907 an. 


Sonneberg S. M. Unter der Aufsicht der A.-L. „Indissolubilis“ ist eine 
Vereinigung von Andreas-Brüdern errichtet worden, die den Namen „Mons 
falutis“ führt. | 
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Stettin. Beim Stiftungsfest der J.-L. „Pegasus und Schiff“ am 8. Februar 
d. Js. ist der an Stelle des zu höherem Lichte eingegangenen Brs. Ziegel zum 
Logenmeister erwählte Br. Julius Kurz in sein Amt durch den II. Abg. Landes- 
Großmstr. Br. Bernhard eingesetzt worden. 

Stettin. Zum Nachfolger des ji. d. e. O. eingegangenen Brs. Ziegel im 
Amte des Vors. Mstr. der J.-L. „Pegasus und Schiff“ ist der langjährige Abg. 
Mstr. Br. Julius Kurz (Kaufmann) gewählt worden. 

Zu Logenmeistern sind wiedergewählt worden: Br, Ladendorf (A.-L. 
„Fidelis*-Hamburg), Br. Wittenburg (A.-L. „Lucens“-Rostock), Br. Schomburgk 
(J.-L. „Zum großen Christoph*-Bergedorf), Br. Quitmann (J.-L. „Victoria zur 
Morgenröte“-Hagen i. W.), Br. Pfannenschmidt (J.-L. „Heinrich zur Treue*-Gera), 
Br. Brögelmann (J.-L. „Zum goldenen Schiff*- Berlin), Br. Römer (J.-L. „Zur 
unverbrüchlichen Einigkeit“ Hamburg). 


Schmiedeberg, Das Mrkränzchen „Zur Schmiede am Berge“ in 
Bad Schmiedeberg gewährt einem bedürftigen Br. für eine Badekur freie Moor- 
bäder und ärztliche Behandlung. 


Schreiberhau. Eine frmrische Vereinigung „Zur Abendburg“ hat sich 
unter der Hirschberger Loge gebildet und ist nach „Herold“ am 22, September 
von der Groß-Loge „Zu den drei Weltkugeln“ genehmigt worden. Vorsitzender 
ist Br. v. Tippelskirch. 


Wien. Der bekannte Schriftsteller und Vorsteher der Suppenspeisung, 
Johann Lichtenstadt, feierte am 12. Januar seinen 80. Geburtstag. Besonders 
sei seines Wirkens im Sinne des frmr. Gedankens gedacht. Er war der erste, 
der vor etwa 10 Jahren in Wien die Schulspeisung anregte, 


Zürich. Die „Ethische Umschau“, herausgegeben von Br. Gustav 
Maier, hat ihr Erscheinen eingestellt, nachdem sie 20 Jahre erschienen war. 
Diese Zeitschrift wird allen denen, die sie kannten, sehr fehlen. Der Br. Meier 
hat darin unendlich viel aus seinem Herzen und Geiste gegeben, wofür ihm 
hier gedankt sei. Leuchte. 


Bücherschau., 


Eck, Theo: Ist all unser Beten zwecklos? Der Aufklärungsschrift: An der 
Schwelle des Seins auch alleinverständlicher III. Teil. Moral-Verlag. 
Berlin-Oberschönweide kl. 8%. 124 8. 

Der Verfasser redet einer Naturreligion ohne feste Glaubenssätze das Wort. 

Ihre Anhänger sind Duldsam, sie erkennen und einen Gott, den „Baumeister 

der Welten“. Über Frmrei ist der Verfasser recht wenig unterrichtet (8. 95), 

obwohl er sie mehrfach ehrenvoll anführt. Nur kann er ihren Optimismus 

nicht teilen, daß es gelingen wird, die Menschheit zu bessern und glücklich zu 
machen. Die Hauptfrage: Soll man beten? wird verneint, all unser Beten ist 
zwecklos und gotteslästerlich. 
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Wagler, Paul: Frmrei als Entwicklung der Persönlichkeit. Berlin, Franz Wunder 
0. J. Preis 3,50 M. 

Der bekannte frmr. Schriftssteller gibt darin eine treffliche Antwort auf 
die Frage: Hat sich die Frmrei im Leben der Menschheit und des Einzelnen 
bewährt? Diese wird bejaht, indem die Erkenntnis und die einzelnen Seiten 
des Persönlichkeitsbegriffes und endlich der Wert der Frmrei für Ausgestaltung 
der Persönlichkeit nachgewiesen werden. Ältere und reifere Brr. werden sich 
von dem Verfasser gern in dessen tiefgrabende Gedanken einführen lassen. Das 
Buch sei warm empfohlen, weil es die Notwendigkeit und Bewährung der 
Frmrei im Leben erklärt. Dr. S. 


Zur Besprechung eingegangen: 
Deutsches Leben. Zum Wiederaufbau. Ein Volksabend von Reinhold Braun. 
Fr. Emil Perthes. Gotha. 


Die Moderne auf dem Kriegspfade gegen Gott von H. G. Opitz. 1. u. 2, 
Folge. Verlag von Fritz Eckardt, Leipzig. 

Grundsteine zum Tempelbau. Erklärung der Beförderung in den frmr. Meister- 
grad von August Marquardt. Leipzig, Zille. 


Die Freimaurerei im Volksglauben. Geschichten, Sagen, Erzühlaungen des 
Volkes über die Geheimnisse der Frmr. und ihre Kunst. Von Br. 
Wehrhan, Berlin-Lankwitz. Wollmanns Verlag und Buchdruckerei. 
Preis 1,80 M. 728. 

Der Verfasser arbeitet seit langem auf dem Gabiete der frmrischen Volks- 
kunde und hat auch in der „Latomia“ bereits darüber einige Aufsätze ver- 
öffentlicht. Wir verweisen alle Brr. nachdrücklichst auf diese Sammlung von 
Sagen, Märchen und Vorurteilen über Frmrei, wie sie in den verschiedensten 
Gegenden im Umlauf sind, hin, 


Die durch den Gewaltakt von Versailles dem Mutterlande entrissenen 
Volksgenossen können Deutschland nur erhalten bleiben durch die Pflege des 
deutschen Sprachgutes, d. h. aber durch das Deutsche Buch. Für diese im 
besten Sinne nationale Arbeit bittet die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung 
um Überweisung von Mitteln zur Beschaffung von Büchern für unsere unter 
die Fremdherrschaft gekommenen deutschen Gemeinden, namentlich des platten 
Landes. Näheres über die Stiftung und die Erwerbung ihrer Mitgliedschaft 
durch ihre Kanzlei in Hamburg-Großborstel. 


Zeitungsschau. 
Dresdner Logenblatt, Nr. 4 u. 5. O. Schneider, Das Meisterwort. — 
F. A. Geißler, Mrische Tischreden. — Anders, Kann die Frmrei helfen? — Quandt, 
Deutsche Mrarbeit. — 


Mecklenburgisches Logenblatt. Nr. 13 u. 14. O. Dreher, Die Be- 
wertung der „Ersten Alten Pflichten“ in Andersens Konstitutionen von 1723. 
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— H. Weiske, Wasserwage und Senkblei. — E. Freymann, Auf Pfaden der- 
intern. Frmrei. — 


Die Leuchte. Nr. 1. Fr. Rackhorst, Das neue Jahr. — A. Nassauer, 
Gedanken zum 10. Jan. 1920. — P. Albers, Noch etwas vom Leid. — 


Auf der Warte. Nr. 3 u. 4. Ed. Zimmer, E. Kochs neues Schöpfungs- 
system. — Eugen W. Schmidt, Die frmr. Presse, Das Stiefkind der kultur- 
bauenden Presse, — Gedenket des frmrischen Nachwuchses von Schillersdorf.. 
Die Frmrei und der deutsche Freybund, Von Brettmann. 


Hamburger Logenblatt. Nr. 521. L. Schmidt, Trauerrede. — R. Utopie. 


Am rauhen Stein. Heft 2. Diestel, der unbekannte Gott. — Fr. Lüttge,. 
Eine Logenanusprache. 


Bulletin. Nr. 50 (Oktober-Dezember) Häberlin, Frmrei und Völkerbund, 
— Der Maurerbund, ein internationaler Maurerkongreß. — Weltmaurerei. 


Bundesblatt. Heft 2. $. Plocki, Wohltun, Wohltätigkeit, Wohltat. — 


Zirkeikorrespondenz. Nr. 2, 3u. 4. G. Meyer, Völkerbund und Welt- 
friede. — J. Hennings, Franz von Prangen und seine Zeit. — Reinicke, An- 
sprache an einen dienenden Br. — 


Wiener Freimaurer-Zeitung. Nr. 1. E. Zimmer, Was andere nicht 
sehen. — Zur Angelegenheit Magnette. 


Die Bauhütte. Nr. 4, 5, 6, 7 u. 8. E. Koch, Was ist Philosophie, 

was ist Wahrheit? — A. Berent, Anklänge an den frmrischen Gedanken im 

Altertume. — H. Wehner, Die Kulturtat der Schaffung von Maß und Gewicht 

bei den Völkern der Alten Welt. — F. Staudinger, Die letzte Ursache. — 
. s, Grund- und Bodenbesitz. Rücksichtslose soziale Erörterungen. 


Die Bauhütte. 63. Jahrg. Nr. 1—3. Die geistigen Typen der Juden 
und die Revolutionsbewegung von Dr. Arn. Sack. — Christliche Frmrei von 
Wendt. — Zusammenbruch und Aufbau von Dosenheimer. — Anklänge an 
den frmrischen Gedanken im Altertum und Mittelalter von Arth. Berendt. 


Maconniek Weekblad. 69. Jahrg. Nr. 1—2. Pia vota. — Die Frmrei, 
der Orden und die Frau. — Logengebäude in Holland. — Baukunst, Geo- 
metrie und die sieben freien Künste. 


L’Union fraternelle. 30. Jahrg. Nr. 1 u.3. Bei der Übernahme der 
Schriftleitung. — Zum Jahresanfang 1920. — Halb verzagt. — Mehr Be- 
dachtsamkeit. — Internationale Frmrei. — Gerade wie bei uns. — Eine Unter- 
scheidung. — Die Kinder der Wiener Brr. 
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Verlag von Bruno Zechel in Leipzig. 


Asträa, Taschenbuch für Freimaurer. Jahrgang 1882—1911 a M.3,— (geb. entspr. n.ehr). 
Am Reissbrette. Handschriftliche Mitteilungen aus den fünf unabhängigen nen 


Nur für Freimaurer-Meister. 47. Jahrgang . . . . 6 
Jahrgang 1874—1919 & M. 4,50. 
Einbanddecken, Rückentitel in Goldpressung. . ne Be 
Auf der Warte. Neue Frmr. -7tg. 4. Jahrgang. Preis jährlich a a ae ID 
— Einbanddecken . . ie rd 3 
Die Bereitschaft. Monatsschrift für Suchende aller Kreise. Jährlich . . . . 12,— 
Bischoff, D. Die Pflege des een in der vn ee ee wege 
— Freimaurerische Gemeinschaft . . . a ee ie 0 
— Freimaurerreligion. . 2. 40 
— Soziale Bildungsaufgaben des Meer in der Gegenwart. 0... 1- 
— Freimaurerei und Politik. \ 1,— 
— Einiges über die Geschichte u. Bestrebungen des Vereins deutscher Frmr. —,30 
— Vom Wollen und Wirken des Vereins deutscher Freimaurer. . . . . —,50 
—  Freimaurerei, Vaterland und Völkerfriede . . re ei 
— Wie kam’s und wohin geht's? Kriegsbetrachtungen ee; 
— Freimaurers Kriegsgedanken. . . i Fe ar RE ||| 
— Die Macht des Wahnes . . ee 
— Vom Zukunftsberuf der deutschen Freimaurerei ee ee rel 
— Die unsichtbare Kirche . . a A A er OO 
Der Geist von 1914 und die deutsche Freimaurerei. ne te ee erled 


Eberhardt, A. P. Winkel-Logen. ...:: 222200. 4 


Fischer, Robert. Katechismus-Erläuterungen. 


— 1. Teil: Der Lehrlings-Katechismus, 50. Aufl. . 2. 2 2 2 2 nn. d— 
2. Teil: Der Gesellen-Katechismus. 36. Aufl. . . 2 2 2 2 2 02.250 
3. Teil: Der Meister-Katechismus. 29. Aufl. . . ed 


4. Teil: Historisch - dogmat. Darstellung der freimaur. Systeme. 11. Auf. 3,75 
Maurerweihe. Liturg. Beiträge zu Rezeptionslogen J. 3. Aufl. . . . 4— 
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Für die Suchenden unserer Zeit 
sind soeben erschienen: 


Briefe über Freimauroerei für alle Kreise 


von Br. R. Fischer, 
im Verlag Bruno Zechel, Leipzig. 
Preis M. 5.50. 

Die im großen Handformat erscheinende Schrift kommt dem „Zug der Zeit zur 
Frmrei* entgegen. Sie ist für alle diejenigen bestimmt, die sich "über Frimrei von 
berufener Seite unterrichten wollen. 

Die Brr. Frmr. aber, die Suchende kennen, sollten jetzt diese Schrift bestellen. 


Wir bitten alle Schriftleitungen die für die Latomia bestimmten 
mr. Zeitschriften an die neue Anschrift des jetzigen Schriftleiters 
Dir. Dr. Hugo Schmidt, Hainichen i. Sa. zu senden. 


Verlag Bruno Zechel. 


Wir bitten alle Leser der Latomia, den Bezugspreis von 
M. 12.— am Anfange des Jahres an den Verlag Bruno Zechel, Leipzig, 
Eilenburger Str. 1a, durch Postscheck Leipzig 58418 oder mittels Post- 
anweisung einzuzahlen, um Unkosten für Rechnungen und Erinnerungen 
zu sparen und unnötigem Papierverbrauch vorzubeugen. 


Verlag Bruno Zechel. 


Verantwortlicher Leiter: Br. Dr. Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 
Druck und Verlag von Bruuo Zechel in Leipzig. 
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Monatsschrift für Freimaurer 
Begründet 1878 von Br. B. Cramer 


Verantwortlicher Leiter: 


Br. (Direktor Dr.) Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 
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Preis des Jahrganges 12 Mark. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Hauptaufsätze verboten, 
der aller anderen Notizen mit genauer Quellenangabe: „Latomia' erlaubt. 


Nummer 5 Leipzig, den 10, Mai 1920 43, Jahrgang 


Inhalt: Maurerische Gedenktage im April und im Mai (S. 53). — Zum 22. März — Goethes Sterbe- 
tag (8.55). — Deutsche Gesellschaft zur Förderung fra. wissenschaftl. Forschung (8. 60). — 
che und geschichtliche Bemerkungen (S. 62). — Rundschau (8. 64). — Bücher- 
schau S. 68). 


Das unbeseelte Reich zerbrach, — 

. Wir stehn vor aller Welt in Schmach. 
Nun bleibt uns, aufzubaun aus Licht 
Ein Seelenreich, das nie zerbricht. 


Maurerische Gedenktage im April und im Mai. 


Vor 100 Jahren. 


Am 7. April 1820 wurde in Temesvär der ungarische General 
Georg Klopka geboren, gestorben am 17. Mai 1892 in Budapest. 
Er rückte im Unabhängigkeitskriege 1848/49 vom Hauptmann zum 
General auf und machte sich namentlich durch die heldenmütige 
Verteidigung der Festung Komorn bekannt. Nach deren Übergabe 
lebte er in Italien, Frankreich und in der Schweiz, kehrte später 
nach Ungarn zurück und saß auch im Parlament. — Anfangs der 
50er Jahre in der Turiner Loge Dante Aligheri aufgenommen, war 
er 1863 Mitglied der Genfer ungarischen Loge Ister, trat heimge- 
kehrt 1869 der Budapester Loge Corvin Matjas bei, beteiligte sich 
lebhaft an der Gründung des Großorients von Ungarn und des Ober- 
sten Rats nach schottischem Ritus, dessen Vorsitz er führte. 1889 
ernannte ihn seine Loge zum Ehrenmitglied. 


Vor 25 Jahren. 
‘Am 25. Mai 1895 wurde in Lissabon eine Loge Fraternidade 
äs tres luzes unter der Gr.-L. von Hamburg gestiitet und am 


14. Juni 1895 eingeweiht. Sie ist aus einer Loge hervorgegangen, 
die 1839, zu Zeiten der größten Zerrissenheit in der portugiesischen 
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Maurerei, dureh Juan Covelliv, einem Spanier, im Namen der Groß- 
loge von Irland als Loge Nr. 338 errichtet wurde. 1342 — 44 gingen 
von ihr drei neue Logen desselben schottischen Ritus aus, mit 
denen zusammen sie eine Provinzialeroßloge der Großloge von 
Irland inL. bildete. Nachdem aber diese Großloge den Vereinigten 
Lusitanischen Großorient anerkannt hatte, mußten sich die vier 
Logen vereinigen und dem genannten Großorient anschließen, wobei 
die vereinigte Loge den Namen Regeneracao Irlandeza annahm. 
1894 löste sie ihr Verhältnis zum Lusitanischen Großorient und 
gründete mit der Loge Obreibros do Trabalho die Grande Loja de 
Portugal, von der sie sich aber bald wieder lossagte, um sich der 
Großen Loge von Hamburg anzuschließen. 


Vor 50 Jahren. 


Am 12. Mai 1870 bildete sich in Augsburg ein mrisches Kränz- 
chen, aus dem die Loge Augusta unter der Großloge „Zur Sonne“ 
am 4. Dezbr. 1872 entstand, die am 17. Mai 1874 eingeweiht wurde. 

Am 7. Mai 1795 wurde Johann Friedrich Fiedler in Frankfurt 
a. M. geboren, gestorben daselbst 24. Septbr. 1830, wurde 1820 in 
seiner Vaterstadt Polizeiaktuar, 1829 Ratsschreiber mit dem Titel 
Kanzleirat und 1835 Mitglied der Oberzolldirektion. Diese Stellung, 
sowie die Leitung der Stadtkanzlei und das Amt eines Zensors be- 
hielt er bis zu seinem Tode. F. wurde Frmr. in der Frankfurter 
Loge Sokrates zur Standhaftigkeit am 31. März 1821 und verwaltete 
nach und nach fast alle Aemter in dieser. Zuletzt war er Meister 
v. Stuhl von 1829 bis 1854, wo er zum Großmeister des Eklektischen 
Bundes gewählt wurde. Er bekleidete dieses Amt nur kurze Zeit 
bis zu seinem alsbaldigen Tode. 

Fiedler war einer der wenigen Menschen, die in den Momenten, 
wo der politische und religiöse Fanatismus die Gesellschait er- 
schüttern und ihre Fugen zu zerbrechen drohen, freibleiben von 
Parteisucht und Beteiligung an aufstrebenden Tendenzen. Er blieb 
frei, nicht aus Indifferentismus, denn sein Gefühl war der ganzen 
Erscheinungswelt zugewendet. Wo die Leidenschaften hervortraten 
und den Kampf der Meinungen hervorriefen, da wirkte auch er mit, 
aber er stand in der Mitte der Kämpfer, — um sie zu versöhnen —; 
das war die Stelle, die Geist und Herz ihm anwiesen. In den 
letzten Jahren seines tatenreichen Lebens hat er seine ganze mrische 
Kraft der Großen Mutterloge gewidmet und die Würde des Groß- 
meisters mit ausgezeichnetem Erfolg geführt. 
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Vor 125 Jahren. 

Am 20. Mai 1795 wurde der Franziskanermönch Ingnaz Mar- 
tinoviez, Professor der Physik an der ILemberger Universität, ent- 
hauptet, weil er an einer Verschwörung unzufriedener Magnaten, 
die den Palatinus Alexander Leopold (Bruder Franz’ IL) auf deu 
ungarischen Thron erheben wollten. Der bekannte Frmr. FeBbler, 
der ihn in Lemberg kennen lernte, schildert M. als einen Mann von 


ungezähmten Geld- und Ehrgeig, als entschiedenen Atheisten und‘ 


politischen Fanatiker, mit dem er sich grundsätzlich in keinerlei 
nähere Beziehungen einlassen wollte, wiewohl beide der Loge 
Phönix zur runden Tafel daselbst als Mitglieder angehörten und 
dadurch vielfach in Berührung kamen. Aufgenommen wurde er in 
der Loge zur Großmut in Pest 1783. 


Zum 22. März — Goethes Sterbetag. 


(1832, 22. März) 
Von Br. Oswald Pampel-Halberstadt. 


Macht nicht so viel Federlesen, 
Laßt mich zu der Pforte ein, 
Denn ich bin ein Mensch gewesen, 
Und das heißt ein Kämpfer sein. 


Am 13. Februar 1780 legte Goethe dem wirklichen Geheimen 
Rat v. Fritsch, dem damaligen Mstr. v. St. der Loge Amalia in 
Weimar, sein Gesuch zur Aufnahme in den Freimaurerbund vor, das 
folgenden Wortlaut hatte:*) 
Ew. Exellenz 
nehme ich mir die Freiheit’ mit einer Bitte zu behelligen. Schon 
lange hatte ich einige Veranlassung zu wünschen, daß ich mit 
zur Gesellschaft der Freimaurer gehören möchte; dieses Verlangen 
ist auf unserer letzten Reise viel lebhaiter geworden. Es hat mir 
nur an diesem Titel gefehlt, um mit Personen, die ich schätzen 
lernte, in nähere Verbindung zu treten — und dieses gesellige 
(Gefühl ist es allein, was mich um die Aufnahme nachsuchen läßt. 
Wem könnte ich dieses Anliegen besser empfehlen als Ew. Exellenz? 
Ich erwarte, was Sie der Sache für eine gefällige Leitung zu geben 
geruhen werden, erwarte darüber gütige Winke und unterzeichne 
mich ehrfurchtsvoll Ew. Exellenz 
gehorsamster Diener 
Goethe. 


*) Gotthold Deile: Goethe als Freimaurer. 
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Vier Monate später, am Vorabend des Johannisfestes 1780, 
wurde Goethe unter der Hammerführung des Hofrats Bode (Fritsch 
mied die Loge aus unaufgeklärten Gründen) als Lehrling der Amalia 
aufgenommen. 

Die Niederschrift vom 23. Juni 1780 meldet darüber: 

„Die Brr. v. Lynker (Freiherr v. L. der Aeltere, Landkavalier auf 
Dennstedt bei Weimar) und v. Fritsch jun. (einer von den drei 
Brüdern des vorsitzenden Mstr.) die die Vorbereitung übernommen, 
bezeugten bei ihrer Wiederkunft den festen Eifer und den Wunsch 
des Kandidaten, in den Orden aufgenommen zu werden, worauf 
dessen Einführung nach dem gewöhnlichen Rituale geschah. Es 
heißt derselbe Joh. Wolfgang Goethe, ist 30 Jahre alt, lutherischer 
Religion, zu Frankfurt a. M. geboren, dient dem Herzoglichen Hause 
als Geheimer Rat und hält sich hier in Weimar wesentlich auf.“ 

Goethe schreibt unterm 3. Juli 1780 an Lavater: „Ich bin Frei- 
maurer geworden! Was sagt Ihr dazu?! — — 

Goethe hatte schon im Jahre 1764 Annäherungen an die 
Sozietäten gesucht und zwar an die „Arkadische Gesellschaft 
Philandra“ Unterm 23. Mai 1764 hatte Goethe ein Schreiben an 
den Leiter dieser Gesellschaft, an Ludwig Ysenburg, gerichtet. Zu- 
nächst wünscht Goethe nichts als die Bekanntschaft Ysenburgs, 
dessen große Eigenschaften er verehrt. Sodann sagt er seine Fehler 
frei heraus. Goethes Hauptfehler sei seine Heftigkeit, indessen sei 
keiner leichter zum Vergessen geneigt als er. Ferner sei er sehr 
an das Beiehlen gewöhnt, aber gern bereit, sich unter ein Regiment 
zu begeben, wenn es mit Einsicht geführt wird. Schließlich habe 
er noch den Fehler, daß er sehr ungeduldig sei und nicht lange in 
Ungewißheit bleiben wolle. Goethe beruft sich schließlich noch auf 
Friedrich Karl Schweitzer, seinen Freund, der aus Erfahrungen über 
ihn (Goethe) berichten könne und dem er aufgegeben habe, alle 
nur möglichen Wahrheiten zu bekennen. Er soll keinen von meinen 
Fehlern auslassen, aber auch mein Gutes nicht verschweigen. Goetlie 
bekennt weiter, daß die Vorsichtigkeit Ysenburgs lobenswert sei 
und daß die Gesellschaft schlecht beraten sei, wenn es gleich dem 
größten Dummkopf gelänge, in dieselbe ohne Untersuchung hinein- 
zukommen. Wir haben viele Dummköpfe in unserer Stadt, die 
möglicherweise sich sogar die Aufnahmebriefe von anderen schreiben 
lassen, würde die Aufnahme nun ohne Untersuchung stattfinden, so 
würde die Gesellschaft mit einem Rindskopfe vermehrt. Die Auf- 
nahme — Goethes erster Versuch — mißlang, wahrscheinlich infolge 
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der ungünstigen Berichte seines besten Freundes Alexis, wie Friedrich 
Karl Schweitzer im Bunde hieß. 1764/65 erwuchs die arkadische 
Gesellschaft zu einer vollkommenen Loge. 10 Jahre später buhlte 
sie um Goethe, worauf sie dieser abwies. 1775 siedelte Goethe 
von Frankfurt nach Weimar über, und schon 1777 erwähnt er die 
Loge. 1780 war er Freimaurer. 

Sei willkommen in dem Bunde, 

Den die Tugend eng verschränkt 

Selig sei uns Tag und Stunde, 

Die den Maurern Dich geschenkt. 

Bertuch. 

Auffallenderweise fand in der Amalia bis zum Johannisfeste 
1781 keine Logenarbeit statt. Goethe mußte, um sich in die K.K. 
zu vertiefen, mit seinem Freunde Kayser, der als ein tief Ein- 
geweihter galt, Unterhaltung pflegen. 

Am 31. März 1781, nachden Goethe ungefähr ein Jahr an dem 
rauhen Steine gearbeitet hatte, richtete er an den Mstr. v. St. ein 
Schreiben mit der Bitte um Beförderung. „Sollte es möglich sein, 
mich gelegentlichst bis zum Meistergrad hinaufzuführen, so würde 
ichs dankbar erkennen. Die Bemühungen, die ich mir bisher in 
nützlichen Ordenskenntnissen gegeben, haben mich vielleicht nicht 
ganz eines solchen Grades unwürdig gelassen.“ 

Da der Lehrling sich drei Jahre bilden muß, um Geselle zu 
werden, konnte Goethes Anliegen nicht so ohne weiteres erfüllt 
werden, doch erreichte er seine Beförderung zum Gesellen bereits 
nach genau einjähriger Tätigkeit am 23. Juni 1781, gemeinsam mit 
dem Professor Loder aus Jena, der bereits am 5. November 1779 
aufgenommen worden war. 


Am 24. Juni bereits stattet Goethe dem ı v. Stuhle seinen 
Dank ab, indem er schreibt: 


„Um Ew. Exellenz heute nicht mit einem Besuche zu hehelligen, 
evbitte ich mir die Erlaubnis, diesen schriftlichen Abschied zu 
nehmen und zugleich einiger kleiner Angelegenheiten zu erwähnen. 
Zuvörderst danke ich nochmals ergebenst für die gestrige gütige 
Aufnahme und empfehe das Weitere gütiger Vorsorge.“ 

kurz darauf, am 26. Juni, sendet Goethe an den Herzog, bevor 
dieser Freimaurer geworden war, folgenden Briefüber die Johannisloge: 

„Unsere Johannisloge war magrer als ein Hof zur Kurzeit. Und 
wenn Bode nicht noch durch einen Spaß bei Tische die Vorsteher 
beleidigt hätte, sodaß gar der alte Germer den Hammer niederlegen 
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wollte und Rothmaler eine lange Rede aus dem Stegreife hielte, 
so wären wir ohne das geringste Interesse geschieden. Mehr Böcke 
sind wohl überhaupt im Rituale und Formale an keinem Johannis- 
tage vorgegangen. Ein Deputierter unpraeparierierter Meister v. St, 
zwei Vorsteher aus dem Stegreife pp. Und sobald von so etwas 
der Pedantismus getrennt ist, dann gute Nacht.“ 


Goethe äußerte sich daher auch später bei der Trauerfeier der 
Loge für Wielands Andenken gegen die Zulassung der Frauen. 
Ritual und Formal waren bei Goethe Dinge, von denen er bestimmt 
erwartete, daß sie jeder Kritik standhielten. 


Bereits damals hat Goethe auch Gedichte maurerischen Inhalts 
verlaßt. Während seines Aufenthalts war der Komponist Kayser 
so weit in den Geist der Maurerei Goethes eingedrungen, daß Goethe 
von ihm die Komposition seiner maurerischen Lieder fordern konnte. 
Am 20. Juli schreibt Goethe an seinen Freund Kayser: „Da Sie den 
Geist meiner Maurerei kennen, so werden Sie begreifen, welchen 
Zweck ich mit vorstehenden Liedern habe und mit mehreren, die 
noch folgen sollen. Ich wünsche, daß es eine Melodie in Ihrer 
Seele aufwogen möge, es würde mich zu mehreren aufmuntern.“ 
Dieses Lied ist leider nicht überliefert, es ist überhaupt kein Lied 
von 1780—82 vorhanden. 

Am 2. März 1782 wurde Goethe Meister. Am Johannistage 1782 
brach der sich in der Loge Amalia durch Spaltungen und Uneinig- 
keiten herausgebildete Streit in einen Zwiespalt aus, der die Ver- 
anlassung war, daß die Loge volle 26 Jahre ruhte (1782—1808). 


War es damit dem Herzoge und Goethe auch nicht lange 
vergönnt, am Reißbrett zu arbeiten, so blieben doch beide treu- 
ergebene Freunde der Sache, die sie zu würdigen wußten. 


Schwere Verirrungen der deutschen Freimaurerei, Systemstrei- 
tigkeiten, Meinungsverschiedenheiten über den Ursprung und die Auf- 
gaben der Freimaurerei erregten und verwirrten die Brüder. — La- 
vater schreibt schon am 22. September 1781: „Die Maurerei ist jetzt 
in einer verlallnahen Gärung. Und andere sagen: ‚Der Herzog, Goethe 
und Schlosser finden Geschmack daran‘“ Am 21. Oktober desselben 
Jahres schreibt Karl August an Lavater: „Freimaurer bin ich nicht. 
Goethe ist's zwar, aber ich glaube nicht, daß ihm diese Wissenschaft 
näher angeht als Medizin oder Mathematik.“ Am 5. Februar 1782 
wurde Karl August als Freimaurer aufgenommen und am 2. März 
nebst Goethe und Professor Loder aus Jena in den Meistergrad er- 
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hoben. Am 3. September 1786 verließ Goethe Karlsbad und reiste 
nach Italien, von wo er am 18. Juni 1788 zurückkehrte. 

Während seiner zweijährigen Abwesenheit klagte Goethe, daß 
er aus dem formreichen Italien in das gestaltlose Deutschland zu- 
rückverwiesen sei, er habe den heiteren Himmel mit dem düsteren 
vertauschen müssen, niemand fand sich in sein Seelenleben. Es 
mangelte ihm eine fröhliche Lebensgemeinschaft. — In den Frei- 
maurerbund konnte und mochte er nicht. Reine und ungetrübte 
Erinnerungen an die kurze Zeit der Zugehörigkeit zur Loge Amalia 
wird er kaum bewahrt haben. Dem Logenwesen war Goethe ganz 
fremd geworden. Am 6. April äußerte sich Goethe an den Herzog 
Karl August unter anderem: 

„Jena wird mit einer Loge bedroht. (Bode hält zu fest an dieser 
Puppe!!) Ich habe erklärt, dab Sie Ihre Einwilligung nicht dazu 
geben. Der Gedanke, ein Kollegium über das Unwesen der geheimen 
Gesellschaften lesen zu lassen, ist vortrefllich. Und so ist es richig, 
daß man öffentlich Feindschaft setze zwischen den Narren und 
Schelmen. Die rechtlichen Leute gewinnen alle durch Publizität.“ 

Goethe war dem Logenwesen ganz fremd geworden, sonst hätte 
er vorstehenden Brief wohl nicht schreiben können. 

Im Jahre 1807 sollte nun doch cine Loge „August zur gekrönten 
Hofinung“, und zwar unter der Berliner Großloge z. d. drei Welt- 
kugeln, in Jena gegründet werden. Goethe reichte am 31. Dezember 
1807 im Auftrage des Herzogs über die Jenaer Freimaurerei ein 
tutachten ein. Er findet eine neue Logengründung bedenklich, 
weil ihm die Freimaurerei einen Staat im Staate zu bilden scheine. 
(soethe schreibt wörtlich: „Welches politische Gewicht die Frei- 
maurerei in einem so kleinen Staate erhalten könnte, wenn sie 
tätige und unternehmende Beamte an der Spitze hätte, ließe sich 
sehr bald einsehen.“ Die Gegensätze in Jena seien derart, daß die Ge- 
legenheit vorhanden sei, seinem Gegner ein Viertelsleben verkümmern 
zu können, wenn der oder jener Mstr. v. St. würde. Hier zielte er 
auf die medizinische Fakultät hin. 

Goethe war wohl nicht: genügend unterrichtet über die tat- 
sächlichen Verhältnisse, die zur damaligen Zeit geschaffen wurden, 
besonders durch den berühmten Schauspieldirektor Ulrich Ludewig 
Schröder, der unermüdlich für die Freimaurerei tätig war. Schröder 
trat in persönliche Beziehungen zu Goethe und belebte die Gedanken 
einer Wiedereröffnung der T_1 Amalia. Am 8. Juli 1808 wurde der 
Loge Amalia das von der Großloge von Hamburg erbetene Patent 
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erteilt und am 24. Oktober erfolgte die Wiedereröffnung unter der 
Hammerführung des Legationsrats Friedrich Justus Bertuch, der in 
seiner Rede erwähnte, daß für den verewigten Bode ein neues Licht 
(Schröder) aufgegangen sei, von welchem nun auch die Loge Amalia 
erleuchtet werde. 

Obwohl Goethe mit größtem Interesse alle Handlungen verfolgte, 
die die Loge betrafen, war er doch kein eifriger Besucher derselben. 
Oft blieb er nicht nur an Johannisfesten und Stiftungsfesten der 
Loge fern, sondern auch Trauerlogen und Gedächtnisfeiern. Von 
1811 ab wurden seine Besuche ganz selten, und am 5. Juli 1815 
war er das letzte Mal in der Loge anwesend. Am 22. März 1836 
ging er in den ewigen Osten ein. 

Zerbrochen, ja zerbrochen und entschwunden, 

Auch unser Steuer ist’s, wie sprech ich’s aus? 

Kehrt wohl ein Wort, wie schmerzlich tief empfunden, 
Aus voller Brust das Inuerste heraus? 

Ja, naht Euch nur, in Trauer eng verbunden 

Den Blick in düstre nächt'ger Flor und Graus! 

Ihn, den wir wähnten ewig zu umschlingen, 

Soll keiner Sonnen Licht uns wieder bringen. 


Vergleicht man das Freimaurertum zur Zeit Goethes mit der 
Freimaurerei unserer Zeit, so ist leider beide Male ein Tiefstand 
zu bemerken, der das Freimaurertum als Kulturbewegung beinahe 
bedeutungslos macht. 


Deutsche Gesellschaft zur Förderung frm. wissenschaftl. Forschung. 


Diese Gesellschaft versendet wieder einen Bericht, weniger 
über ihre Tätigkeit, als über die Gründe, warum diese Tätigkeit 
unterbrochen werden mußte. Nachdem die „Quellen zur Geschichte 
der Freimaurerei“ zwei Jahre hindurch mit ziemlicher Regelmäßig- 
keit als Vierteljahrsschrift erschienen waren, obwohl nur „zwanglose 
Folge“ vorgesehen war, sind die Heite in diesem Winter ausgeblieben. 
Das ist zu bedauern, denn mit Ausnahme der ersten Hefte, welche 
einigen, der Freimaurerei fast nur äußerlich ähnlichen „Orden“ und 
Gesellschaften etwas reichlichen Raum gewährt hatten, zeigten die 
ferneren der erschienenen 8 Hefte unverkennbaren Fortschritt in 
der Auswahl und haben wertvolles Urkundenmaterial zu unserer 
eigenen Geschichte gebracht. Die Gesellschaft war damit auf dem 
richtigen Weg zu dem gesteckten Ziel einer nutzbaren Sammelstelle 
für historische Urkunden, die unbekannt und unbenutzt in allerlei 
Archiven verborgen sind. Zu wünschen wäre dabei noch, daß in 
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den „Quellen“ von Zeit zu Zeit auch noch über Neues aus der mr. 
Geschichtsforschung berichtet würde, was anderen Ortes veröfient- 
licht ist. Dann erst würde eine solche Sammelstelle oder Archiv 
dem historisch interessierten Freimaurer unentbehrlich werden, in- 
dem sie ihm alles umständliche Suchen erspart. Wir haben ein 
solches Organ wirklich dringend nötig, müssen uns, mit Br. Wolfstieg 
zu sprechen, wirklich schämen, es nicht zu besitzen oder vielmehr 
mit dem uns vorliegenden Bericht es beklagen, daß die Bestre- 
bungen der Gesellschaft bisher noch recht wenig, 
jedenfalls viel zu wenig Unterstützung finden. 
Andererseits sind wir aber auch der Ansicht, daß nicht die 
beklagte Interesselosigkeit der deutschen Freimaurer und der 
deutschen Logen allein die Schuld haben. Man kann es bis zu 
vewissem Grade als eine Teilschuld wohl zugeben. Damit erwächst 
aber für die Gesellschaft eine erhöhte Forderung, in der Werbe- 
arbeit nicht müde zu werden. Die Gesellschaft selbst muß es ver- 
hindern, daß es immer noch Logen gibt, die vom Bestehen und doch 
schon zweijährigen Wirken der Gesellschaft nichts wissen. In einer 
Zeit wie der gegenwärtigen ist Werbearbeit um so dringender nötig, 
als unsere Aufmerksamkeit durch so viel anderes rege erhalten 
wird. Aber auch noch einen weiteren Vorwurf können wir der 
Gesellschaft und ihrer Geschäftsführung nicht ersparen, denn er 
entspringt dem durchaus wohlgemeinten Wunsch für das Gedeihen 
des Unternehmens. Für die vielen rückständigen Beiträge trägt 
die Leitung der Gesellschaft allein die Verantwortung. Eine Kassen- 
führung, die im 3. Monat des neuen Jahres noch wesentliche Rück- 
stände aus dem vorigen Jahre bekennen muß, ist mangelhaft und 
eine Lebensgefahr für den Bestand der Gesellschaft, wie die aul 
das Fehlen der Mittel zurückzuführende Unterbrechung der Ver- 
öffentlichungen am besten beweist. Da hilft vielleicht Zusendung 
von Zahlkarten und Postauiträgen, wo die Pünktlichkeit der Mit- 
glieder versagt. Diese haben ja auch noch anderes zu tun, als an 
die Einsendung des Beitrages zu denken. Der Beitrag muß ge- 
fordert werden, das ist überall so, denn auch ihre Geldgeschäfte 
muß die Gesellschaft selbst besorgen. Kein Mitglied kann das übel 
nehmen oder wird deshalb sich abmelden. Mit einer solchen Ord- 
nung der wirtschaftlichen Lage und unentwegten Werbung wird 
sich die Gesellschaft auch durchsetzen. Sie zählt nach den auf der 
Versammlung in Leipzig gemachten Angaben immerhin schon mehr 
als 200 Mitglieder, worunter 70 Logen sich befinden. Isi_das auch 
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noch lange nicht genug, so ist das doch schon ein Erfolg, der leicht 
zu vergrößern sein müßte. Kein wissenschaftlich oder geistig für 
die Freimaurerei interessierter Freimaurer, vor allem aber keine Loge 
wird die Bedeutung der Aufgaben verkennen, die sich die Gesell- 
schaft im Dienste der Freimaurerei und der deutschen Logen 
gestellt hat und nach dem bisher Geleisteten auch zu erfüllen ver- 
spricht. Wie den Logen muß aber auch der frm. Presse an geistiger 
Vertiefung des frm. Lebens gelegen sein, denn auch diese wird in 
der Unterstützung der historischen Gesellschaft in gegenseitiger 
Befruchtung wieder ihren eigenen Vorteil finden können. Es wäre 
mehr als nur merkwürdig, wenn gerade die deutsche, nicht in Politik 
verstrickte, sondern von je durch führende Geister ethisch, philoso- 
phisch, kurz geistig gerichtete Freimaurerei für derartige Bestrebungen 
keine Kraft mehr hätte. —l. 


Streiflichter und geschichtliche Bemerkungen. 


a) Aus Frankreich dringt eine Stimme reiner Menschlichkeit. Die 
„Ecole emancipee“ schreibt am 31. Januar 1920: „Um die Völker zu 
trennen, war eine Zyklopenmauer errichtet worden. ... Aus Eisen- 
gußmörtel war sie gebildet. Die Blöcke, z. T. englischer Portland- 
zement, z. T. französischer Beton, nannten sich „nationale Blöcke“. 
Die Ziegel wurden in Öfen hergestellt, in denen Tag und Nacht das 
Feuer des Hasses brannte. Alle schürten sie das Feuer: die Priester 
mit den Blasebälgen der Orgel, die Journalisten mit der Reklame 
der Kriegslieferanten. Alle warfen sie Holz hinein: die Regierungs- 
sozialisten ihre abgestorbenen Zweige, die Demokraten ihre Freiheits- 
bäume, die Friedensfreunde sogar ihre Palmenzweige, die Diplomaten 
ihre Holzköpfe, die Künstler ihre Vinselstiele, die Lehrer ihre Schul- 
bänke, die Nationalisten ihre Fahnenstangen, die Priester das Holz 
des Heiligen Kreuzes. Da flammte des Hasses Feuer auf, ein ge- 
waltiger Rauch verdunkelte die Sonne, und auf der Höhe der Mauer 
stand triumphierend die Bronzestatue der Göttin der Zwietracht.... 

Aber die Schranke, die die Völker trennen sollte, an der fünf 
Jahre lang Fürsten, Staatsmännor, Generäle, Bischöfe, Dichter und 
Finanzmänner gearbeitet haben, ist plötzlich zusammengestürzt. Als 
sich die Staubwolken zerteilt hatten, sah man einen Haufen von 
Trümmern und auf ihnen eine Frau aus unserem Volke, die ihre 
Arme nach einem blonden Kinde ausstreckte, auf dessen Gesicht 
die Leidensmale des Hungers eingegraben waren. Das Kind rief 
vertrauend: „Mutter!“ und die Frau antwortete: „Mein Kind“ 


ie I 


b) Die Kultur der Familie zu pflegen, mahnte mit Nachdruck 
ein Abgeordneter. Er führte u.a. aus: „Das Wohlfahrtsministerium 
ist so recht ein Gebiet für freie schöpferische Tätigkeit. Ich wünsche 
dem Minister die Stellung eines Wohlfahrtsdiktators. Alle Aufgaben, 
die dieses Ministerium zu lösen hat, sind ja schon seit Jahrzehnten 
und Jahrhunderten von irgend einer privaten Seite gefördert worden, 
namentlich die Kirche und Vereine ohne Unterschied der Konfession 
haben Volkswohlfahrt im weitesten Sinne des Wortes getrieben... 
Die Kräfte, die sich hier seit langem als fruchtbar erwiesen haben, 
sollte man nicht beiseite schieben. Das Wohlfahrtsministerium muß 
seine besondere Aufgabe in der Kultur der Familie erblicken. Das 
eheliche Leben, die Häuslichkeit, müssen wieder die gebührende 
Wertschätzung finden. „Um des Lichts gesell’ge Flamme sammeln 
sich die Hausbewohner.“ Das muß das Ideal sein, das dem Wohl- 
fahrtsministerium vorschwebt. Auch die Wohnungspolitik sollte 
unter diesem Gesichtspunkte stehen. Viel Vergnügungsstätten 
könnten recht gut als Wohnräume hergerichtet werden, denn Wohnen 
ist nötiger als Tanzen. Auch auf dem Boden der Schulpolitik und 
der Jugendpflege muß die Berücksichtigung des Familienbegriffes 
mehr zu ihrem Rechte kommen. Auf einem gesunden Familienleben 
beruht die ganze Volkswohlfahrt.“ 

c) An alle Menschen richten die englischen Quäker einen Aufruf, 
der von einer Kraft der Liebe, Opferfreudigkeit und Hingebung, von 
reinem Suchen nach neuen Lebenswegen, nach der Religion des 
Lebens und nach wirklichem Frieden zeugt und deshalb unsere 
Aufmerksamkeit verdient. Die Quäker wollen ein wahres Christus- 
licht in den Herzen aller Menschen anzünden, das die geistige Einheit 
aller Rassen und Völker verbürgt. „Die Überwindung des Elendes 
unserer Zeit liegt in dem Bewußtsein der ewigen Wahrheit, daß 
Gott ein Vater von uns allen ist, ein Gott der Liebe und der Einheit 
der menschlichen Familie. Über Grenzen und Meere reichen wir 
die Hände der Brüderlichkeit, Hilisbereitschaft und Liebe und rufen 
allen Menschen zu: „Seid einig!“ 

d) Das Mitgliedszeichen der Loge „Zu den drei Schwertern 
und Asträa zur grünenden Raute“ in Dresden wird von Br. Rudolf 
Gottschall im Dresdner Logenblatt (März 1920) geschichtlich be- 
handelt. Die genannte Bauhütte ging 1738 hervor aus der Loge 
zu den drei weißen Adlern und hieß zuerst: Zu den drei (goldenen) 
Schwertern. Sie vereinigte sich mit den „wahren Freunden“ und 
erweiterte dementsprechend ihren Namen. Als keiner der „wahren 
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Freunde“ mehr lebte, vereinigte man die Schwerterloge mit der 
Loge Asträa zur grünenden Raute und fügte deren Namen bei (1815). 
Das heute gebrauchte Mitgliedszeichen entstand 1833. 

e) Der Prinz von Wales, der britische Thronfolger, ist als 
Mitglied einer Loge in London zum Frm. aufgenommen worden. 
Eine auch in Deutschland vielverbreitete Abbildung zeigt ihn bei 
der Eidesleistung. So wenig man diese Abbildung billigen kann, so 
viel Menschlichkeit und brüderl. Sinnesart möchte man dem Thron- 
folger wünschen, der viel Gelegenheit hat, mr. Tugenden zu üben. 


Heiteres. 
f) Die Frmr. sind Urheber der unanständigen Damenmoden — 
nach dem Bischof von Limerick. Diese Moden sind von Juden u. 
Frmrn. erschaffen worden, um das Christentum zu entwurzeln. 


Rundschau. 


Um eine möglichste Vollständigkeit der Rundschau zu erzielen, bitten wir, uns dureh 
kurze Mitteilungen über wichtige Ereignisse im Logen-, wie ım Leben einzelner Brr. 
und über sonstige Vorkommnisse von weiteren maurerischen Interesse zu unterstützen. 


Deutsches Reich. 
Persönliches und Allgemeines, 

Crimmitschau. Die Loge Zur goldenen Lotosblume bat vun der uns befreundeten 
Aurora-Loge Nr. 36 in Milwaukee 4545 Mk. zur Verteilung an Hilfsbedürftige erhalten, 
die zur Hälfte an die Großloge von Wien gegeben wurden, zur anderen Hälfte in unserem 
Oriente Verwendung fanden. Die Auroraloge ist eine deutscharbeitende Loge, die von 
großer Liebe für das deutsche Mutterland erfüllt ist und den deutschen Gedanken kühn 
und unerschrocken hochhält trotz aller angelsächsischen Anfeindungen. Unser Gedanken- 
austausch über deutsche Mr.-Aufgaben ist sehr lebhaft. 

Am 25. Oktober v. Js. sind einige Brr. aus dem Flöhatal zusammengekommen und 
haben beschlossen, den im Jahre 1876 gogründeten und seit 21 Jahren ruhenden „Frei- 
maurerklub im Flöhatal‘‘ wieder aufleben zu lassen. Das 43. Stiftungs- und zugleich 
Neugründungsfest fand am 6. Dezember in Anwesenheit vieler Bır. statt. Die Klub- 
versanımlungen finden nunmehr jeden 2. Sonnabend im Monat in der Bahnhofswirtschafi 
in Pockau (Flöhatal) nachmittags 2 Uhr statt. Den Schutz des Klubs hat wie früher dıe 
Loge Zur Harmonie in Chemnitz übernommen, den Vorsitz Br. Walter Doerr (Apotheker 
in Olbernhau. Mitgliederzahl zurzeit: 30. 

Aus Sachsen, In Annaberg hielt Br. Bartholmey eine bemerkenswerte Ansprache 
über die brennende Frage „Loge und Frau — beider Mitarbeit am Aufbau des Vater- 
landes“. Er verweigert den Frauen den Zutritt zun Tempel, weil die Frmrei ein Männer- 
bund ist und das zersetzende, erotische Leben der Frau stören könnte. 

Leipzig. Im Februar fand im „Apollo“ ein Begrüßungsabend für diejenigen Brr. 
statt, die zur Messe erschienen waren. 

In Pulsnitz trat der Klub zur Brudertreue zum ersten Male mit Konfirmanden- 
bekleidung an die Öffentlichkeit. Den Vorsitz führte Br. Gebler I, der die Kinder be- 
schenkte im Hinblick auf den Spruch: Bete uud arbeite. 
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Roßwein. Der Frmklub erhielt von mexikanischen Brr. 500 Mk. als Teilbetrag 
einer Zweimillionenspende für Notleidende in Deutschland. 

Aus Deutschland. Eschwege. Architekt Br. Chr. Holzapfel feierte sein silbernes 
Maurerjubiläum. Vor einigen Jahren führte er seinen Sohn dem Bunde zu. (Bundesbl.) 

Erfurt. Unter dem Generaloberarzte a. D. Bluhm (früher in Tilsit) wurde die 
Andreasvereinignng „Porta“ gegründet. (Bundesbl.) 

Essen (Ruhr). Hier entstand die neue Loge „Freie Forschung und Duldsamkeit“ 
unter dem Meister v. St. Br. Tüttgeus. 

Fürth i.B. Der Meister v. St. der Loge „Zur Wahrheit u. Freundschaft“ in 
Fürth, Br. Oberlehrer Karl Strauß, hat der Großloge von Wien eine Geldsendung zuın 
/wecke der Unterstützung von Wiener Notleidenden angemeldet, 

Remscheid. „Zur Stadt auf den Bergen“ nennt sich ein Kränzchen unter Vorsitz 
des Pfarrers Br. Fineisen. 


Sonneberg. Unter Br. Dorst (Fabrikbes.) gründete sich eine Vereinigung von 
Andreasbrüdern als „Mons salutis“. 

In München starb Br. Wilhelm Korte, Konsul, der sich unstreitige Verdienste. 
um die Frmrei in München und Süddeutschland erwarb. (Zirkelk.) 

Die Loge „Carl zu den 3 Adlern‘* beging ihr 133 jähriges Stiftungsfest unter Leitung 
des Br. Gutsche. Weil Wichtl in Erfurt aufgetreten ist, sind die Anmeldungen von 
Suchenden außerordentlich zahlreich. 


Bonn. In den Räumen der Loge „Friedrich Wilhelm zur Vaterlandsliebe“ aumaieet | 
wöchentlich einmal eine englische Loge. 


Berlin. In der Loge „Viktoria“ hat der Mstr. v. St., Br. Sanitätsrat Dr. Rosen- 
berg, seinen Sohn aufgenommen. 

Die Wiener Großloge erlaubt ihren Mitgliedern den Zutritt zum Bnai-Beritsch- 
Orden, der rein jüdisehen Zwecken dient. (Hann. Logenblatt.) 

In der Tschecho-Slowakei sind Kränzchen des „Frmbundes zur aufgehenden Sonne‘* 
begründet worden. (Hann. Logenblatt.) 

Für die Wiener hungernden Kinder gingen von Deutschland Gaben in 
Geld, Nahrungsmitteln und Kleidern ein, zur Unterstützung dieses Liebeswerkes rufen 
die deutschen Großlogen auf. In Wien ist z. B. das von der Loge „Humanitas‘* gegründete 
Kinderheim in Gefahr, einzugehen. U. a. haben sich die Odd-Fellowbrüder der Wiener 
Krüppelkinder tatkräftig angenommen. (Wiener Fr.-Z.) 

Aussenarbeit. 

Freimaurer-Heim Leipzig E.V. Am 7. April wurde die 7. ordent). Haupt- 
versammlung des Freimaurer-Heims Leipzig E. V. abgehalten, der geprüfte Rechnungs- 
abschluß vorgelegt und Kassenbericht entgegengenommen. An Mitgliederbeiträgen wurden 
ca. 960 M., an Sammlungen ca. 600 M. und Zinsen ca. 500 M. eingenommen, so daß 
nach Abzug der Unkosten ein Überschuß von 1950 M. verblieb, der das Vereinsvermögen 
auf 12729,73 M. erhöhte. Dem Br. Schatzmeister und dem Vorstande wurde Entlastung 
erteilt und letzterer einstimmig wiedergewählt. Es muß leider auf die Tatsache hin- 
gewiesen werden, daß dem Freimaurer-Heim Leipzigs, E. V., selbst von einigen Logen 
und noch sehr vielen Leipziger Frumrn. nicht die Liebe erwiesen wird, die es wirklich 
verdient. Im Zentralpunkt der deutschen Frmrei, wo einige tausend Brüder leben, müßte 
es doch wohl Ehrensache eines jeden Fımrs. sein, hilfreich Hand mit an das edle Werk 
zu legen, alten bedürftigen Brüdern, hinterlassenen Schwestern und Töchtern einst eine 
kostenfreie Heimstätte zu bescheren. Nur allseitige Beteiligung kann das schöne 
Werk so fördern, wie es wünschenswert und nötig ist. Darum heran an die Arbeit, Ihr 
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Brüder! Mit 2M. Mindest-Jahresbeitrag ist die Mitgliedschaft schon zu erwerben. Anmel- 
(langen nimmt gern Br. Schatzmeister Carl Frank, Buchhändler, Querstraße 15 I, entgegen. 

Schweidnitz. Loge „zur wahren Eintracht“. Am 9. Februar d. J. wurden 
12 Brr. unserer Bruderkette eingereiht, darunter 6 Mrsöhne und 2 helfende Prr. Eine 
besondere Weihe erhielt diese Festarbeit durch die Anwesenheit des s. Ehrw. zugeord. 
Prov.-Großmeisters, Br. Berger-Breslau, welcher im Auftrage der Prov.-Großloge von 
Schlesien 3 hochverdienten Brn. der Eintrachtloge, Br. Sterner (Schriftführer), Br. O. Thiel I, 
. (ehem. Schatzmeister) und Br. E. Thiel II (Almosenpfleger), die Ehrenmitgliedschaft der 
Prov.-Großloge verlieh. Am 23. Februar fand die Beförderung von 12 Bir.-Lehrlingen in 
don Gesellengrad statt. 

Gera. „Archimedes zum ewigen Frieden.‘ Der Vorstand setzte sich zusammen 
1918 aus den Brn. Fischer I, Proksch, Renz und Lohse und 1919 aus den Brn. Fischer I, 
Kretschmer, Lohse und Vorberg. Infolge seiner Erkrankung sah sich freilich unser 
Mstr. v. St. genötigt, in beiden Jahren mehrere Monate lang die Leitung der Loge dem 
zug. Mstr. zu übergeben, auch sich dadurch zu entlasten, daß er die Leitung der Unter- 
richtsklubs den beiden Aufsehern übertrug. Br. Fischer I blieb auch in den beiden Be- 
richtsjahren Mitglied des Vorstands des Vereins deutscher Frmr. und wurde von der 
Freien Vereinigung in die Victoria-Stiftung als Vertreter entsendet und von dieser mit 
in das Preisgericht für den Wettbewerb um einen Entwurf für das zweite Schwnheim 
in Witten gewählt, auch unterzeichnete er mit den Aufruf an die deutschen Frmr. vom 
1. Dezember 1918. Er gab von den Katechismus-Erläuterungen die 48. und 49. Auflage 
des 1., die 36. Auflage des 2. und die 29. Auflage des 3. Teiles sowie die 3. Auflage der 
Schrift seines Vaters, „Die Alten Pflichten“ (Berlin, Unger 1919) heraus und bearbeitete 
weiter in beiden Jahren die „Umschau“ der Frmrzeitung „Der Herold‘. Damit konnte 
er Anfang August auf eine 25jährige Tätigkeit als Rund- und Umschauer zurückblicken, 
da er ununterbrochen seit dem 4. August 1894 bis Mitte 1913 in der „Latomia“ und 
von da an im Herold eine Übersicht über die Tagesereignisse in der deutschen und der 
ausländischen Frmrei gegeben hat. Br. Kretschmer veröffentlichte eine grüßere geschicht- 
liche Arbeit „Die Antimassonianische Sozietät und die Logen Heinrichs XII. Reuß-Schleiz, 
zugleich ein Beitrag zur Geschichte des Pietismus“ im 2. Band der Quellen zur Geschichte 
der Frmrei S. 7Lff. (auch als Sonderabdruck erschienen) und hielt hierüber am 11. März 
1918 einen Vortrag im Schleizer Geschichts- und Altertumsforschenden Verein. Über 
unsere Tätigkeit hat unser Verhandlungsschriftführer jährlich dreimal in der Zeitschrift 
Am „Reißbrette‘‘ einen kurzen Bericht erstattet. Wir empfehlen daher dieses, allerdings 
nur Meistern zugängliche, Organ der unabhängigen Logen unsern auswärtigen Mitgliedern 
zum Bezuge (Leipzig: Bruno Zechel). 

Verein deutscher Freimaurer. 
52. Hauptversammlung des V.d. F. in Nürnberg. 

Die 52. Jahresversammlung des V.d.F. wird in der ersten Hälfte 
des Monats September 1920 in Nürnberg stattünden. Die endgültige Fest- 
setzung der Verhandlungstage hängt noch von verschiedenen Umständen ab, doch 
dürfte jedenfalls der 17. bis 19. September der späteste Termin sein, an welchem 
die Versammlung stattfindet. Vermutlich wird ein früherer Termin gewählt werden 
müssen. 

In der konstituierenden Sitzung des Ortsausschusses am 1. März 
wurde Br. Justizrat Dr. Hugo Cahn, Rechtsanwalt in Nürnberg, Heinersplatz 10, 
Fernruf 556, zum Vorsitzeuden und die Brr. Georg Wolirum, Kunst- 
anstaltsbesitzer, Nürnberg, Hastverstr. 33, Fernruf 933, und Friedrich Schmidt, 


Postverwalter in Nürnberg, Fenitzerstr. 28/1, Fernruf Postamt Nürnberg 1, Karo- 
linenstraße, 1467, zu Schriftführern und Br. Hans Hopf, Prokurist, Nürn- 
berg, Mittl. Pirkheimerstr. 37/1, Fernruf Glafey 1150, zum Kassenführer gewählt. 

Außerdem wurde ein 18gliedriger Festausschuß eingesetzt, dem ı. a. 
auch die beiden Vorstandsinitglieder Br. Chr. Welz, Bankbeamter in Nürnberg, 
Rennweg 9 pt. und Br. Cahn angehören; ferner wurden ein Wirtschafts- 
ausschuß für die Saalfragen, ein Wohnungs-undEmpfangsausschuß, 
ein Vergnügungsausschuß und ein Presseausschuß gebildet. Auch 
für die Unterhaltung auswärtiger Schwestern wird in Nürnberg gesorgt sein. 
Außer den Verhandlungen sind eine Reihe geselliger Veranstaltungen vorgesehen. 

Die Einladung zur 52, Hauptversammlung in Nürnberg 
wird, wie üblich, im Juni gleichzeitig mit Bekanntgabe der Tagesordnung erfolgen. 
Wir möchten unsere Mitglieder aber bereits heute auf diese erste nach dem Kriege 
stattfindende ordentliche Mitgliederversammlung des V. d. F. aufmerksam machen! 
Etwaige Anträge zur Tagesordnung sind rechtzeitig an den Vorstand, zu Händen 
des Sekretärs des Arbeitsamtes, Br. Dr. J. C. Schwabe, Leipzig, Fichtestr. 43, 
einzureichen. 


Nach langer, durch die Ungunst der Zeit uns aufgezwungener Pause tritt das 
Altersheim Einbeck nun wieder an die Brrschaft heran. Der Unterzeichnete hat 
das längere Zeit nicht verwaltete Amt des Hauptpflegers jetzt übernommen und richtet 
an die Br.-Pfleger die Bitte, alle Neumeldungen und Zuschriften an ihn richten zu wollen. 

An alle Mitglieder aber ergeht die dringende Bitte, soweit es ihre Mittel erlauben, 
den der früheren Zeit angepaßten Beitrag entsprechend den neuen Zeitverhältnissen zu 
erhöhen. Größere Geldmittel sind erforderlich, um die Stiftsbrüder mit dem Nötigsten 
zu versehen, die Lebensmittel steigen täglich und die Anforderungen, welche an uns 
herantreten, sind groß. Die Not der Zeit erfordert gebieterisch, an die längst geplante 
Erweiterung unseres schönen Liebeswerkes zu denken, was nur mit hingebender Opfer- 
willigkeit der Brüder geschehen kann. Darum appelliere ich an den Öpfersinn der Bır. 
und ich hoffe, nicht umsonst. 

Mit bral. Grüßen 
Max Rath. 


Ausland. 

Aus der Ukraine, Polen und Galizien kommt ein Verzweiflungsschrei. Dort 
sind 20000 Kinder, meist Waisen, ohue Kleidung und Nahrung infolge des Krieges. Rasche 
Hilfe tut not. — Es handelt sich meist um Judenkinder, deren Eltern bei den Pogromen 
umgekommen sind. Alpina. 


Genf. Die Bır. Dupre und Cremieux bereisen als Abgeordnete des G. O. de France 
die Schweiz. Ihr Zweck und ihre Vogträge sind stark politisch gefärbt, so daß der Aufruf, 
gemeinsam für die Menschlichkeit zu arbeiten, recht sonderbar aussieht neben den Haß- 
ausbrüchen gegen Deutschland (vgl. Alpina v. 29. II. 1920). 


Neuchätel. Hier verstarb Br. Leon Latour aus Val-de-Travers, Lehrer und 
später Schulinspektor. Durch seinen Tod erleidet nicht nur Ta bonne Harmonie, sondern 
die ganze Schweizer Frmei großen Verlust. Alpina. 


Basel. Der Meister Br. Arnold Wirth sprach über „Die schottischen Hochgrade 
in Basel“ und bot damit eine beachtenswerte Geschichte der Loge. Der Bericht darüber 
in Alpina Nr. 6, S. 69/70, ist beachtenswert. 


E} 


u BE 


Der Frnir.-Weltkonkreß, den die Schweizer Großloge „Alpina“ anregte, ist gescheitert, 
da die deutschen Großlogen sich ablehnend verbielten. Wiener F. Z. 

Einen mr. Neujahrsgruß aus Portugal erhielt die Großloge von Wien, 
eine Anknüpfung, die recht erfreulich ist. 


Belgien. Der Großorient von B. hat ein großzügiges Preisausschreiben erlassen 
zur Erlangung einer Logengeschichte der bel. Frmrei im besetzten Gebiete, Texte und 
Melodien zu mr. Liedern, oder eines Lehrlingsunterrichtes. 


Niederlande. Der Großosten der Niederlande ist der Vereinigung für Völker- 


 bund und Frieden als Mitglied beigetreten und hat sich an 30 Großlogen mit der Anfrage 


gewendet, ob dort die Frage der Aufnahme der Frauen behandelt werde, wie sie vorläufig 
gelöst sei, wie sie sich in Zukunft gestalten dürfte, wie sich der Großbeamtenrat dazu 
stelle und wie er sich dazu stellen werde, wenn eine Großloge diese Frage selbständig 
regle. — Die Loge „La Vertu“ in Leiden plant, dort studierende Söhne und Töchter von 
Freimaurern zeitweilig in das Logenhaus einzuladen und mit ihnen bestimmte Gegenstände 
zu besprechen. 


‚Bücherschau. 


Voranzeige: Zum Jubelfeste des 150 jährigen Bestehens der Gr. Landesloge 
Frmr. von Deutschland erscheint der I. Band der Geschichte dieser Loge, die Zeit von 
1770 bis 1870 herausgeg. von Br. Wilhelm Arnold, worauf schon jetzt empfehlend 
hingewiesen wird. 

Oesterwitz, Hermann. Was sind die Odd-Fellow-Brüder und was wollen sie? 
Wesen, Bedeutung und Ziele der O.-F.-Logen. 3. Aufl. Camburg a. S., Robert Peitz M.1. 


Die kleine Schrift ist eine prächtige knappe Aufklärung über den Orden, der viel 
Verwandtes mit dem Frmr.-Bunde hat. Freundschaft, Liebe und Wahrheit sind seine 
Bannerzeichen, volkstümlicher als Weisheit, Stärke und Schönheit. Es gibt zu denken, 
daß der O.-F.-Orden 1745 entstand und ebenfalls von dem Bannfluche der kath. Kirche 
getroffen wurde. Auch baut die Mitgliedschaft auf denselben Voraussetzungen wie die 
Frmrei. Seit 1874 ist man sich in beiden Bünden klar darüber geworden, daß beide 
das gleiche Endziel auf verschiedenen Wegen erstreben. Deshalb steht einem Freund- 
schaftsverkältois nichts im Wege. 

Die Schrift ist sehr anregend und empfehlenswert, jeder Mr. wird sie mit Genuß lesen. 

Domenico di Rubba. Giuseppe Mazzini contro la massoneria; studio storico 
critico. In 8° von 1108. — 8. Maria Capua Vetere, tip. Progresso, 1919. 

Renato Soriga. Settecento massonizzante e Massonismo napoleonico nel primo 


Risorginiento Italiano. Gr. in 8° von 64 S. — Pavia, tip. cooperativa, 1920. 


Wir bitten alle Schriftleitungen, die für die Latomia bestimmten 
nır. Zeitschriften an die neue Anschrift des jetzigen Schriftleiters 
Dir. Dr. Hugo Schmidt, Hainichen i. Sa. zu senden. 

Verlag Bruno Zechel. 


Wir bitten alle Leser der Latomia, den Bezugspreis von M. 12 
sofort an den Verlag Bruno Zechel, Leipzig, Eilenburger Str. 1a, 
durch Postscheck Leipzig 58418 oder mittels Postanweisung ein- 
zuzahlen, worum bereits gebeten wurde, da ab 1. Juli eine Bezugs- 
erhöhung eintreten muß, die alle mit Zahlung rückständigen und neu 
hinzugetretenen Bezieher betrifft. Verlag Bruno Zechel. 


er De Bein Tanner 


Verantwortlicher Leiken: Br. Dr, Hugo Schmidea in Hainichen i. 1. Sa. 
Druck und Verlag von Bruno Zechel in Leipzig. 


Monstsschriit für re 


Begründet 1878 von Br. B. Cramer 


Verantwortlicher Leiter: 


Br. (Direktor Dr.) Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 


Preis des Jahrgangs 24 Mark. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Aufsätze 
verboten, der aller anderen Notizen mit genauer Quellenangabe „Latomia“ erlaubt. 


Nummer 6 Leipzig, 20. Juni 1920 43. Jahrgang 


Inhalt: Maurerische Gedenktage im Juni (S. 69). — Beiträge der Philosophie der Freimaurerei (S. 70). — 
Von der Religion des Freimaurers (S. 74). — Rundschau (8. 76). — Persönliches (S. 80). — Aus 
der Bücherwelt (S. 81). — Zeitungsschau (8. 83). 


Nach allem ist das Nächste, daß wir uns Charakter 
anschaffen und diesen zunächst dadurch bewähren, 
daß wir uns durch eigenes Nachdenken eine feste 
Meinung bilden über unsere wahre Lage und über 
das sichere Mittel, diese zu verbessern. 

Fichte, Reden. 17, 


Maurerische Gedenktage im Juni. 


Im Juni 1920 — vor 200 Jahren — wurde Georg Ludwig Mehemet 
von Königstreu geboren, der Rittmeister in Hannover und der 
Stifter und erster Meister vom Stuhle der Loge Friedrich in Hannover 
Die Gründung erfolgte 1746, schon 1757 starb der Gründer, nachdem 
er noch Mitglied verschiedener Logen geworden war. 

Am 15. Juni 1770 — also vor 150 Jahren — starb in Berni bei 
Paris Louis de Buorbon, Graf von Clermont, der vierte lebensläng- 
lich gewählte Großmeister der Fr. von Frankreich. Er erhielt im 
siebenjährigen Kriege den Oberbefehl über das französische Heer, zog 
sich aber nach seiner Niederlage am 23. Juli 1759 bei Krefeld vom 
Heere und Hofe zurück und lebte einzig und allein der Wohltätig- 
keit. Leider überließ er die Leitung der Logenangelegenheiten sehr 
ungeeigneten Personen, sodaß dadurch der spätere Verfall eingeleitet 
wurde. 

Am 21. Juni 1820 — vor 100 Jahren — wurde in Chelsea der 
Literaturgeschichtsschreiber James Orchand Halliwell-Philipps ge- 
boren, Er war besonders Shakespeareforscher und der Entdecker einer 
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alten mrischen Handschrift, des Halliwell-Manuskriptes, die gegen- 
wärtig als die älteste aller jetzt vorliegenden bekannt ist. H. Ph. 
starb am 3. Januar 18389 in Birmingham. 


Beiträge zur Philosophie der Freimaurerei. 


Von Br. Dr. Otto Philipp Neumann. 


Man mag über die Freimaurerei denken, wie man will, man wird 
ihr aber die philosophische Seite nicht absprechen dürfen. Sie hat 
ein altes Anrecht darauf, zu den geistigen Mächten gerechnet zu 
werden. Wenn auch der Inhalt ihrer Lehre sich nicht mit der Er- 
fassung des Religiössittlichen erschöpft, so steht dieses doch im Mittel- 
punkt. Die Philosophie der Freimaurerei muß dahin gelangen, diese 
Begriffe rein darzustellen, absolut und zwar so, daß sie frei sind von 
allen historischen, zeitlichen und dogmatischen Einschränkungen, daß 
sie als Ewigkeitswerte für alle Zeiten gelten. Von dieser rein be- 
grifflichen Fassung bleibt ja die Erfassung von seiten des Gefühls 
gänzlich unberührt und die Freimaurerei ist als solche so weitherzig, 
daß auch die Gefühlsfreimaurer durchaus zu ihrem Recht kommen. 
Hier setzt das Symbol ein, dessen Wert für die Freimaurerei uns treffend 
Br. August Horneffer übermittelte. (Symbolik der Mysterienbände im 
Verlag von E. Reinhardt in München.) Der Sprache der Symbolik 
gedenkt auch ein Nichtmaurer, Friedrich Lienhard, in seiner Abhand- 
lung: Abstammung aus demLicht. Hier sieht er eines der vielen Geheim- 
nisse, die uns umgeben. In der Tat: noch viele Rätsel und Probleme 
sind ungelöst. Vor allem will das Rätsel des religiösen Problems 
nicht verstummen. Es scheint so, als ob jeder Mensch eine eigene 
individuelle Lösungsart dieses Rätsels für sich als Aufgabe zugewiesen 
bekommen hätte und daß eine für alle Menschen gültige Lösung ein 
Unding wäre. Der dogmatische Horror ist berechtigt und die über- 
ragende Bedeutung einer allein seligmachenden Religion wird abge- 
lehnt. Auf der anderen Seite werden immer wieder Versuche ge- 
macht, das Absolute der Religion oder auch wenigstens des Ohristen- 
tums zu betonen. Wir werden mit dem Positivisten nicht eines Sinnos 
sein, welche die Religion lediglich eine Fiktion, das Christentum für 
eine aus fiktierten Vorurteilen entsprungene Gebrauchshypothese er- 
klären. Die Religionsphilosophie gelangt nach F. J. Schmidt (Preuß. 
Jahrbücher 1916, Märzheft) zum Begriff eines absoluten Christentums 
in Verbindung mit der Kategorie einer absoluten Religion, wie sie 
u. a. R. Eucken darstellte. Wesentlich ist, daß man, will man zu einem 
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Begriff absoluter Religion kommen — nach Eucken steht das Christen- 
tum diesen Begriff am nächsten — vom Geschichtlichen absieht, d. h. 
nach lediglich geschichtlicher Anschauung ist das Christentum eine 
Religion unter Religionen. Auch der Umstand, daß jede Religion sich 
für die wahre absolute hielt, kann nicht maßgebend sein. Eine Idee 
muß sich aber in allen positiven Religionen verwirklichen, das ist die 
Gottesidee. Diese Idee ist absolut, d. h. sie ist unabhängig von der 
Ausgestaltung der Religionen, von ihren Entartungen und von ihrer 
geschichtlichen Entwicklung. Nichts Zeitliches ist als solches abso- 
lut. Absolut ist nur das Unzeitliche, das Überzeitliche. Das Absolute 
oder der Logos ist daher stets in der Welt und in der Menscheit 
tätig gewesen. Daher ist auch das Absolute im Christentum von 
ewigem Bestand und war schon vorhanden, ehe das Christentum selbst 
ala zeitige Religion sich gründete. Das Christentum ist nur eine Ent- 
wicklungsphase der Religion an sich. An Versuchen, über das Christen- 
tum hinaus eine höhere Entwicklungsstufe zu schaffen, hat es nicht 
gefehlt. Ja, die ganze neureligiöse Bewegung, welche mit dem dog- 
matischen Christentum nicht mehr einverstanden ist, liefert eine ganze 
Reihe von Versuchen, die Religion der Menschheit auf eine höhere 
Stufe zu erheben. Man darf hier an Bonus, an Sell, an Rauh u. a. 
erinnern. Daß der klassische deutsche Idealismus sich nie mit dem 
christlichen Dogmatisınus, stets aber mit dem absoluten Begriff des 
Christentums deckte, ist bekannt. Die germanischen Völker wurden 
die Träger des christlichen Prinzips, d. h. der geistigen Freilieit ohne 
dogmatische Bindung. 

Der geistige Fortschritt besteht darin, daß eine absolute Religion 
gefunden wurde, die von der kirchlichen Dogmatik völlig unabhängig 
ward. So erst konnte Br. Fichte sagen, daß das Sittliche die Selbst- 
bestimmung des persönlichen Geistes sei, das keines anderen bedarf, als 
seiner selbst. Die sittliche Urkraft des Deutschen, sagt F. J. Schmidt, 
die erst durch das Christentum zur reichen Entfaltung kam, ist im 
Kant-Fichte’schen Idealismus eins mit der religiös-christlichen Idee 
des sittlich Absoluten. Die denkende Erkenntnis erst erschuf den Be- 
griff der absoluten Religion. Es gibt, sagt, F. J. Schmidt, eine ab- 
solute Religion, weil es eine eigene ursprüngliche Erkenntnisart des 
Absoluten gibt und weil diese Geistererkenntnis zum Wesen unserer 
wahren Humanität gehört. Das Absolute ist nach F. J..Schmidt 
eine selbständige und ursprüngliche Lebensmacht aller Humanität. 
Wiedergeburt der Religion, sagte Schelling. Daraus folgt, daß die 
Weltanschauung aus Wissenschaft und Religion besteht. Den Ver- 
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stand erleuchten und das Herz für die Tugend gewinnen, so sagt es 
ganz einfach und schlicht das Ritual. Es ist schwer zu sager, ob 
die Gründer der Freiinaurerei von 1723 diese Erkenntnis schon an- 
strebte. Aber im Suchen nach einer Religion, in der alle Massen über- 
einstimmen, liegt doch schon die Sehnsucht nach einem absoluten 
Begriff. Wir haben hier etwas, was seiner Zeit weit vorauseilte, den 
religionsphilosophischen Begriff einer absoluten Religion, welche im 
Gottesbewußtsein den Wert auf das Sittliche legte. Daß also damals 
eine organisierte Kultgesellschaft sich gründete, weiche mit diesen 
Begriffen bereits arbeitete, ist sicher. Wie man auch den vielbe- 
schriebenen Wortlaut der alten Pflichten auslegen mag, sio sind ein 
nicht wegzuleugnendes Dokument dafür, daß in der Tat der Gedanke 
der religiösen Absolutheit damals schon vorhanden war, selbst wenn 
die Worte Christentum und Humanität sich nicht im Texte finden 
Die absolute Religion ist als solche gekonnzeichnet durch den auf 
religiös-sittlicher Grundlage fußenden adogmatischen Gottesbegriff. 
Daß die geistig umgebogene, syinbolische, aus der Werkinaurerei ent- 
standene Freimaurerei diesen Begriff festlegt, ist ihr Verdienst. Wir 
haben hier sicher zum ersten Male diesen Begriff einer absoluten 
Religion, welchen eine eigene Kultgesellschaft hatte und verteidigte, 
so sehr der Begriff auch später infolge von allerhand Entartungen 
verschwand und verschüttet ward und dieser Begriff einer absoluten, 
dogmenfreien, für alle Menschen gültigen Religion festzuhalten und 
wieder herauszuarbeiten, das ist Aufgabe der Freimaurerei. Hier ist 
ihre Idee als solche rein aufgestellt; Verbindung des Menschlichen 
mit dem Göttlichen auf der Grundlage dessen, was wir Religion zu 
nennen gewohnt sind. Erhebung des Menschen durch Tugend zum 
Licht, oder wie man das nennen will. Dle Freimaurerei bringt hier 
das schon zum Ausdruck, und aus dem Abschnitt I der alten Pflichten 
läßt sich das sehr gut herauslesen, was erst viel später Allgemeingut 
der Erkenntnis wurde oder jetzt zu werden beginnt. Die Freimaurerei 
‘stellte schon damals fest, daß sich der Lebensinhalt keineswegs mit 
dem lediglich Materiellen erschöpft. Der Kampf zwischen Idealismus 
und Materialismus ist uralt. Das sind ewige Streitpunkte, die zurück 
.n die Vergangenheit gehen und in die Gegenwart hineinragen. Der 
moderne Positivismus behauptet stolz, daß wir nur das erkennen 
können, was in die Erscheinung tritt. Alles andere wird abgelehnt 
und jede Metaphysik verkannt. So sinkt der Positivismus zum Agnostizis- 
mus herab. Beide sind nicht imstande, die wichtigen Erscheinungen 
des inneren Seelenlebens zu erklären und kein Mechanismus, keine 
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materielle Anschauung ist in der Lage Bewußtseinsvorgänge zu deuten, 
die auch Erscheinungen Phänomene sind, und sie bilden, wie z. B. das 
Gewissen den Kernpunkt unseres inneren Seelenlebens. Sie sind doch 
mindestens der Ausdruck für Wertempfindungen, die unserem Dasein 
Halt und Ziel geben. Auch hier liegen doch in der Tat Geheimnisse 
einer Wirklichkeit vor. Wenn der Materialismus vor ihnen Halt 
macht, weil er sie nicht erklären kann, weil die natürliche mecha- 
nistische Weltanschauung mit dem bewußten Geistesleben nichts an- 


zufangen weiß, so sind sie trotzdem vorhanden und machen ihr Recht 
geltend. 


Wir werden eben über R. Euckens Wort nicht hinauskommen. 
Die stärkste Macht innerhalb der Welt bildet die Überzeugung von 
einer Überwelt.e. Noch hat sich die Religion als die stärkste Macht 
der Welt erwiesen, so oft ihr auch widersprochen ward. Aber es 
bleibt dabei: Der Mensch will etwas Edleres und Höheres haben, zur 
Religion drängt ihn das Verlangen nach Festigkeit und Tiefe. So 
führt denn das Selbständigwerden des Geistesleben hin zu einer ab- 
soluten Religion, zu einem Hinausgehen der geistigen Bewegung über 
alle bloße Kultur. Es gibt keine Religion sagt R. Eucken ohne die 
lebendige Gegenwart einer höheren Welt. Daher erfüllt der Begriff 
der Gottheit den Sinn eines selbständigen allumfassenden Geistes- 
lebens. Eine absolute Religion wird daher nur eine solche sein, 
welche den Menschen als überlegenes Ganze, als Teilbaber der 
Unendlichkeit als Käfipfer um ein geistiges Selbst gelten läßt. Diese 
geistige Freiheit, welche die absolute Religion allein gewährt, darf 
nicht durch dogmatische Verengungen nicht gehemmtsein. Diese absolute 
Religion steht über den Dogmen. Wenn wir Religion ohne Dogma 
sagen, so müssen wir uns vergewissern, daß es sich dabei lediglich 
um die absolute Religion handelt. Das Streben nach einer einzigen 
Wahrheit ist das Zeugnis für das Wirken einer überlegenen Macht. 
Br. Findel hatte den Begriff der absoluten Religion seinerzeit auto- 
nome Religion genannt und im geistigen Zusammenhang mit dieser 
Begriftsbildung sagt R. Eucken, daß die Autonomie ein Selbständig- 
werden bedeutet. Keineswegs aber bedeutet der Gedanke der Über- 
welt eine Flucht in das Jenseits. Die absolute Religion ist Geistes- 
religion, sie beruht auf der Gegenwart des göttlichen Lebens im 
Menschen, sie ist Diesseitsreligion. Der Mensch wird hier schon in 
das göttliche Leben gehoben und damit einer Göttlichkeit diesseits 
teilhaftig. In dieser Wesenseinigung vom Göttlichen und Menschlichen 
liegt auch der Kern der christlichen Religion. Die absolute Religion 
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ist nach R. Eucken höchste Aktivität, Konzentration des Geisteslebens 
Der Gottesbegriff der absoluten Religion ist absolutes Geistesleben. 
Der Hauptbeweis der Religion ist die Moral selbst. Wie die absolute 
Religion, so muß auch die autonome Moral erkämpft werden. Nicht 
fallen beide dem Menschen etwa als Gottesgeschenk oder Gnaden- 
beweis in den Schoß und der Gedanke einer Lohnreligion oder be- 
lobnten Moral ist gänzlich von der Hand zu weisen. Dieser Woende- 
punkt ist überwunden und deshalb führt auch die absolute Religion 
als solche über die christliche Lohnreligion hinaus. Wir schöpfen die 
Gottesides aus dem geistigen Lebensprozeß selbst, nicht aus einer 
Offenbarung ron außen her. Die Gottesidee wächst mit der geistigen 
Lebensvertiefung. Der Kern der absoluten Religion besteht in ewigen 
Wahrheiten. R. Eucken spricht von einer „religiösen Gemeinschaft, 
um inmitten einer verworrenen Welt ein Reich selbständiger Gerech- 
tigkeit aufrecht zu erhalten und kräftig zu entwickeln.“ 

Sollte nicht die Freimaurerei von 1723, welche den Begriff der 
absdluten Religion schon in einer organisierten Kultgesellschaft dar- 
stellt, etwa der Beginn jener religiösen Gemeinschaft gewesen sein? 
Ist das der Fall, dann ist der Ausbau dieser alten Gemeinschaft in 
der Gegenwart notwendig: und für die Zukunft zu sichern, um an der 
absoluten Religion festzuhalten. 


Von der Religion des Freimaurers. 


Lessing sagt in der Vorrede zur Erziehung des Menschengeschlechts: 
Warum sollten wir in allen Religionen nichts weiter erblicken, als 
den Gang, nach welchem sich der menschliche Verstand entwickelt? 
Er meint, das Alte Testament sei das ABCbuch einer gewissen Mensch- 
heitsperiode gewesen, und das neue Testament sieht er daher an, als 
das zweite und bessere Elementarbuch des Menschengeschlechts; schließ- 
lich müsse auch die Zeit kommen, da dieses Buch überwunden sein 
werde, durch ein neues ewiges Evangelium. Einen Strahl dieses 
Evangeliums findet er schon bei gewissen Denkern des 13. und 14. Jahr- 
hunderts, die nur darin irrten, daß sie dessen Anbruch als so nahe 
bevorstehend verkündeten. Aber letzten Endes glaubten sie an den 
großen göttlichen Plan der allgemeinen Erziehung des Menschen- 
geschlechtes. 

Die gegenwärtige Zeit rüttelt wieder gewaltig an dem Glaubens- 
inhalte und Glaubensgehalte des Neuen Testamentes, der in vielen 
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als überholt gilt, sie hält aber fest an seinem unvergänglichen Wahr- 
heitshalte: an der Religion schlechthin. In diesem Sinne rief 
Lessing Luther an, als den großen verkannten Mann, verkannt von 
kurzsichtigen Starrköpfe. „Du hast uns von dem Jahre der Tradition 
erlöst: wer erlöst uns von dem unerträglichen Joche des Buchstabens! 
Wer bringt uns endlich ein Christentum, wie du es jetzt lehren 
würdest, wie es Christus selbst lehren würde!“ An anderer Stelle 
sagt er: „Der wahre Lutheraner will nicht bei Luthers Schriften, 
er will bei Luthers Geiste geschützt sein, und Luthergeist heißt 
schlechterdings, daß man keinen Menschen in der Erkenntnis nach 
Wahrheit nach seinem eigenen Gutdünken vorzuschreiten hindern 
darf.“ ’ 

Das gilt auch heute noch, — das trifft auch auf uns zu. Auch 
heute predigt die Kirche in starrem Festhalten am bloßen Fürwahr- 
halten der Höllenfahrt und der Auferstehung des Fleisches den großen 
Teil der Gebildeten aus der Kirche heraus. Kein Wunder also, wenn 
sich der allergrößte Teil dem Unglauben ergeben hat, von der Kirche 
gar nichts mehr wissen will und den religionslosen oder wenigstens 
den dogmenfreien Religionsunterricht stürmisch verlangt, kein Wunder 
also, wenn die deutschen Lehrer den Religionsunterricht durch reinen 
Moralunterricht ersetzen wollen, kein Wunder endlich, wenn sich die 
Gebildeten die berühmte „Gehirnreligion“ schufen oder wenn wir Frmr 
nach den „Alten Pflichten“ in der Schöpferkraft Gottes das höchste 
und heiligste Sinnbild des obersten Wesens erblicken! Stehen wir 
mit unserer Auffassung allein oder können wir uns auch hierin auf 
große Gottsucher berufen? Außer an Lessing sei an Goethe, Schiller 
und Kant erinnert, die keineswegs religionslos waren, aber ihre Privat- 
gottesvorstellung — es gibt wohl überhaupt nichts Privateres und 
Persönlicheres als die Religion; in der Neuzeit sagt z.B. der Begründer 
des Neukantianismus, Otto Liebmann: „Religion ist eine ewige Begleit- 
erscheinung der menschlichen Natur. Es gibt keinen Menschen ohne 
Religion, — und selbst derjenige Mensch, der nichts über sich aner- 
kennt als das unverbrüchliche Walten der Naturgesetze, den nichts 
weiter beseelt als das Gefühl der Abhängigkeit schlechthin, ist reli- 
giös". Demnach wäre es strenggenommen ein Unding, von Gottlosig- 
keit zu reden. Demnach behielten auch diejenigen recht, die Reli- 
gion durch Sittlichkeit ersetzen wollen. Echte Moral und Morali- 
tät ist von keiner Religion abhängig. Wer das bezweifelt, der 
würde alle diejenigen Frmr zu religionslosen Menschen stempeln, die 
auf dem Boden der „Alten Pfliichten* im Weltenbaumeister das höchste, 
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verehrungswürdigste Wesen erblicken und sich an der Hand dieses 
erhabenen Sinnbildes ihre Sittlichkeit erarbeiten. Diesen Gedanken 
hat Fichte so ausgesprochen. Im gewöhnlichen Leben bedarf es der ' 
Religion durchaus nicht, um fürs Leben zu bilden, sondern es reicht 
für diese Zwecke die wahre Sittlichkeit vollkommen hin.“ 

Im Sinne der angeführten Worte Lessings und Fichtes könnte 
und müßte jeder Frmr, der sich über den Sinn der „Alten Pflichten“ 
klar ist, dem Versuche zustimmen, die Religion aus den Schulen zu 
entfernen und an ihre Stelle die Sittenlehre zu stellen. Mit der Welt- 
anschauung des Mittelalters kann man heute die Völker nicht mehr 
erziehen. Im Mittelpunkte muß ja doch immer der Nazarener stehen, 
und der Sittenunterricht wird gipfeln in der Anerkennung der sitt- 
lichen Weltordnung, wie sie der große Baumeister aller Welten 
gewollt hat. Damit erzieht die Schule da$ Kind im Geiste der Sitt- 
lichkeit, die allen Religionen zugrunde liegt und von allen Kultur- 
vülkern anerkannt wird. Die Lehren der verschiedenen Glaubens- 
bekenntnisse trennen. — Die Sittlichkeit verbindet. 

In dem offenen Bekenntnis des Frmr zu diesen neuzeitlichen Be- 
strebungen sehe ich eine der schönsten und wertvollsten Aufgaben 
der K.K. 


Rundschau. 


Um eine möglichste Vollständigkeit der Rundschau zu erzielen, bitten wir, uns durch 
kurze Mitteilungen über wichtige Ereignisse im Logen-, wie im Leben einzelner Bır. 
und über sonstige Vorkommnisse von weiteren maurerischeu Interesse zu unterstützen 


Deutsches Reich. 


Zur Abwehr gegen Wichtis Buch und Vorträge veröffentlicht Br. Dr. 
Karl Ehrhard Weiß im „Chemniter Tageblatt“ vom 7. März einen Aufsat unter 
der Überschrift: Die Mitschuld der deutschen Frmrei am Weltkriege. Darin 
geißelt er die leichtfertige Beweisführung Wictis und klärt über Zweck des 
Bundes, über die angebliche internationale Leitung, über die Aufnahme der 
Juden, über die frmrischen Zusanımenkünfte und die allgemeinen Grundsäte 
des Frmrtums auf. Seine klaren Gedanken und straffen Beweisführungen bilden 
eine geeignete Grundlage für eine Abwehrschrift, einen Anti-Wichtl, ein Buch, 
das nachgerade eine Notwendigkeit wird. Die Chemniter Loge „Harmonia“ 
fordert dıe Großloge von Sachsen auf, Leitsäße zur Aufklärung und Abwehr zu 
verbreiten. 

Über religiöse Duldsamkeit als Hauptzweck des Frmrbundes 
spricht Br. Ernst Koch-Glogau in den Zw. Mitt. d. V. d. Frmr. Die einzelnen 
Bekenntnisse trennen durch ihr starres Festhalten und durch bloßes Für- 


wahrhalten mancher Glaubenssäge; vor allem werden sie gefährlich mit der 
Lehre: „Es ist Sünde, andere Bekenntnisse dem eigenen gleich zu achten!“ Das 
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bedeutet keine höhere Sittlichkeit, sondern Unduldsamkeit, Lieblosigkeit und 
Überhebung. An der Hand von Kants Wort: Der Tod der Dogmen ist der An- 


fang der Moral — empfiehlt Br. Kodı die bedingungslose Anerkennung des 


Duldungsgedankens wegen seines göttlichen Zweckes und seiner wunderbaren 
Wirkungen. 


Nicht den Maurerkongreß, aber die deutsche Nationalgroßloge 
im Sinne Br. Parets fordert Br. Bernoulli-Stuttgart als Krönung unseres Tempels, 
weil diese allein Autorität und Freiheit unserer Gesinnungsausübung verbürgt. 
Es spricht nicht für uns, unseren Zusammenhalt in der Kette und unsere Ideen- 
kraft, wenn wir Angst vor Spaltung, Zank und Streit haben und deshalb dem 
Gedanken der Nationalgroßloge immer wieder beiseite schieben. 


Br. Wolfstieg schreibt in „Geisteskultur und Volksbildung“ (Com.-Gesell- 
schaft): „Die deutsche Frmrei ist national ‚bis in die Knochen‘, und wenn der 
Humanitätsgedanke, die Verwirklichung des Reiches Gottes auf Erden, auch not- 
wendigerweise in seinem le&ten Ziele eine internationale, brüderliche Vereinigung 
aller Menschen zur Grundlage hat, so ist die deutsche Frmrei überzeugt, daß 
dieses Ziel nur durch Erziehung, nicht durch Verbrüderung, noch weniger durch 
internationale Politik und Mischmasch erreicht werden kann. Man sucht in den 
Bauhütten wie in den Kirchen das ‚Land Gottes mit der Seele‘, schlägt aber 
nur einen anderen Weg ein als die Kirchen. Wozu also das Geschimpfe?“ 


Frauen in der Loge oder nicht? Diese Frage beschäitigt jest wieder 
lebhaft die Gemüter. Unter den niederländischen Brn. madt sich für die Zu- 
lassung eine günstige Stimmung bereit, im Haag hielt eine Frau Ros in der 
Loge „L’Union Frederic“ einen Vortrag, der in der Forderung ausklang, nicht 
besondere Frauenlogen zu gründen, sondern Männer und Frauen als bewußte 
Bauleute am Tempel der Menschheit zusammenwirken zu lassen. — Am 3. März 
forderte nach einem Erörterungsabende in der Gr. L.-Loge zu Berlin Frau 
Prof. N. die Bildung von Frauenlogen als zeitgemäß. Vielfach verwehrt man 
den Frauen den Zutritt zur Loge aus Furcht vor dem Eindringen des „zerseten- 
den erotischen Momentes“. Das Beste, was über die Frage geschrieben wurde, 
stand in der „Leuchte“. Bemerkenswert ist die Rundfrage des Großor. der 
Niederlande an 3U Logen wegen der Aufnahme von Frauen, ferner die Nac- 
richt, daß die Großloge von England zwei Brr ausschloß, die sich weigerten, Aus- 
kunft darüber zu geben, wie diese sich zu Logen stellen würden, die Frauen und 
Männer aufnehmen. — Das „Bruderwort“, die Zeitschrift des Odd-Fellow-Ordens 
bespricht ebenfalls die Frage in beachtenswerter Weise. 


Noch eine beachtenswerte Stimme der Versöhnung. Die englische- 
christliche Lehrervereinigung schreibiı an die deutschen Lehrer: „Wir reichen 
unseren Amtsgenossen kameradschaftlich die Hand und glauben, daß der Geist 
der Bruderschaftnichtaufdieengen Grenzen des Volkes beschränkt 
werden daıf, sondern sich ausbreiten muß, um das ganze Menschengesailecht 
zu umfassen. Wir wollen daher die uns anvertrauten jungen Menschenleben so 
erziehen, daß der Geist der Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen 
Völkern der Erde gestärkt und der weltumfassende Völkerbund verbürgt 
werden kann.“ j 

Gedenket der frmrischen Zeitschriften — erhaltet das le&te Gut! 
Die Herstellungskosten aller Zeitungen steigern sich von,Monat zu Monat, so 


Ze. WS: 


daß viele alteingebürgerte Blätter nicht mehr ohne Zuschüsse arbeiten können 
und eingehen müssen. Das Schlimmste ist, daß sich gar nichts vorher berechnen 
läßt. Eins der angesehensten deutschen Wochenbiätter bat neulich seine Be- 
zieher, zu dem schon bezahlten Bezugspreise nachträglich einen freiwilligen 
Zuschuß zu senden, Der „Kunstwart, schreibt zu diesen Verhältnissen: „Jede 
Kulturarbeit ist jeßt opferreicher und dabei ungewisser als je. Es ist möglich, 
alles Gewollte und mühsam Geschaffene an Kulturgut ertrinkt in der kapitali- 
stischen Zivilisationsjauche, auf der Kinos, Tanz- und Glücksspielhäuser noch 
eine Weile mit ihren roten Aushängelaternen herumschwimmen, bis endlich 
alles hineinkippt. Oder wir raffen uns dennoch zusammen ..... .. 


Die Logen in Beuthen (Silberfels) und Oppeln (Psyche) mußten ihre Tätig- 
keit einstellen, da die Entente-Kommission die Räume mit Wohnungen belegten. 


Die Großflogezuden3 Weltkugeln beriet darüber, den Ausdruck „dienende 
Brr.“ in „helfende Brr.“ abzuändern. Man lehnte die Änderung bedauerlicher- 
weise ab. (Babl.) 


Deutsche Frmr in Amerika haben 500000 M zu wohltätigen Zwecken ge- 
spendet und an die deutschen Großlogen verteilt. Daneben sind auch Lebens- 
mittelspenden der Logen in New-York in Hamburg eingetroffen. (Babl.) 


Mrische Aussenarbeit. 


Deutscher Heimatbund Posener Flüchtlinge, Hauptgeschäftsstelle 
Frankfurt a. Ö. Der Abteilung Flüchtliugsfürsorge des Bundes ist aus deutscheu 
Freimaurerkreisen die in erster Linie für Angehörige des Freimaurerbundes bestimmte 
ansehnliche Spende von 29757,59 Mark zugeflgssen. Großes Elend konnte damit ge- 
lindert, zahlreiche Einzelflüchtlinge und ganze Familien vor großer Not bewahrt werden 
auch die Flüchtlingsheime uud die Stellenvermittlung für Posener Flüchtlinge er- 
hielten aus der Spende Zuschüsse nnd sind hierdurch bedeutend gefördert worden. Die 
Sammlung wurde von den Brn. Dr. Lüdtke-Berlin, Stadtverordneten-Vorst. Mathias- 
Meseritz und Ökonomierat Schiftan-Sternberg, früher in Lindow, ins Werk gesetzt. 


Die Loge „Zur Wahrheit und Treue“ in Neuwied wendet sich an alle deut- 
schen Bauhütten mit der Bitte, ihre Bemühungen, die wirklich enisetzliche Not, die 
durch die Überschwemmung in Neuwied entstanden ist, lindern zu helfen und zu Händen 
ihres Schatzmeisters, Fabrikbesitzer Emil Rıehle, Neuwied, Marktstraße, einen Beitrag 
senden zu wollen. Doppelt gibt, wer schnell gibt.! 


Das Maurerkränzchen „Zur Schmiede am Berge“ in Bad Schmiedeberg ge- 
währt einen bedürftigen Bruder, für eine Badekur daselbst, freie Moorbäder und freie 
ärztliche Behandlung. 


Ausland. 


Saaz i.B. Das unter der Aufsicht der Loge „Zu den drei Schwertern“ und „Asträa 
zur grünenden Raute“ in Dresden stehende maurerische Kränzchen hat auf seinen 
Wunsch die Genehmigung der Großloge von Sachsen erhalten, sich in eine ger. und 
vollkommene Loge umzugestalten. 


Die Wiener Großloge gestattet ihren Mitgliedern die Zugehörigkeit zum Bnai- 
Beritsch-Orden, einer jüdischen Wohltätigkeits- und Kulturgesellschaft. 
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Neue Großloge. Die im tschecho-slowakischen Staate bestehenden Logen und 
Kränzcheu des F.Z.A.S. haben sich den gewordenen neuen Verhältnissen entsprechend, 
als selbstständige „Unabhängige Großloge Bohemia, Fıeimaurerbund zur aufgehenden 
Sonne. im tschecho-slowakischen Staate“ konstituiert. Die Konstitutionsfeier fand am 
1./2. Februar in Teplitz statt und war von einer unerwartet großen Zahl von Mitgliedern 
besucht. Der derzeitige Großmeister des deutschen „F.Z. A.S.“, Dr. Rudolf Penzig- 
Berlin. gab der Konstitution die Weihe. Als Großmeister des neuen Bundes wurde 
Rechtsanwalt Dr. Fritz Epstein in Teplitz einstimmig gewählt. 


Niederlande. Nach den „Mac. Weekblad“ sind dort in jüngster Zeit Arbeiterlogen 
ins Leben gerufen worden, und zwar in Amsterdam eine mit 70, im Haag eine mit 
100, in Delft eine mit 12 und in Amersfoort eine mit 9 Mitgliedern. Die größte dieser 
Logen, die Haager ist aus Vortragskursen entstanden, die ihr Vorsitzender Br van 
Paaschen 2°/, Jahre für Arbeiter hielt, um sie für die Aufnahme freimaurerischer Ge- 
danken vorzubereiten. Es ist »icht ersichtlich, in welchein Verhältnis diese Logen zum 
Großorient der Niederlande stehen. Es können in sie auch Frauen aufgenommen werden. 
Das Eintrittsgeld beträgt 2,50 Gulden und der wöchentliche Beitrag 10 Cents. 


Italien. Die in Fiume erscheinende Zeitung „La Nazione“ bringt einige Angaben 
über die Verhältnisse der Freimaurerei in Venedig und Triest, welche wir den Lesern 
nicht vorenthalten wollen. Im Jahre 1735 wurde die Freimaurerei in Italien ein- 
geführt, aber durch die Erlässe der Päpste Clemens XII. und Benedikt XIV. deren 
Aufkommen außerordentlich erschwert. Die Logengründung wurde aufs stıengste ver- 
boten, und zwar bei Todesstrafe. Cagliosiro wurde wegen dieses Vergehbens zu dieser 
Strafe verurteilt, aber dann zu lebenslänglicher Zuct:thausstrafe begnadigt. In Venedig 
kümmerte sich die Regierung nicht viel um diese Erlässe, auch dann nicht als der 
Polizeispitzel Manuzzi der Regierung berichtete, es fänden Zusammenkünfte gewisser 
Leute in schwarzen Anzügen, weißen Handschuhen. mit Degen, Schürzen und Ordens- 
zeichen statt, die gotteslästerlichen Zwecken dienten, und der bekannte redselige Aben- 
teurer Giacomo Casanova sei in voller Wichs zu der Verzammlung gegangen. Unver- 
ınutet wurde dieser verhaftet und ohne Verhör ins Gefängnis geworfen und zu 5 Jahren 
Einsperrung verurteilt. Ob diese Bestrafung aber wı gen seiner Zugehörigkeit zur Loge 
oder wegen anderer Missetaten erfolgte, denn gerade in diese Zeit war er in verschiedene 
ihn komprimittierende Liebeshändel verwickelt gewesen, ist niemals festgestellt worden, 
Da weder die ihm befreundeten Patrizier noch andere Brüder beläxtigt wurden, ist an- 
zunchmen, daß das letztere der Fall gewesen ıst. Im Jahre 17&5 trat man aber öffentlich 
gegen die Freimaurerei auf, als im Hause des Pıokurators Contarıno das Vorhanden- 
sein einer Loge entdeckt wurde, an deren Spitze der Maurchese Michael Sessa stand. 
Dieser wurde ausgewiesen und die Werkstätte geschlossen. Die Papiere und Abzeichen 
des Bundes wurden in öffentlichen Gerichtshof verbrannt. Einige dem Adel angehörige 
Mitglieder waren gleichfalls bloßgertellt kamen aber mit dem bloßen Schrecken davon, 
Die Brüder verlıgten nun ihre Tätigkeit mehr nach Triest. und dort blühte die Frei- 
maurerei auf. Im Jahre 1505 erließ der Kaiser von Österreich einige gegen die Logen 
gerichtete Reskripte und befahl der Poiizei dieselben aufzuheben. Der Chef derselben, 
Baron Pittoni, war aber selbst Bruder, und vor Abstattung eines Besuches in den 
Werkstätten wurden die Mitglieder hiervou verständigt, so daß sie niemals festge- 
nommen werden konnten. (Bauhütte.) 


Amcrika. Efe ein Soldat oder Matrose in einer Militär- oder Marineloge der Stadt 
New York Auinabme finden kann, hat er folgende Verpflichtungen feierlich einzugehen: 
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1. Ich verspreche, an dem Krieg ohne Brutalität und ohne Haß teilzunehmen und dem 
Ideal Amerikas treu zu bleiben. 


2. Da ich weiß, welche Versuchungen dem Lagerleben innewohnen, und welche mora- 
lischen und sozialen Zusammenbrüche daraus erwachsen, so verspreche ich, ein 
fleckenloses Leben zu führen, auf daß die amerikanische Uniform das Sinnbild und 
die Gewähr wahrer Männlichkeit sei. 


3. Ich verspreche, durch mein Beispiel und meinen Einfluß mitzuhelfen, diese An- 
schauung zu der in Amerikas Heer und Flotte herrschenden zu machen. 
(Bulletin d. W. Frmr.) 


New-York. Die Großloge hat durch ein Rundschreiben mitgeteilt, daß in ihren 
Tochterlogen nur solche Besucher zugelassen werden, die vorher erklären, daß sie an 
ein höchstes Wesen glauben. Das müsse gefordert werden, um den gegenseitigen Frieden 
und die Eintracht unter den Brn. aufrecht zu erhalten. 


Persönliches. 


Leipzig. In seiner Loge „Balduin zur Linde“ konnte vor kurzem das 40jährige 
Maurerjubiläum in geistiger und vor allen körperlicher Frische Br. Richard Lange be- 
gehen, welcher der Mehrzahl der deutschen Bauliütten bekannt ist als Druckereibesitzer 
und Inhaber des frmıischen Verlages Bruno Zechel, den er bis voriges Jahr im Herbst 
10 Jahre lang, geführt hat. Viele ELrenmitgliedschaften, Ehrenämter sind ihm während 
dieser Tätigkeit zu teil geworden. In seiner Loge ist aber kein Amt, das er nicht 
innegebabt hat. 

Am 4. März 1920 wurde Br. Hieher-Königsberg 80 Jahre alt. Davon hat er 
öl der ersprießlichsten frmrischen Arbeit gewidmet. Viele von uns haben mit Freude 
sein Buch: „Meine religiösen Anschauungen“, das schöne Buch des 77jährigen gelesen, 
ein Werk reifen Denkens und tiefen Empfindens. Zum Geburtstag wünscht die Schrift- 
leitung der „Latomia“ ein herzliches „Glückauf“. 

Der Br. Friedr. Wilh. Wentzel, (Oberstleutn. und Kommandeur des Invaliden- 
hauses Stolp i. P.) feierte am 21. Febr. den Tag, da er in der Loge „Zum roten Adler“ 
in Hamburg das mrische Licht erblickte. (Zirkelkorr.) 


Br. Paul Goebel +. Wenige Monate vor Vollendung seines 70, Lebensjahres, am 
20. März, wurde der Ehrenmeister der Loge „Vom Fels zum Meer“ im Orient Hamburg. 
Br. Paul Geebel, Militärintendantur- und Geh. Baurat, in den e. U. abgerufen. Am 
il. November 1889 in der Loge „Bıuderbund am Fichtenberg“ im Orient Steglitz auf- 
genommen, erstieg er 1913 die höchste Bundesstufe. Nach seiner Versetzung nach 
Altoua erwählte ihn die Loge „Vom Fels zum Meer“ 1909 zu ıhrem Vorsitzenden 
Meister und kurz darauf auch die Schottenloge „Hansa“ zum Abgeordneten Obermeister. 
iv war ein begnadeter Förderer der K. K. und seiner Loge, ein unermüdlicher Lenker 
der geistigen Arbeit am 'Tempelbau, alle Bbr. mit seiner reichen Liebe umfassend. 

(Rat und Tat.) 

Wernigerrode. Dem Br. Prümers, der 25 Jahre den ersten Hammer der Posener 
Loge geführt und, durch die polnische Revolution vertrieben, seinen Wohnsitz hierhin 
verlegt hatte, war es vergönnt, am 23. Februar seine beiden Söhne in der hiesigen Loge 
unserem Bunde zuzutühren. 
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Erfurt. Der 24. Juni 1920 sah in den Mauern Erfurts einen Vorgang, wie er sich 
in der alten Lutherstadt bisher noch nicht ereignet hat. Die beiden dort bestehenden 
Logen „Carl zu den drei Adlern“ (Drei Weltkugeln) und „Zu den drei Quellen“ (Gr.L.-L.) 
hatten sich zu einer im Hause der erstgenannten Loge stattfindenden Festarbeit zu 
Ehren Brs. Friedrichs d. Gr. vereinigt, und zahlreich hatten die Bbr. sich eingestellt, so daß 
der geräumige Johannislehrlingstempel bis auf den letzten Platz besetzt war. Die Arbeit 
leitete die ältere Loge „Carl zu den drei Adlern.“ — Die die Andreas-Grade besitzen- 
den Brüder der Johannisloge „Zu den drei Quellen“ haben eine Andreas-Vereinigung 
mit den Namen „Porta“ gebildet, deren Vorsitz Br. Johannes Blum (Dr. med. Gen.-Ober- 
arzt a. D.), früherer Vors. Mstr. der Johannisloge „Irene“ in Tilsit, übernommen hat. 
Die neue Vereinigung arbeitet unter Schutz und Aufsicht der Andreas-Loge „Crescens“ 
in Nordhausen. (Z.-K.) 


Frankfurt a.M. Br. Ludwig Banzel kinnte am 22. Februar ds. Js. seinen sieb- 
zigsten Geburtstag festlich begehen. Die großen Verdienste, die sich Br. Bangel weit 
über seine Großloge hinaus in unermüdlicher, zielbewußter Arbeit um unseren Bund er- 
worben hat, sind in unserem Kreise so b»kannt, daß sich eine Aufzählung im einzelnen 
erübrigt. Wir geben auch an dieser Stelle dem Wunsche und der Hoffnung Aus- 
druck, daß Br. Banzel und seine aufreehte Tätigkeit unserem Bunde noch viele, viele 
Jahre erhalten bleiben möge. (Leuchte.) 


Breslau. Ehrung des Brs. Barsch. Die Stadt Breslau hat Br. (Schriftsteller) Paul 
Barsch, 2. zug. M. der Loge „Settegast zur deutschen Treue“, zu seinem 60. Geburtstag 
am 16. März eine jihrliche Ehrengabe von 3000 M gestiftet. 


Hamburg. Neuer M. v. St. Die Loge „Phönix zur Wahrheit“ hat Br. Franz 
Hennecke zum M. v. St. gewählt. (Herold.) 


Drei Geschlechtsfoleen Frmr. In der Berliner Loge „Victoria“ hat der M. v. St. 
Br. (Sanitätsrat Dr. med.) Paul Rosenberg unlängst seinen Sohn aufgenommen. Schon 
der Großvater war nach den „Bausteinen“ Frmr. (Herold,) 


Türkei. Br. Lange +. Am 2. Dezember ist nach dem Hamb. Logenblatte Br. 
(Musikdirektor, Prof.) Paul Lange, Alt- u. Ehrenmstr. der Loge „Leuchte am goldnen 
Horn“ in Konstantinopel, einer Hamburger Tochterloge, gestorben. Er war am 12. Oktober 
1857 in Kartzow in der Provinz Brandenburg geboren und wirkte bis 1879 als Lehrer 
in Rathenow. Dann studierte er Musik und wurde 1881 Lehrer an der deutschen Schule 
in Konstantinopel. Seit 1883 widmete er sich ganz dem Musikunterricht. Daneben war 
er Organist an der deutschen Kirche und Leiter der türkischen Marinemusik Er hat 
das musikalische Leben in der Türkei in neue Bahnen gelenkt und gehoben und war einer 
der wenigen Deutschen, die die Entente in Konstantinopel bleiben ließ. Br. Lange 
stand auch mit den nichtdeutschen, namentlich auch mit den türkischen Frmrn, in regem 
Verkehr. (Herold.). 


Aus der Bücherwelt. 


Wehrhan, K., Die Freimaurerei im Volksglauben. Geschichten. Sagen und Er- 
zählungen des Volkes über die Geheimnisse der Frmrei und ihre Kunst. Berlin-Lankwitz. 
Wallmanns Verlag, 1919. 72 8. Preis 1,80 M. 


Der Titel bezeichnet genan den Inhalt und Zweck des Büchleins. Der Verfasser 
bietet ala Volkskundler und Heimatforscher eine fleißige Sammlung aller der Volkssagen 


_ 89 — 


und Geschichten, die sich das dentsche Volk über die Frmrei erzählt. Im allgemeinen 
verraten sie alle den unerschütterlichen Glauben des Volkes an eine strenge, "sittliche 
Weltordnung und den Glauben an die unzweifelhafte Wahrheit aller dieser Sagen. Im 
einzelnen erzählen sie von dem Reichtume der Frmr, die vom Teufel ofer von 
der Brrschaft, von dem Johnnistage, dem höchsten frinrischen Festtage, vom schreck- 
lichen Tode, weil alle Frmr im Bunde mit dem Teufel stehen, und endlich von iarem 
übernatürlichen Geheimnissen. Der Volksfreund und Volkskundler wird seine helle 
Freude an dieser reichhaltigen Sbmmlusg haben, der Geschichtsforscher wird sie aicht 
ohne Gewinn lesen, dem Frmr enilich werden sie die Pflicht vorhalten, Aufklärungs- 
arbeit zu leisten. Das Buch sei warm empfohlen. Dr. Schm. 


Richter, Paul. Weihe den Werktag. : Ein Buch für ernste Menschen. Berlin-C. 
1919. Alfred Unger. 8%. 117 S. Geh. 6,— M. Vorzugsausgabe von 100 ınm. 
Stücken 10,— M. 


Als bedeutender Lyriker hat Paul Richter schon durch mauche Gaba die Herzen 
seiner Leser erquickt, das vorliegende Buch verrät einen Einblick in die Menschenseele, 
wie er einem gottbegnadeten Dichter eigen ist, der aus Eigenen schöpfte. Der Inhalt 
besteht aus einer sinnbildlichen Dichtung „Mason der Weiss“, aus einem Traumbild 
„Christus auf Erden und aus „Kleinen Palmen“ die unter folgenden Gefihlspunkten an- 
geordnet sind: Sehnsucht — Suchen; Kampf — Friede; Leid — Glück; Herd — Heimat ; 
Des Jahres Feste; Persönlichkeit Gott — Ewigkeit. „Stille Warte“, eine Anzahl Weis- 
heitssprüche schließen sich an. In ausdrucksvoller Sprache, mit dem Ebenmaß wohl- 
tuender Schönheit ausgestattet, aus den Tiefen der Seele quellend — so treten Richters 
Dichtungen dem Leser entgegen und versetzen ihn in weihevolle Stimmung, dienen zur 
Einkehr in unser eigenes Empfinden und zur sittlichen Erbauung. Mögen recht viele 
Frmr durch Richter sich ihren Werktag weihen lassen. M. 


Marquardt, August. Grundsteine zum Tempelbau III: Erklärung der Beförderung 
in den frmrischen Meistergrad unter Anlehnung an den Schröderschen Katechismus, 
Leipzig. Verlag von M. Zille. 31 8. Preis 70 Pf. 


Die vorliegende Einführung in das Verständnis des frmrischen 3. Grades hat vor 
anderen Werken einige besondere Vorzüge. Der Verfasser hat die Sagen und Irrtümer 
ganz weggelassrn und dafür eine gute geschichtliche Grundlage mit vorsichtigen Urteilen 
geboten. Daneben beruht das Schriftchen auf einer klaren philosophischen Anschauung, 
die sich z. B. äußert in der klaren Deutung des Menscheitsgedankens (S. 9), in der Deutung 
von Z. W, und Gr. (S. 20—21) und anderorts mehr. Vor allen Dingen ist die Sinn- 
bildersprache im 3. Grade vorzüzlich behandelt (S. 17—19, 21—23, 24—25) und geradezu 
meisterhaft im Ausdrucke und im Inhalte ist deren sittliche Ausdeutung (S. 20, 26 n. 31). 
Der Sächsisch-Thür Stuhlmeistertag hat in der Anregung zur Abfassung des Werkehens 
ein verdienstvolles Werk getan, der Verfasser aber ein Meisterwerk geliefert. Möchte 
der III. Grundstein zum Tempelbau recht fleißig benutzt werden. Dr. Schm. 


Walther, Andreas. Neue Wege deutschen Geistes. Tat-Flugschriften Nr. 31. Ver- 
legt bei Eugen Diedrichs in Jena. 1919. Preis 3,— M. 


Der Verfasser erblickt die Gründe unserer Niederlage in allerhand Hemmungen 
unserer nationalen Unfertigkeit und Jurendlichkeit, nämlich in dem allzugroßen Vertrauen 
auf die Regierung auch in geistigen Dingen, in dem Überwuchern des Eınporkömmlings 
im Gefolge mit den materiellen Aufschwunge, in der Zusammenhangslosigkeit der zer- 
rissenen Teilorganisationen des deutschen Geistes und endlich in der Anarchie des Einzel- 
lebens weil unsere geistigen Führer nicht den nötigen Ans-hluß an die neue Weltzeit 
fanden. Wer dem Verfasser in der Ausführung dieser Gedanken folgen will, wird das 
nicht ohne Gewinn tun. Für uns Frmr liegt der Wert seiner Betrachtungen darin, daß 
er sie ausklingen läßt im Wegweiser zum Aufbauen und Arbeiten, besonders in der 
königlichen Aufgabe Die Menschen reif zu machen, damit wieder Zukunftsglauben 
aus dem Volke herauswachse. Dir Zweck des Buches ist erfüllt, wenn es gelingt, auch 
die Frmr zu überzeugen, daß sie mitberufen sind zur nationalen Mission, wenn wir 
nicht wieder dem soziologisch stärkeren und geschlosseneren Nationalideen der anderen 
auch weiterhin unterliegen wollen. Dr. Schm, 
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C. van Dalens Kalender für Frmr auf das Jahr 1920. 60. Jahrgang. Be- 
arbeitet von Robert Jahn- Leipzig 1920. 60. Jahrgang. Verlag von J. G. Findel. 
XV. u. 290 $. Preis M 4,40 (ab 1. Juni 1920 Verlag von Bruno Zechel). 

Der „Dalen“ braucht keine besondere Empfehlung. Er ist bei s>inem reichen nl- 
halte imrischer Art, (Gedenktage, Zeitereignisse, frmrische Literatur und Kunst, Groß- 
logen, Logen und Kränzchen, wissenschaftliche Vereinigungen) und praktischen Dingen 
(Postbestimmungen. Kalender, Feiertagen, Gasthäusern und vielen Notizblättern) jedem 
unentbehrlich, der ihn nur einmal benutzt hat und ist als Nachschlagebuch nnd Taschen- 


und Notizkalender gleich wertvoll und brauchbar. Ich möchte ihn nicht missen; er ge- 
hört in die Hand jedes Frmrs. 


Bischoff, Diedrich. Freimaurer und Deutschtum. Eine Auseinandersetzung zwischen 
Frmrei und Antisemitismus. 1.—10. Tausend. Leipzig-Co., Fichtebuchhandlung. 1920. 
32 S. Preis ? 

Der bekannte Vorsitzende des Vereins d. Frmr geht aus von dem Treiben Wichtis 
in seinem Buche und in seinen Vorträgen, worin er neben anderen Dingen den Logen 
jüdische Machenschaften vorwirft. B. sieht die Gründe zum Niedergange anderswo, 
nämlich in der rückständigen, einseitigen Menschheitskultur und der verfehlten Volks- 
erziehung. Gerade die Notwendigkeit einer Kulturgesinnung im Sinne des Mensch- 
heitsgedankens wird von der „deutschvölkischen“ Sonderbewegung verkannt, denn das 
Rassenhafte allein führt nicht zum Ziele. Dabei werden Quellen verstopft, die wir zur 
Gründung des neuen Gemeinschaftslebens nötig brauchen. Nur das Einssein im schöpfe- 
rischen Arbeitsglauben und Arbeitswillen kann am neuen (esellschaftsbau unseres 
Volkes zum Grundtsein dienen. Welche Sonderaufgaben dabei der Frmrei zufallen, 
mag jeder selbst nachlesen. Somit ist das Heft eine Abwehrschrift, und zugleich 
eine Aufklärungsschrift über die Stellung des frmrischen Gedankens zu der an- 
geregten Frage. 4 
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Druckfehlerberichtigung. In Nr. 5 der „Latomia“ wurde vorläufig der I, Band 
der Geschichte der Gr. L.-L. der Frmr von Deutschland angezeigt, deren Verfasser nicht 
Wilhelm Arnold, sondern der Großarchirar der Gr. L.-L., der bekannte Br. Wilhelm 
Wald ist. Wir kommen auf das Buch noch zurück. 


 Zeitungsschau. 


Dresduer Logenblatt. Nr. 6 u. 7 März/April 1920. Roth: Recht und Gerech- 
tigkeit. Feldner: Egoismus und Freundschaft. Gottschall: Name und Mitgliedszeichen 
der Loge zu den drei Schwertern. — Siebelist: Sokrates und die F. 

Bausteine, Nr 3. März 1920. Resseller: Die Frauen und die F. 

Zirkelkorrespodens: Nr. 5—7. Hennings: Franz von Prangen und seine Zeit. — 
Staepel: Die Aufnahme — eine Schiksalsfrage. 

Am rauhen Stein. Heft 2,3 u. 4. Februar, März u. April. Diestel: Der unbekannte 
Gott. — Liebe: Palastrina. 

Hamburger Logenblatt. Nr. 527/3. Ehrlich: Über Menscheawert und Menschen 
wertung. 

Bundesblatt. Heft 2—5. Februar—Mai 1920. Plocki: Wohltun, Wohltätigkeit 
Wohltat. — Schüle: Die F., was sie ist und was sie uns sein soll. — Messerlz: Zur 
Zur Geschichte der F. in Venezuela. 

Auf der Warte. Nr. 5-9. März— Mai. Schillersdorf: Gedenket des frmrischen 
Nachwuchses. — Brettmann: Die F. und der deutsche Freybund. — Heilmann: Sollen 
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Arbeiter in die F. aufgenommen werden? — Neumann: Die F. und die religiösen Fragen 
der Gerenwart. — König: Der Weg zur Genesung, — Winter: Das Verhältnis der 
Neuaufgenommenen zur Loge. — Richter: Machet die Tore weit?! 

Die Leuchte. Nr. 2—4. Hauck: Arbeiterschaft und F. — Demokratie und Dik- 
tatur? — Die belgische Angelegenheit. 

Wiener F. Zeitung. Nr. 2—4. Februar—April. Mann: Sehnsucht und Erfüllung. 
Börner: „Was will die „Ethische Gemeinde“? 

Der Herold. Nr. 7-18. Februar—Mai. Großmeister Marnetta nimmt selbst das 
Wort — Verfass. Preuß. Landesversammlune: Antrag Friedberg auf Gleichstellung der 


fr. Richtungen. — v. Stradonitz: Goethes Logenbaubrief. 
Geisteskultur und Volksbildung. 2.—4. Heft. Februar—Mai. Michel: Tucker- 
mann: Der Ursprung der gotischen Dombauhütten in Isle de France, — vr. Stradonitz: 


Eine Akademie der deutschen Sprache. 

Die Bauhütte. Nr. 9-20. Februar—Mai. Michel: F. und die Enceyklopädisten 
im 18. Jahrhundert. — Zum Begriff der Fr.-Religion. — Derselbe: F. und Völkerbund. — 
Wolfgang: Die internationalen F.-Kongresse 1920. — Franke: Ernst Häckel. — Schwabe: 
Casanova und die F. 

Nordisk Frimurer-Tidende. 14. aargang. Nr. 1—3. Januar—März. Zur ftroß- 
loge. — Die ägyptischen Therapeuten und die F. — Dr. Johann Gottfried Conradi. — 
Trauerloge. — Ad Quadratum. — Dr. Christian Semb Kielland. — Vertrauen und Mib- 
trauen. — ...s: Was ist die Fr.? — Ruzenberg: Was die F. will, kann und soll. — Der 
Old-Felioworden. » 

Die Bereitschaft. Monatsschrift fü, Suchende aller Kreise Heft 1—2. Eugen 
W, Selımidt: Die Bereitschaft als Notwendigkeit. — Tews: Freie Volksbildungsarbeit. — 
Dr. Wecker: Bereitschaft in der Theaterkultur. — Heft 3. Er. Borchardt: In Bereitschaft 
sein ist alles. — Dr. Neumann: Körperliche Bereitschaft. — Heft 4 Englische und deutsche 
Verfassung. — Eugen Diederichs: Der Meister. — Phil. Hertel: Über den Krieg hinaus! 
Heft 5. Lie. D. Lasch: Christliche Volkskunst. — Fr. Linß: Zur Frage des Geburten- 
rückeanges. — Phil. Hertel: Über den Krieg hinaus! — Heft 6. Prof. Dr. D. Zimmer: 
Lebenserziebung. — Phil. Hertel: Über den Krieg hinaus! 


Die Brr. Schriftführer aller Logen werden hierdurch gebeten, 
reeht bald alle Veränderungensanzeigen (Amtsbeseßungen, Mitglieder- 
zahlen u. a. statistische Notizen) für den neuen 
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an den Verlag Bruno Zechel, Leipzig, Eilenburger Straße 1a ein- 


zusenden. 


Verlag von Bruno Zechel, Leipzig. — Druck von Erwin Findel, Leipzig, 
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Monatsschrift für Fr 2imaurerei 
Begründet 1878 von Br. B. Cramer 


Verantwortlicher Leiter: 


Br. (Direktor Dr.) Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 


Preis des Jahrgangs 24 Mark. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Aufsätze 
verboten, der aller anderen Notizen mit genauer (Juellenangabe „Latomia“ erlaubt. 


Nummer 7/3 Leipzig, 20. Juli 1920 43. Jahrgang 


Inhalt: An die verchrl. Leser der „Latomia“ (S. 85). — Maurerische Gedenktage im Juli (S. 86). — George 
Payne (S. 87). — Frauen i in den Bauhütten (S. 92). — Rundschau (S. 97). — Persönliches (S. 99.) 
Verein deutscher Freimaurer (S. 100). 


it Der charaktervolle und doch weitsichtige Mann 


ist in seinen Überzeugungen ruhig und gefestigt _ 


a RE ARE. Wat also keine Angst vor den Überzeugungen 


reif! ER et Fr. Lienhard, Oberlin. 
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An die verehrl. Les ie 1. „Latomia“. 


Aa Te 
Die Vertreter der \Wissenschaft, der Kunst, „ar Bildung der Frei- 


maurerei und der geistigen Arbeit aller Art weisen darauf hin, dab 
der Zusammenbruch unserer wahren Kultur nicht weiter fortschreiten 
darf. Ein Opfer des Zusammenbruchs würde auch die „Latomia‘‘ werden, 
wenn sich der Leserkreis verringerte. Im Interesse unserer Sache 
muß er sich aber erweitern. Dabei rechnen wir auf die Treue der 
bisherigen Leser und deren Einverständnis, ab 1. Juli für den Be- 


zugspreis der seit Januar 1920 rein wissenschaftlich geleiteten ' 


Zeitschrift 
„Latomia“ 
Monatsschrift für Freimaurerei (gegr. 1878) 


halbjäi_ "ch M 12,— zu zahlen und bitten brdlich. den halben Jahres- 
beitrag M 13, — für diese Zeitschrift auf unser Postscheckkonto Bruno 
Zechel, Leipzig 58418 einzahlen zu wollen. 


. Verlag Bruno Zechel. 
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Maurerische Gedenktage im Juli. 
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Yor 100 Jahren erlosch ebenso rasch wie er entstanden war, 
der Orden der verrückten Hofräte in Frankfurt a. M. Der Arzt 
Ehrmann und der Konrektor Mathiae hatten in jener Zeit, da „der 
gescheiteste Mann* mit Recht der verrückteste auf unseren Planeten 
genannt werden konnte, gemeinsam diesen Orden gegründet. Ehrmann 
. der „Großmeister des menschlichen Ordens der Verrrücktheit“ hatte 
bereits 100 Urkunden ausgegeben, auf denen im einzelnen der Grund 
zur Mitgliedschaft angegeben war, als sich die Gründer verfeindeten 
und der Orden erlosch. Diese Spielerei ist als Nachahmung und Ent- 
artung des Freimaurertums geschichtlich bemerkenswert. 


Am 16. Juli 1820 — ebenfalls vor 100 Jahren — starb der 
Schweizer Regierungsrat Hans Kaspar Ott, der Großmeister des 
schottischen Systems in der Schweiz. In Zürich aufgenommen, lernte 
er in Frankreich im Militärdienste die höheren Grade kennen. Er 
kehrte infolge der Revolution nach Zürich zurück, wo er hohe Ehren- 
stellen im bürgerlichen und maurerischen Leben bekleidete. 

Vor 75 Jahren beschloß „Die Maurerhalle“, eine Zeitschrift für 
Freimaurerei, herausgegeben von R. P. Fischer ihren 4. Band und 
ging ein (1842—45). Sie war die Fortsetzung der Altenburger Zeit- 
schrift für Freimaurerei. 

Vor 50 Jahren — am 11. Juli 1870 — starb in Kopenhagen der 
dänische Staatsmann Christian Jakob Cosmus Braestrup, der die 
Napoleonischen Kriege mitgemacht hatte und bis zum Unterrichts- 
minister aufstieg. Er war 1819 in der Loge „Karl zum roten Löwen“ 
aufgenommen worden, auch leitete er lange Zeit die Andreasloge 
Cubus Frederiei VII. zu Kopenhagen. Braestrup genoß in der däni- 
schen Freimaurerei so großes Ansehen, daß er nach dem Tode des 
Königs Friedrichs VII. zum Ordensgroßmeister erwählt wurde, was 
er, bis zu seinem Tode blieb. 1869 feierte er sein 5Ojähr. Frmr-Jubi- 
läum, wobei man eine Braestrupstiftung begründete. 

Vor 30 Jahren — am 5. Juli 1890 starb in Brüssel Pierre van 
Humbeeck, belgischer Unterrichtsminister. In der Loge l’Union et 
le Progres erblickte er das mr. Licht, dessen Vorsitzender er wurde. 
Später wählte man ihn zum Großmeister und zum Grand Commandeur 
des höchsten Rates, was er bis zu seinem Tode blieb. Auf ihn wurden 
1869 in Brüssel 4 Denkmünzen geprägt, 
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Vor 20 Jahren — am 18. Juli 1900 — starb in Warnemünde 
Friedrich Peter Eggers, der zuerst Rachtswissenschaft studierte und 
nebenbei philosophische und ästhetische Studien trieb. Er ließ sich 
in Rostock als Rechtsanwalt nieder, wo ihm leider die gehoffte Erlaub- 
nis, Vorlesungen zu halten, verweigert wurde, obwohl er wegen seiner 
vorzüglichen Doktorarbeit über das Strafrecht dazu befähigt war. Er 
wurde 1836 Senator in Rostock, gab aber wegen Krankheit Amt und 
lihrenstellen auf und trieb kunstgeschichtliche Studien. Er schrieb ein 
bedeutendes, fünfbändiges Werk über Rauch, ferner „Rauch und 
(oethe‘‘ und „Briefwechsel zwischen Rauch und Rietschel“. Dem 
Bunde trat er 1845 in der Loge zu den drei Sternen in Rostock bei. 


George Payne, 
Von Br. Martin Braundt-Leipzig. 
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Die Gelehrten streiten sich noch, ob unter den Stiftern der 
Johannismaurerei oder der englischen Großloge bedeutende Geister 
gewesen sind. Halten wir uns an das Tatsächliche, was durch einige 
sichere Nachrichten verbürgt ist, dann wird es klar, daß die Gründung 
des Freimaurerbundes eine zeitgemäße Angelegenheit gewesen ist, die 
trotz des winzigen Anfangs Erfolg haben konnte. In Wirklichkeit 
war sie nur eine wichtige Etappe in der Entwicklungsgeschichte 
des Humanitätsgedankens, und unsere „Alten Pflichten‘, welche 
die Grundsteine der Johannismaurerei sind und bleiben, sind tief- 
gründig, schöpfend und atınen Höhenluft. Sollten uns kritische Fragen 
und Erörterungen über die geistige Bedeutung der Stifter nicht be- 
schämend klein und kleinlich vorkomınen? Sie waren alle aufrechte 
Männer, gute Bürger, die durchaus nicht innerhalb kleinbürgerlicher 
Verhältnisse gelebt und gewirkt haben. 

Es waren vier alte Londoner Logen, die 1717 eine Großloge 
gründeten. Ausweislich des Konstutionsbuches von 1723 war die 
Logenzahl auf 20 gestiegen, und zwar werden Meister und Aufseher 
namentlich erwähnt, und ist es offenkundig, daß die Besucher aus 
der besten Bürgerschaft und dem Adel zusammenkamen. Die nähere 
Betrachtung jener vier Gründerlogen sehr nützlich. 

Die gemäß Konstitutionsbuch unter Nr. 1 aufgeführte Loge ım 
Gasthaus „Gans und Rost“ führte von 1760 an den Namen West 
India and American- Lodge‘‘ und nahm 10 Jahre darauf den Namen 
T,odge of Antiquity an. Sie steht im gegenwärtigen englischen Groß- 


u SB | 


logenregister unter Nr. 2 und ist mit dem Namen des maurerischen | 
Schriftstellers Br. William Prestön verknüpft. 

Die nächste unter Nr. 2 aufgeführte Loge im Gasthaus „Krone“, 
die bestimmt schon 1712 bestanden, ging 1740 ein. 

Die Loge Nr. 3 im Gasthaus ‚„Apfelbaum“, die 1723 nach dem: 
Gasthaus „Queens Head“, Knave’s Acre übersiedelte, bestand unter 
dem Namen Lodge of Fortitude im Gasthaus „Rehbock“, Oxfordstreet 
bis 1793, schloß sich mit der Old Cumberland Lodge zusammen 
und besteht noch als „The Fortitude and Old Camberland Lodge", 
unter Nr. 12. 

Die Mitglieder dieser drei Logen werden in den Anfangsjahren mit 
dem Zusatz „Esquire* aufgeführt, was eben keine kleinbürgerliche 
Stellung anzeigt. Erst in der neueren Zeit wird Jieser Zusatz als 
schriftliche Höflichkeit gebraucht, denn Esquire ist ein Titel, wie er 
für den Landadel und die beste Bürgerschaft, also für Leute von An- 
sehen gebraucht worden ist. 

Die vierte Loge im Gasthof „Römer und Traube“ arbeitete später 
im Gasthaus „Zum Horn“. Ihr gehörten Payne, Desaguliers, Ander- 
son, Graf Dalkheit, Herzog von Richmond, Lord Carmichael, Sir 
Thomas Prendergast an. In der Gründungszeit bestand sie aus zehn 
Edelleuten, wovon drei den Titel „Honourable‘ führte, vier Baronen, 
sieben Obersten, zwei Geistlichen und 24 Brüdern mit dem Zusatze 
„Esquire‘“,. Bei dieser Loge scheint der geistige und gesellschaftliche 
Schwerpunkt gelegen zu haben und ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
von hier der Anstoß zur Gründung der englischen Großloge ausge- 
gangen. Später verlegte sie ihre Zusammenkünfte nach dein Gast- 
hause „Kings Arms‘ in Westminster und hat sich des im Alter ver- 
armten I. Großmeister Anthony Sayer angenommen. Seit 1828 führt 
sie den Namen „Royal Somerset House and Inverneß Lodge“ und 
besteht heute noch. Leider besitzen die Archive dieser Logen aus 
der Anfangszeit des Freimaurertums fast nichts von Berichten. 

Wer sich über diese Gründungs- und Anfangsjahre unterrichten 
will, der muß sich, wenn er den ersten Geschichtsschreiber Anderson 
nicht anerkennen will, mit knappen Zeitungsberichten oder gelegent- 
lichen zeitgenössischen Bemerkungen von Schriftstellern begnügen. 

Die Tatsache läßt sich nicht verneinen, daß ohne die Cromwell- 
Periode und ihren Folgen, ohne das Verjagen der Stuart-Dynastie, 
wodurch die Bürgerschaft und die Puritaner das Übergewicht über 
Royalisten und Katholiken erhielten, das Freimaurertum niemals ins 
Leben gerufen wäre, 
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Der 2. Großmeister George Payne ist aus der erwähnten vierten 
Gründerloge hervorgegangen, deren Stuhlmeister er war. 

Im allgemeinen wird er als gelehrter Altertumskenner bezeichnet. 
Der Gesellschaft der Altertumskenner (Society of Antiquaries) hat er 
nach der Mitgliederliste nicht angehört. Aus dem Jahre 1731 findet 
sich in der Zeitung „Reade Journal,‘ unter dem 29. Mai der Bericht, 
daß ein gewisser Payne dem Erzbischof von Canterbury zwei sehr 
alte interessante Handschriften in griechischer Sprache überreichte. 
(teorg Payne war tatsächlich ein Sammler alter Manuskripte, und das ist 
bei der Ausarbeitung der Konstitutionen ungemein wertyoll geworden. 

Wie es in den ersten Logenjahren gewesen, das erzählt ein Bericht 
vom 25. März 1722. Er lautet: „Gebildete Leute aller Grade und 
Stellungen, welche die Überzeugung gewonnen hatten, daß Liebe und 
Freundschaft die Logen zusammenhielt, verlangten ernstliche Auf- 
nahnıe als Maurer, wodurch die freundschaftliche Bruderschaft mehr 
als andere Gesellschaften gewann, die oft durch warme Erörterungen 
(Disputs) beeinträchtigt wurden.“ 

Damit ist eigentlich das früheste Logenleben dargelegt. 

Payne war der 2. Großmeister und hatte diese Würde von 1718 
bis 1719 inne. Allem Anscheine nach war er bei der Gründungsver- 
sammlung 1717 nicht zugegen, ist also kein Stifter im engeren Sinne. 
Am 24. Juni sammelte er die Stimmen und rief seinen alten Freund, 
den Gelehrten Desaguliers, zu seinem Nachfolger aus. 

Während seines Amtsjahres ersuchte er die Brr. um Sammlung 
alter die Maurerbrüderschaft betreffenden Urkunden und Schriften, 
um deren altehrwürdigen Gebräuche festzustellen. Es sind auch ver- 
schiedene Abschriften der alten gothischen Konstitutionen gesammelt 
worden, die als Unterlagen für die Konstitutionen der Freimaurer 
gedient haben. Leider wurde eine Kiste mit verschiedenen schrift- 
lichen Belegen in der Übereilung von Brn. verbrannt, damit sie nicht 
in fremde Hände fallen sollte. Über den Grund dazu deckt sich 
tiefes Dunkel. Die gesammelten Schriften betrafen die Bruderschaft, 
die alten Werkmaurerlogen, Grundsätze, Gebräuche und Geheimnisse. 
Eine alte Handschrift von Nicholas Stone, dem Aufseher des berühm- 
ten Inigo Jones, soll dabei gewesen sein. 

Am 24. Juni 1720 wurde Payne erneut zum Großmeister gewählt 
und führte in der Loge die später übliche Kundgebung von Freude, 
Liebe und Harmonie ein. 

Am Tag unserer lieben Frauen 1721 (Lady’s dag) schlug Payne 
als seinen Nachfolger den edlen John, Herzog von Montagu vor, was 
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von den Brn. angenommen wurde. Seitdem übernahm der Adel die 
Führung der Großloge. Einer seiner Vorschläge ging dahin, die Ver 
sammlungen in Zukunft in Stationer’s Hall, Ludgate Street abzuhalten 
wo größere Räumlichkeiten vorhanden waren. 

Über die Einführung von Montagu und das aan berichtet 
als Augenzeuge Dr. William Stukely, daß Lord. Herbert und Sıı 
Andrew Fontaine zugegen waren, daß Dr. Desaguliers eine Rede ge 
balten und der gewesene oma: Payne eine alte Handschrift deı 
Konstitutionen und verschiedene neue Vorschriften verlesen habe. 

Dieser Dr. Stukely war Mitglied der Gentlemen Society, einer Ge 
sellschaft, die ‘von vielen Wissenschaftlern und Freimaurern wie z.B 
Dr. Desaguliers, Lord Dalkeith, Lord Coleraine, Francis Drake, 
Martin Folkes und Sir Andrew Michael Ramsay, der später in Frank- 
reich das templerisch maurerische System gründete, unterstüzt worden 
ist. Stukely war außerdem Mitglied der Roal Society, jener wissen- 
schaftlichen Gesellschaft, welche unter königlichem Schutze stand, 
wegen ihrer naturwissenschaftlichen Vorträge sich aber den Haß deı 
orthodoxen Kirchengläubigen zugezogen hatte. Er ist am 3. März 1766 
im Alter von 78 Jahren als Rektor von St. George the Martyr, Queen 
Square gestorben, als Chronist ist er immerhin zuverlässig. 

Bemerkenswert ist die Beschreibung der Versammlung in Stationer’s 
Hall vom 24. Juni 1721. ; 

„Payne, der Großmeister, ınit seinen Aufsehern, den früheren 
Großbeamten den Meistern und Aufsehern von 12 Logen, kamen vor- 
wittags mit dem neugewählten Großmeister bei einer Großloge in 
der King's Arm Tavern, St. Pauls Church Yard zusammen. Nachdem 
die Wall des Bruders Montagu anerkannt und einige neue Brüder 
aufgenonimen worden waren, darunter der edle Phillipp Lord Stanhope 
(späterer Graf von Chesterfield) zogen sie von da in Bekleidung und 
würdiger Form nach Stationer‘s Hall, wo sie von ungefähr 150 richti- 
gen und treuen Brüdern — alle in voller Bekleidung — freudig 
enıpfangen wurden. Payne bekleidete und wies den neuernannten 
zugeordneten Großmeister Dr. med. John Beal in sein Amt ein.“ 

An der Ausarbeitung von den Konstitutionen durch Anderson 
scheint Payne Anteil gehabt zu haben. Es steht fest, daß er die 
Prüfung auf Richtigkeit persönlich vorgenommen hat. 

- Im Januar 1723 trat er als Stuhlmeister der Loge ım Gastlıaus 
„Römer u. Traube“ samt seinen Aufseliern Stephan Hall und Francis 
Sorell mit den Vertretern von 19 anderen Logen zusammen, um die 
Richtigkeit der Konstitutionen zu bestätigen. 
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George Payne lebte in Wohlstand in New Palace Yard, West- 
minster und gehörte zur Kirchengemeinde St. Margret. Sein Testa- 
ment stammt vom 7. Dezember 1755. Am 23. Februar 1757 starb 
er in seiner Wohnung. Das Testament ist am 9. 3. 1757 von seiner 
Frau als Erbschaftsverwalter vollstreckt worden. Bei seinem Ableben 
bekleidete er die Stelle des Sekretärs beim Steueramt, was in jenen 
Tagen kein geringer Posten war. Ist auch über sein Privatleben 
nicht viel zu ermitteln, so hat er offenkundig gesellschaftliches An- 
sehen genossen und konnte auch über Vermögen verfügen, denn er 
hinterließ verschiedene Legate, darunter .£ 200 seiner Nichte Francess, 
Gräfin von Northampton und £ 200 seiner Nichte Catlıierine Lady 
Francis Seymour. Es scheint ein ruhiger, sehr gebildeter Mann ge- 
wesen zu sein, der sich gern seinen Liebhabereien und Wissenschaften 
widmete. Er soll im Besitz einer 500 Jahre alten Handschrift der 
Bauleute gewesen sein und genoß unter seinen Brüdern Ansehen. 

Payne war, wenn er heute auch fast der Vergessenheit angehört, 
kein geringer Maurergeist. Das, was er für die Freimaurerei getan, 
ist noch bis heute fühlbar, denn die Johannismaurerei hat sich bis 
auf unsere Tage auf Grund der alten Landmarken rein, jederzeit an- 
wendbar erhalten und als fördernder Gedanken bewährt. 

Man soll ja nicht annehmen, daß das Freimaurertum von Anfang 
an einen leichten Stand gehabt habe. Wer sich mit dem geselligen 
Leben und Treiben jener Tage etwas vertraut gemacht hat, wird auch 
die Schwierigkeiten richtig einschätzen, welche sich idealen Beweg- 
gründen entgegenwarfen, in einer Zeit, wo alles, Politik und Religion, 
geistige und materielle Interessen sich verstrickten bezw. scharf be- 
kämpften, zum mindesten sich voller Argwohn gegenüber gestanden 
haben. Aber den alten Maurern war es mit der Verwirklickung ihrer 
Ziele sehr ernst. Gewiß hat man bestehende Überlieferungen der 
alten Werkmaurer benutzt, um sie mystisch zu bearbeiten bezw. einer 
zeitgemäßen Umgestaltung zu unterwerfen. Aber man hat etwas ge- 
baut, was Zeitenstürmen zu trotzen vermochte. Die Johannismaurerei 
ist also keineswegs willkürlich erdacht, die Grundsätze auch nicht 
neu erfunden worden, sondern ist der gedankenliche Inhalt uralt wie 
die Menschheit. 

Jeder neue Standpunkt, der auf Entwicklung hinzielt, schließt 
Kräfte früherer Erkenntnis ein und vertritt dieselben nur verjüngt 
und zeitgemäßer. Dergestalt läßt sich auch nichts schaffen, woran 
Erziehung, Religion, Politik, Gewohnheit und Kunst nicht mehr oder 
weniger Anteil hätten, ebensowenig läßt sich auch die Gedanken- 
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welt verneinen oder verwischen, unter deren Einfluß sich eine Kultur- 
einrichtung entwickelte. Das Fundament bleibt unveränderlich, wenn 
auch Aufbau, Stil und Fassade neue wechselnde Formen zu bringen 
mögen. 

Was die alten Freimaurer für uns heute sind, gleicht den Wasser- 
adern, die unter der Oberfläche der Erde verborgen dahinfließen und 
den Boden grünen lasse. Die Guten aller Zeiten ziehen wie Magnete 
andere zu sich heran, sie erleuchten und erleben alle, wo ihr Ein- 
Auß wirken kann, und so einer ist unser Br. George Payne gewesen. 


Frauen in den Bauhütten. 


Vom Herausgeber. 


Der Zutritt der Frauen zum Frmrtum bewegt gegenwärtig erneut 
die Gemüter. In Deutschland wurde die Frage von der demokratischen 
Verfassung wiederum geweckt. Es ist viel zu wenig bekannt, daß 
diesog. Adoptionsmaurerei sehr alt und seitlangerZeit sogar praktisch 
erprobt und weiter verbreitet ist, als man denkt. Nur in Deutschland 
verschwand die Frage wieder. Wenigstens wird diese Mrei heute 
nicht ausgeübt. Die einen wollen alle Schranken niederreißen und 
den Frauen ungehinderten Zutritt gestatten bei vollständiger Gleich- 
heit und Gleichberechtigung unter Br. uud Schwestern; die anderen 
wollen besondere Frauenlogen eröffnen mit den gleichen Arbeitsweisen 
wie in den Männerlogen; endlich halten sich andere an die weniger 
gründliche und umstürzende Form, der Müttern, Gattinnen, Schwestern 
und Töchtern von Mrr. weitgehenden Anteil an der frmr. Außenarbeit 
zu gestatten, wobei die Logen zweifellos nur gewinnen könnten, wie 
das in zahlreichen Schweizer Bauhütten beobachtet werden kann, wo 
die erfolgreiche Mitwirkung der Frau an der öffentlichen Erziehung 
und Wohlfahrtspflege nachweisbar ist, also auf Gebieten, wo die Zu- 
ständigkeit und Mitwirkung der Frau unbestritten bleibt und ihrer 
Hingabe und ihrem Eifer freier Spielraum gelassen werden darf. 

Die Zahl der Brr., die immer noch die Frauen gänzlich von den 
Bestrebungen der Mrei fernhalten will, vermindert sich von Tag zu 
Tag in allen Ländern. Zum Zwecke der sicheren Entscheidung dürfte 
ein geschichtlicher Rückblick aut die Frauenmrei und ein Aus- 
blick auf die gegenwärtige Ausbreitung willkommen sein. Freilich 
müssen wir zu dem Zwecke meist ins Ausland schauen. 
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Schon im Mittelalter finden sich Frauen in den Zünften und Hand- 
werksgilden, besonders in England. Als eigentliches Ursprungsland 
der Freimaurerei ist Frankreich zu betrachten. Hier taucht 
1730 eine Vereinigung auf, die sich angeblich an die Frmr. anschloß, 
der „Freundschaftsorden!), der Frauen bei seinen Versammlungen zu- 
ließ und seine Sinnbildersprache dem Seemannsleben entnahm. Er- 
besass die vier Grade des Kojenburschen, des Meisters, des Komman- 
danten und des Vizekommandanten. Aus ihm ging 1742 der Orden 
de la Felicite hervor, den M. von Chambonnet nach fr. Ritual zum 
Zwecke der Geselligkeit unter Seeoffiizieren gründete. Im dieser 
Gründung steckt der Orden des „Ankers“, der sich 1745 daraus bildete, 
denn hier wie dort war das Zeichen ein Anker an drei grünseidenen 
Schnuren.?) Die sog. „Nymphen der Rose“ waren zwar nicht als 
gleichberechtigte Mitglieder des betr. Ordens zugelassen, aber doch in 
bestimmte Erkennungszeichen eingeweiht und hatten Zutritt bei manchen 
Feierlichkeiten. Andere Gründungen folgten, so in Deutschland (Göt- 
tingen) „der Mopsorden“, dessen Entstehung noch in Dunkel gehüllt 
ist, wahrscheinlich‘ entstand er in Frankreich, ferner der Orden der 
Fendeurs oder der Holzhauer und der Carbornari, (der Köhler) in 
Italien; die beteiligten Frauen nannten sich die „guten Basen‘ und 
rechneten Adlige und fürstliche Damen zu ihren Mitgliedern. Der 
große Erfolg des zuletzt genannten und die große Verbreitung — er 
bestand nach 1841 — veranlaßte noch mebrere ähnliche Ördens- 
gründungen fr. Art, die auch Frauen aufnahmen. Es ist nicht ver- 
wunderlich, daß in einigen die Neugier, die Eitelkeit und der Eigen- 
sinn der Frauen neben der Vergnügungssucht der Herren die Haupt- 
triebfedern waren. Der Großorient von Frankreich beschloß 1774, 
„daß sich kein Mr. in einer Adoptionsloge befinden dürfe außer mit 
regelmäßig angenommenen Mrn.“, womit die Frauenlogen amt- 
lich anerkannt waren. Man ließ also in den Logen Frankreichs 
Frauen zu und arbeitete ein Ritual für diese Logen aus, das vier 
Grade umfaßte. 

Zu derselben Zeit gründete der berühmte Graf Cagliostro die 80g. 
ägyptische Mrei, in der Frauen neben Männern gleichberechtigt waren. 
Im Haag errichtete er eine besondere Frauenloge, er versprach „als 
Preis der Aufnahme die Verlängerung des Lebens und körperliche 
und sittliche Wiedergeburt.“ In Paris gewann er zahlreiche An- 


1) Im allgem. Handb. d. F., 3. Aufl. 1900 nicht erwähnt. Der Ordre de la Felicite 


entstand später. 
?) Vergl. Thory, Hist. de Ja Fond. du Grand Orient de France, S. 350. 
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hängerinnen. Zwanzig folgten ihm nach Straßburg, wo er eine Art 
Heerschau abhielt. In seinem Gefolge befanden sich Baronessen, Adlige 
und reiche Damen, deren Taschen er sehr geschickt ausbeutelte. Der 
Herzog von Luxemburg war Großmeister einer seiner Logen. Die 
„Isis“ war ausschließlich Frauenloge, ihr gehörten an die Herzogin 
von Brienne, Charlotte von Polignac und die Madame von Genlis, 
aus deren Schriften und Briefen man noch heute die Begeisterung 
für das Logentum herausliest. Wegen der unglücklichen Halsband- 
geschichte wurde Cagliostro eingesperrt und nach Frankreich verbannt. 
Nach mancherlei Irrfahrten starb er in Rom im Gefängnisse, 

1775 wurde eine Frauenloge begründet unter dem Schutze der 
Loge von St. Antoine, ihre Leitung lag in der Hand der Herzogin 
von Bourbon, die sich selbst die „Großmeisterin des Adoptivritus‘ 
nannte. Seit 1780 war die Prinzessin Großmeisterin. Die Frauen- 
logen wurden mit viel Aufwand und großer Pracht abgehalten. Der 
höchste Adel drängte sich dazu, die berühmtesten Künstler fanden 
sich ein, Vorträge und Konzerte wechselten, man stiftete Denkmünzen 
für verdienstvolle Handlungen der Menschenliebe und veranstaltete 
Sammlungen, — freilich schloß auch oft ein glänzender Ball die Logen- 
festlichkeiten. wobei man die ganze Nacht hindurch tanzte. 

Ebenfalls im Jahre 1775 entstand die Loge „La Candeur“ (die 
Aufrichtigkeit) und die Loge „Les Neuf Soeurs“ (die neun Schwestern) 
Der Eintritt Voltaires in die zuletzt genannte Bauhütte — es geschah 
in seinem 83. Lebensjahre und vier Monate vor seinem Tode — er- 
regte den starken Widerwillen der Geistlichkeit. Man verweigerte 
ihm infolgedessen das christliche Begräbnis und die Loge zu den 
„neun Schwestern“ wurde von nun an hart verfolgt. 

Erst nach den Revolutionsstürmen unter dem Kaiserreiche erwachen 
die Frauenlogen wieder zu neuem Leben. Napoleon war dem Frmrtum 
wohlgesinnt, und Josephine von Beauharnais, viele Hofdamen und 
zahlreiche Geistliche traten in Adoptionslogen ein. Diese entsprachen 
offenbar einem lebliaften Bedürfnisse der Frauenwelt. Aber trotzdem 
scheint es, als ob diese Logen auch in Frankreich nur zu dem Zwecke 
entstanden, die Gunst der Frauen zu erwerben oder wenigstens das 
Vorurteil oder die Abneigung gegen das Frmrtum zu beseitigen: „Die 
Tempel aller Religionen stehen uns offen, die politischen Versamm- 
lungen nehmen uns auf, die Akademien und Schulen aller Wissen- 
schaften ‚brauchen uns, nur die Fr. verschließt uns ihre Pforten, — 
demnach ist das, was sie lehrt, nicht gut, folglich sind die Anklagen, 
die ınan in allen Ländern gegen sie schleudert, ganz berechtigt. Wir 
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haben recht, wenn wir es nicht besonders gern sehen, daß unsere 
Gatten und Väter sich unter ihr Banner scharen.“ 

Im algemeinen zeigen die Franenlogen Frankreichs heute folgendes 
Bild. Das Ritual kennt neun Grade, einige Logen arbeiten mit zehn 
Graden. Wie in den Männerlogen teilt man der Suchenden Zeichen, 
Wort und Griff mit. Die Arbeitsweise ist dem Alten Testamente 
entnommen und beginnt mit der Schöpfung der Welt und geht bis 
Salomo. Es wird zunächst daran erinnert, daß Eva die erste Sünde 
beging, und daß vor allen Dingen die Frau die Tugenden ihres Ge- 
schlechtes üben muß: Weisheit, Scham, Bescheidenheit und Sanftmut. 
Damit eine Adoptionsloge gerecht und vollkommen ist, muß sie mit 
dem Großmeister und der Großmeisterin, dem Aufseher, der Sprecherin, 
der ersten und zweiten Aufseherin, einem Bruder und einer Schwester . 
als Sekretäre und einem Bruder als Zeremonienmeister besetzt sein. 
Absatz 10 des Statuts lautet: der erste und zweite Grad können in 
ein- und derselben Sitzung verliehen werden, aber niemand darf zur 
Meisterin aufgenommen werden, ohne wenigstens drei Logen besucht 
zu haben, die Aufnahme nicht gerechnet. Auch der Absatz 17 ist gleich- 
falls bemerkenswert; es müssen helfende Frauen vorhanden sein, um 
über die Sicherheit der Loge zu wachen und bei Tische zu dienen, 
sie werden unentgeltlich in den Lehrlingsgrad aufgenommen, dann 
nach Prüfung ihrer Verschwiegenheit und Verdienste auch in den 
zweiten und dritten Grad. 

In Amerika ist die Maurerei der Frauen sehr verbreitet. Ge- 
wisse Grade erteilte man schon vor 1850 den Amerikanerinnen, die 
Grade des Sternes vom Orient, der M.-Tochter, der barmherigen Sa- 
mariterin und der Heldin von Jericho, wobei jeder Grad seine be- 
sonderen Erkennungzeichen hat. Diese Grade waren zweifellos ein 
wirksames Mittel zur sozialen Wiedergeburt des Ordens, weil es den 
Brn. möglich war, die Frauen mit in die Loge zu nehmen, wenn die 
ernste Arbeit dort beendet war. Der Grad der Heldin von Jericho 
war den Gattinnen und Töchtern vorbehalten. Der Ritus und die 
Geschichte dieser Mrei beruht auf der Geschichte von Lots Weib und 
älınelt der frz. Frmrei sehr. 1830 verkündete Br. Moris den „Ritus 
adoptif Americain“, den er 1855 umarbeitete und verbesserte in 
dem Buche du Rite maconnique Americain. Darin erklärt er, 
daß er eine sehr breite Grundlage für diese neue Form des Frmrtums 
wählte in dem „Stern des Ostens“, dem heute tausende von Mrn. 
samt ihren Familiengliedern angehören. Er soll nach dem Ritus von 
York der älteste sein. Deshalb hatte er großen Erfolg und bis heute 
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Bestand. 1778 begründet, 1876 erneuert unter der Form wie er heute 
noch besteht, besitzt er ein Großkapitel in Amerika. Seine Grund- 
lehrs beruht auf der heiligen Schrift: Die fünf Grade liegen in den 
Händen von Frauen, Müttern, Witwen, Schwestern und Töchtern von 
Brn. und heißen die Tochter Jephtas, der die schuldige Ehrfurcht 
vor dem Gelöbnisse, Ruth, der die Heiligkeit der religiösen Grund- 
sätze, Esther, der die Treue gegen Eltern und Freunde, Martha, 
der die unbeugsame Liebe, und Elekta, der die Geduld in Leiden 
versinnbildlicht. Diese hochgemuten Ziele haben bewirkt, daß die 
Frauenwelt des amerikanischen Frmrtums eine kluge und tugendhafte 
Helferin aller bei Liebeswerken bildet, und man hat in den Vereinig- 
ten Staaten ermutigende Erfolge, sodaß dieses System in allen ame- 
rikanischen Staaten an Ausbreitung gewinnt. In dem ganzen Ritus 
gibt es nicht einen einzigen Punkt, wo der strengste Sittenrichter 
Einspruch erheben könnte, es ist im Gegenteil alles rein schön und 
der große Ritus „ein glänzendes Juwel“. 

Eine neue Form des Frmrtums, die vielleicht aussichtsreich ist 
und mit demselben Erfolg als der „Stern des Ostens“ ist der frmr. 
gemischte internationale Orden ‚„Menschenrecht‘‘ (Droit humain), ge- 
gründet 1893 von Br. Dr. George Martin und seiner Gattin. Er geht 
von dem Grundsatze aus, daß die Frau auf dem Gebiete der Mensch- 
lichkeit dieselben Pflichten habe, als der Mann und daher auch die- 
selben Rechte in Familie und Staat genießen muß. Der Orden nimmt 
also Frauen auf als völlig gleichberechtigt mit dem Manne. Er um- 
faßt 33 Grade. Er läßt alle Menschen zu, die gute Sitten haben, 
ohne Unterschied der Rasse, der Weltanschuung, der Religion und 
der Abstammung und des Geschlechtes. Um zu bekunden, daß der 
Orden jedem Mitgliede Freiheit läßt im Glauben an Gott, so ersetzt 
er das bekannte Sinnbild des „aa, W." durch „Menschlichkeit“. 
Er verkündet als Menschenrecht „Friede unter allen Völkern der 
Erde, Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit‘“. Alle Frmr. können 
lem Orden beitreten. Trotzdem will er kein Konkurrenzunterınehmen 
des Frmrordens sein, er ist durchaus nicht mit dieser Absicht ge- 
gründet worden, vielmehr will er als Helfer und Bundesgenosse auf- 
treten, der nur die Zulassung und Einführung der Frauen erlaubt. 
Er sagt daher ausdrücklich: es wäre sehr unklug von der Männerfrmrei, 
die Logen in gemischte Logen umzuwandeln, was wahrscheinlich zum 
Untergange des Frmrordens führen würde. 

Es wird die Zeit kommen, da auch das deutsche Frmrtum den 
„Stern des Ostens“ als wertvolle und unschätzbare Hilfe ansieht und 
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da jede Loge eine Abteilung dieses Ordens zur Seite hat. Vielleicht 
besinnen wir uns in Deutschland auch darauf, daß. wir bereits ein 
wertvolles Ritual für Schwesternlogen und allerlei Vorarbeiten be-- 
sitzen, wenn die Sache bei uns spruchreif wird. 


Rundsehanu. s 


Um eine möglichste Vollständigkeit der Rundschau zu erzielen, bitten wir, uns durch 
kurze Mitteilungen über wichtige Ereignisse im Logen-, wie im Leben einzelner Bır. 
und über sonstige Vorkommnisse von weiteren maurerischen Interesse zu unterstützen. 


Deutsehes Reich. 


Märzunruben und Logen,. Die Geraer Loge „Archimedes“ wurde zweimal nach 
Waffen durchsucht, jedesmal ohne Ergebnis. Doch nahm man sechs Mitglieder in 
Schutzhatt. Inu der Leipziger Loge „Minerva“ waren Zeitfreiwillige einquartiert. 
Bei der Loge „Harmonie“ veranstaltete man auch eine Haussuchung. bei der trotz 
der Wachsamkeit des Kastellans 2 Flaschen Kognak und Wein verschwanden. In 
Münchenbernsdorf (Victoria) beschlagnahmte man die Logendegen. 


Wie das Mecklenburger Logenblatt aus Stettin meldet, hat der dortige Magistrat die 
Absicht, infolge der Wohnungsuot drei der dortigen vier Logenhäuser mit Beschlag zu 
belegen und sie zu Wohnungen umzubauen, sodaß die Logen sich für ihre Versamm- 
lungen auf ein Haus zu beschränken hätten. (Herold.) 


In necessariis unitas, in dubiis, et in omnibus caritas. Beachtenswerte Aus- 
führungen über die Entstehung und den Wortlaut dieses Spruches finden sich in einer 
der Öffentlichkeit nicht zugänglichen Ansprache, die der verstorbene Br. Wilh. Begemann 
im Jahre 1912 gehalten hat und die in einer Freimaurer-Zeitschrift veröffentlicht ist. 
Br. Kekule von Stradonitz hält es für angebracht, in den Monatsheften für Kultur- und 
Geistesleben (Com.-Ges.) sie der Vergessenheit zu entreißen und einem weitesten Leser- 
kreise bekanntzugeben. Der dreigliederige Spruch: „Im Notwendigen Einheit, im 
Nebensächlichen Freiheit in allem Liebe“ stammt aus den Schriften der Ireniker, das 
ist zu deutsch „Friedensfreunde*“. 

Der Kirchenvater Augustinus hat den Spruch nicht geprägt, wie vielfach angenommen 
wird, so von Hoffmann von Fallersleben. Der berühmteste Ireniker Johann Amos Co- 
ınenius hat in seiner Schrift: Unum Necessarium (das Eine Notwendige) den Spruch 
wieder benutzt, durch den das Wort die Hauptverbreitung vielleicht gefunden hat. 

(A. d. Warte.) 


Vom Diehter der „Zauberflöte“. Ob Schikaneder oder Gieseke den Text der „Zauber- 
flöte“ verfaßt hat, steht noch nicht unumwunden fest. In Nr. 18 der Unterhaltungs- 
beilage zur Germania „Aus Zeit und Leben“ vom 27. Januar wird unter der Über- 
schrift „Der Dichter der Zauberflöte über ihre Entstehung“ die Unterhaltung wieder- 
gegeben, die der Sänger Julius Miller 1808 in Brünn mit Schikaneder gehabt hat und 
die H. J. Landau im Neuen Hausschatz für Freunde der Künste und Wissenschaft mit- 
geteilt hat (die Stelle ist nicht näher bezeichnet). Danach: hat sich Schikaneder als 
Verfasser ausgegeben mit den Worten: „Schauen’s ich hab’s Buch g’schrieben und den 
Mozart g’fragt, ob er’s komponieren will“. (Gieseke ist später. in England ein sehr be- 
deutender Mann geworden, was bei der Beurteilung der Frage meist vollkommen, merk- 
würdigerweise übersehen wird! H. K. v. S.) (Herold.) 


- 
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Die Odu4fellowbrüder in Deutschland haben zu der betrübenden, planmäßig veran- 
stalteten Judenhetze Stellung genommen und verurteilen in einer Kundgebung neben 
dem Haß gegen England und gegen Amerika den Haß gegen treue Mitbrüder wegen 
der Religion. Man schrieb an die.staatlichen deutschsn Schulverwaltungen. Einige von 
diesen wollen dem Wunsche der Oddfellows nachkommen und in einem Erlasse an die 
Schulleitungen aller Bildungsanstalten auf das Gefährliche dieses volksverhetzenden 
Treibens hinweisen. (Der Führer. Jan. 1920). 


In der Versammlung der Großen Landesloge von Sachsen am 15. Nov. 1919 
wurde betreffs der Anfrage des Groß-Ostens der Niederlande, welche Stellung sie zur 
Frage der Frauenloge einnehmen würde, beschlossen, nach dem Vorschlage des Groß- 
beamtenrates zu antworten, daß diese Angelegenheit bis jetzt noch keinen Beratungs- 
gegenstand gebildet hat, daß aber gegenüber freimaurerischen Großorienten oder Grob- 
logen, die sich zur Gründung von Frauenlogen entschließen sollten, keine Veranlassung 
gefunden werden würde, etwa den brüderlichen Verkehr abzubrechen. Eine Zulassung 
weiblicher Mitglieder anderer Großoriente oder Großlogen zu den Arbeiten der Großloge 
beziehungsweise der Bundeslogen komme jedoch nicht in Betracht. Der deutsche Groß- 
logenbund verhält sich ablehnend gegen die Zulassung von Frauen. — Es ist dies wohl 
der allgemeine richtige Standpunkt deutscher Logen in dieser aktuell gewordenen Frage, 
fügt die Schriftleitung der „Bauhütte* dieser Mitteilung hinzu. (Wiener Frmr.-Z.) 


Ausland. 

Belgien. Wir erfahren durch Br, Rackhorst in der „Leuchte“ S.41, daß der 
Großorient von Belgien gleich dem Großorient von Belgien gleich dem Großorient von 
Frankreich, den A.B. a. W. aus ihrer Verfassung gestrichen habe und sich mit Politik 
und Sozialpolitik beschäftige. 

Niederlande. Nach dem Herold, Nr. 19/20 d. Js., hat die Königin der Niederlande 
am 23. Februar d. ‚Is. den Großmeister und den Großschriftführer des Großostens der 
Niederlande empfangen und einige Schriften über Zweck und Ziele der Freimaurerei 
entgegengenommen. (Zirkel-Korr.) 

Eine ungarische Loge in Wien. In Wien ansässige ungarische Brüder tragen sich 
mit der Absicht, in Wien Arbeiten nach ungarischem Rituale und in ungarischer Sprache 
abzuhalten. Die Großloge wird sich mit dem Ansuchen um Überlassung eines Tempels 
beschäftigen. (Wiener Frmr.-Z.) 

In Ungarn sind jetzt die Logen aufgelöst worden, weil sie politisch tätig gewesen 
seien, und zwar schon vor dem Kriege in revolutionärem Sinme oder weil sie den Krieg 
begünstigten. Das ist genau der entgegengesetzte Grund, weshalb seinerzeit Bela Kun 
die Logen unterdrückte. Sie erschienen ihm zu bürgerlich, zu gesetzmäßig und vater- 
ländisch. Heute erscheinen sie dem ungarischen Kirchenregimente zw revolutionär! 
Auch die ultramontane ungarische Regierung kann die \Wahrheit nicht töten, auch für 
die Br. Ungarns wird”die Stunde der Gerechtigkeit schlagen. (Gazette de Lausanne.) 

Italien. In Triest ist eine neue Loge unter den Namen „Wilhelm Oberdank“ er- 
richtet worden. Die Mehrzahl der Brüder gehörte seither der in Undine tagenden 
Geheimloge „Alpi Guili“ an. Die römische und venezianische Brüderschaft hatte Ab- 
ordnungen entsandt; auch der Großor. von Italien und der Großmeister waren durch den 
Rr. Giusepe Meoni, Direktor des „Messagero“ in Rom, vertreten. 


Kurz vor dem Johannisfest starb in Berlin 
Ieinrich Ludw. Erdm. Ferdinand, Prinz zu Schönaich-Carolath 
im Alter von 68 Jahren. Er war am 24. April 1852 in Amtitz bei Guben 
geboren, seit 1881 Mitglied des Reichstigs und erbliches Mitglied des Preuß. 
# Herrenhauses und 1877—9%0 Landrat in Guben, Am 23. Februar 1838 wurde er 
& in der Loge „Fr. Wilhelm zur gekrünten Gerechtigkeit“ in Berlin dem Frei- 
| maurerbunde zugeführt und war von 1890-1899 Großmeister der Großl. Royal- 
York. Er ist bekannt durch seine Mitarbeit an allen kulturellen Aufgaben der 
Gegenwart, besonders auch durch sein tatkräftiges Eintreten für Einigung der 
deutschen Freimaurer im Großlogenbund. Er war Vorsitzender der Eisenacher 
Kouferenz 1894, deren Beschlüsse leider nicht ausgeführt wurden. Als er 1899 
seiner angegriffenen Gesundheit halber seine einmütig erfolgte Wiederwahl ab- 
lehnte, wurde er zum Ehrengroßmeister ernannt. 


Seltenes Mrjubiläum. In voller geistiger Frische feierte der älteste Br. der Loge 
„Balduin zur Linde“ in Leipzig, der Geh. Kommerzienrat Sieskind am 21, April ds. Ja. 
das seltene Fest des 60jährigen Maurer-Jubiläums. Da er durch ein Augenleiden ver- 
hindert war, au der Jubiläumsloge in seiner Bauhütte teilzunehmen, überbrachte ihm 
eine Deputation unter Führung des s. ehrw. Br. Schauerhammer die Glückwünsche der, 
Brüderschaft und überreichte ihm als sichtbares Zeichen der Erinnerung an den den 
würdigen Tag die diamentene Kelle. Seinen Dankesworten ließ der Jubilar eine na 
hafte Spende für die Wohlfahrtseinrichtungen seiner Loge folgen. \ 


Stralsund. Der Ehrenmeister der Loge „Sundia zur Wahrheit“, Br. Robert Pütteı 
Geh. San.-Rat, ging am 19. März im 87. Lebensjahr in den e. OÖ. ein. Br. Pütter war 
Mitstifter der Loge, die sich 1877 der Großen Loge von Preußen, genannt „Zur Freund- 
schaft“ unterstellte, in der er von 1896 bis 1913 Meister v. Stuhl gewesen war. Er 
ist als einer der kenntnisreichsten Maurer in Geschichte, Ritual und Symbolik anzu- 
sprechen; kritische Aufsätze in freimr. Blättern waren diesen Kenntnissen entsprungen, 
10 Johannislogen und die Großloge ernannten ihn zum Ehrenmitglied. (A. rauh. Stein). 


Wiesbaden. Die Loge „Plato zur beständigen Einigkeit“ wählte Br. Hch. Staadt 
(Buchhändler) zum Vorsitzenden Meister. (Bauhütte.) 


Posen. Amtsniederlegung. Br. (Archivdirektor Geh. Archivrat Dr. phil.) Joh. 
Maria Rodgero Prümers, der seit 1994 den ersten Hammer der Loge „Zum "T’empel 
der Eintracht“ geführt hat, ist durch die polnische Staatsumwälzung vertrieben worden 
und hat sein Amt niedergelegt. Er ist nach Wernigerode verzogen. (Herold.) 

Havelberg. Am Stiftungsfeste der J.-L. „Zum Tempel der Freundschaft und Wohl- 
tätigkeit“, dem 18. April, fand die feierliche Weihe ihres neuen Tempels durch den 
1. abg, Landes-Großmeister Br. Räusch statt. Das bisherige Heim der Loge fiel be- 
kanntlich einer Feuersbrunst zum Opfer. (Zirkel-Korr.) 

Leipzig. Die Loge „Gotthold zur Treue“ hat in ihrer Beamtenratswahl am 10. Juni 
gewählt zum M. v. St. Br. Pfarrer a. D. Carl Bonhoff (früher in Rotenburg a. d. Fulda 
und Altmeister der eklekt. Loge in Cassel), zum zug. M. v. St. Br. Dr. jur. J. C, Schwabe» 
Schriftsteller. Altmeister ist Br. Stadtrata. D. Eduard Dietz. (Bauhütte.) 
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Breslau. Die Loge „Hermann zur Beständigkeit“ hat der Großloge des Eklektischen 


3undes M 8500 für das notleidende Wien zugehen lassen. (Bauhitte.) 
Cassel. Eine Andreas- Vereinigung hat sich hier unter der Andreasloge „Sinceritas“ 
in Hannover gebildet. (Z.-K.) 


Verein deutscher Freimauerer., 


Vorstandssitzung. Am 24. u. 25. April 1920 tagte der Vorstand unter Vorsitz des 
Br. Bischoff in Leibzig. Die 52. Hauptversammlung in Nürnberg wurde endgültig 
auf den 21. bis 26. September 1920 festgesetzt. Im Anschluß an die Hauptversammlung 
soll wahrscheinlich ein freimaurerischer Ausbildungskurs (Ferienkurs) in Nürn. 
berg abgehalten werden. Näheres darüber wird noch rechtzeitig mitgeteilt. Die Dauer 
dieses Ferienkurses beträgt eine Woche. 

Nach längerer eingehender Beratung beschloß der Vorstand im Hinblick anf die 
gegenwärtigen Verhältnisse, die enorm gestiegenen Betriebskosten und die ganz erheb- 
lichen Preissteigerungen für die Herstellung von Drucksachen, den Jahresbeitrag 
vom 1. Juli 1020 an auf M 6,— und den einmaligen Beitrag zum Erwerb der lebens- 
länglichen Mitgliedschaft vom 1. Mai 1920 an auf M 100,— zu erhöhen. Die 
Beiträge ausländischer Mitglieder sind nach dem Valutastand des betr. Landes zu zahlen. 

Ferner wurde unter dem Drucke der Verhältnisse beschlossen, die Verkaufspreise 
für die Schriften des V.d.F. in angemessener Weise zu erhöhen, Vom neuen Bezugs- 
jahr an (ab 1. Juli 1920) tritt für die „Zwangl. Mitt‘“ folgende Erhöhung der 
Bezugsgebühren ein: „Zwangl. Mitt.“ und kleine Schriften von der Geschäftsstelle 
bezogen M 5,— jährlich; „Zwangl. Mitt.“ allein von der Geschäftsstelle bezogen M 4,50 
jährlich; der Massenbezug durch den Br. Obmann stellt sich, bei Mindestabnahme von 
10 Stück, für Zwanglose Mitt.“ und kleine Schriften auf M 4,50 jährlich; für die 
„Zzwangl. Mitt." allein auf M 4.— jährlich. 

Von der Herstellung eines neuen Mitgliederverzeichnisses welches bei einer 
Auflage von 5900 mindestens M 34000, — kosten würde, muß abgesehen werden. Des- 
gleichen wird in diesem Jahre mit Rücksicht auf die hohen Kosten von der Verteilung 
der „Nachr, f. a. Mitgl.“ Abstand genommen. Auf das neue Mitgliederverzeichnis 
waren nur 2300 Bestellungen eingelaufen. 

In der so schweren Zeit müssen wir alle durch Gewinnung zahlreicher neuer 
Mitglieder und neuer Bezieher unserer „Zwangl. Mitt.“ tatkräftig fördern! 
Es gilt, den Verein in dieser bitterernsten Gegenwart nicht nur auf der alteı Höhe 
seiner Leistungsfähigkeit zu erhalten. sondern seine Wirksamkeit gerade wegen der 
Not unseres Vaterlandes noch erheblich zu steigern und zu erhöhen! Dies ist nur 
möglich, wenn recht viele newe Werkgenossen seine Reihen verstärken helfen; 
nur dann wird es gelingen, die auf ihn gestellteu Hoffnungen und Erwartungen zu er- 
füllen! 

Werbeschriften zur Aufklärung über den V.d. F. und zur Werbung 
neuer Mitglieder sind von der Geschäftsstelle in Leipzig, Fichtestr. 43, kostenfrei 
zu beziehen. Wir bitten die lieben Brr. dringend, sich mit deren Hilfe die Ausbreitung 
des V.d.F. rec‘.t angelegen sein lassen und uns sachdienliche Vorschläge zur weiteren 
erfolgreichen Ausgestaltung der Werbearbeit zu machen. 

Die Zeit erheischt von uns allen große Opfer und unablässige Arbeit, darum: | 
Stäirkt den V.d. F.! 


"Verlag von Bruno Zechel, Leipzig. — Druck von Erwin Findel, Leipzig. 
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Monatsschrift für Freimaurerei 
Begründet 1878 von Br. B. Cramer 


Verantwortlicher Leiter: 


Br. (Direktor Dr.) Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa. 


Preis des Jahrgangs 24 Mark. Durch jede Buchhandlung zu bezichen. 
Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Aufsätze 
verboten, der aller anderen Notizen mit genauer Quellenangabe „Latomia* erlaubt. 


Nunmer 9 Leipzig, 20. September 1920 43. Jahrgang 


Inhalt: Maurerische Godenktage im August und September (S. 191). — Zur Goschichte des freimaurerischen 
Toleranzbegriffes (S. 102). — Vor 50 Jahren (8. 107). — Was die französischen Freimaurer 
Crömieux und Duprö sausten (S, 108). — Streiflichter un! Bemerkungen (3. 111). — Rundschau (S. 113). 
Persönliches (S. 116). — Verein deutscher Freimaurer (S. 116). — Briefkasten (S. 116). 


Ein ehrlicher Kampf der Überzeugungen und 
Grundsätze kaun einer Sache nicht schaden, 
er kann sie nur fürdern, 

Gustav von Schmoller. 


Maurerische Gedenktage im August und September. 


Vor 100 Jahren, am 20. August starb in Stockholm Karl Fredrik 
von Scheffer als Königlicher Kanzleirat. Auf einer Reise nach 
Paris war er 1737 zum Frmr. anfgenommen worden und kehrte nach 
Schweden mit der förmlichen Vollmacht zurück, dort Logen zu er- 
richten (Olermontsches System). Als Gesandter in Paris erluielt er 
die Schottengrade und verbreitete diese später auch in Schweden und 
wurde Landesgroßmeister. Der König ernannte ihn zum Erzieher des 
Kronprinzen und der beiden Erbprinzen. 

Vor 100 Jahren, am 26. August starb in Siegen der Kommerzien- 
rat Wilhelm Öchelhäuser aus Dessau, der Hauptdirektor der Deut- 
schen Gasgesellschaft und der Begründer der Deutschen Shakespeare- 
gesellschaft. Als solcher hat er die bekannte Bühnen- und Familien- 
ausgabe Shakespeares veranstaltet sowie Einführungen in seine Dramen 
herausgegeben. Daneben war er auch preußischer Landtags- und 
Reichstagsabgeordneter. Dem Fımrbunde gehörte er seit 1859 an und 
war sogar Mstr. der Loge „Esiko zum aufgeheuden Lichte“ in Dessau. 

Vor 100 Jahren, am 3. September 1820 wurde in Frankfurt a. M. 
Joh. Georg Alexander Knoblauch geboren, der sich als praktischer 
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Arzt in seiner Vaterstadt niederließ und durch Bloß 1846 dem Frmr- 
bunde zugeführt wurde. Er hat in den Kriegsjahren 1870/71 über 
1700 Pockenkranke während einer Seuche behandelt, eine Riesentat, 
die der Vergessenheit entrissen zu werden verdient. Außerdem war 
er ein Vorkämpfer der Impfung. In schwerer Zeit leitete er daneben 
den Eklektischen Bund als Großmeister mit Tatkraft und Beharrlich- 
keit und wußte dem Grundsatze der Gleichberechtigung aller Bekennt- 
nisse zum Siege zu verhelfen Er war ein würdiger Jünger des 
Bundes, ein Freund von standhafter Treue, herzlichem Wohlwollen 
und zuverlässiger Aufrichtigkeit — in seinem Berufe erst Mensch und 
dann Arzt. 

Ein ähnlicher bedeutender Mensch und Bruder war der am 13. Sept. 
1820 — vor 100 Jahren — in Visselhövede bei Hannover geborene 
Karl Friedr. Ludwig Mathies. Vom Beruf Hauptdirektor der Gothaer 
Feuerversicherungsbank und Mitglied der Thüringer Eisenbahngesell- 
schaft, wurde er 1856 in Hannover in der Loge „Zur Ceder“ in den 
Bund aufgenommen. In Gotha wählte man ihn zum stellv. Meister 
vom Stuhle, während der eigentliche Stuhlmeister der Herzog war. 

Vor 50 Jahren, am 27. September 1870, starb in Chemnitz der 
als Großindustrieller bekannte Friedr. Leopold Pickenhahn, der zu- 
nächst die Buchdruckerei seines Vaters vergrößerte. In der Loge 
„Zur Harmonie“ in Chemnitz wurde er 1842 aufgenommen, erlangte 
die Würde des Stuhlmeisters und zeichnete sich durch seine Wohl- 
tätigkeit ehrenvoll aus. Die Loge „Harmonie“ errichtete zu seinem 
Andenken die P.-Stiftung für befähigte Schulkinder. Die von ihm 
begründete Firma besteht noch heute unter seinem Namen. 


/ur Geschichte 
des freimaurerischen Toleranzbegriftes. 


Von Br. Otto Philipp Neumann. 


Die Frage nach dem Zweck aller Freimaurerei will nicht ruhen. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Freimaurerei nur etwas sein 
kann, was noch nicht da ist, was noch nicht vertreten ist, sonst ist 
sie überflüssig. Diesen Punkt erörtert mit Recht N. Grabowsky im 
neuen Deutschland bei einer Besprechung über das Wirken von Br. 
Wilhelm Ohr. Als Ganzes aufgefaßt muß die Freimaurerei als solche 
Zwecke erfüllen, die sonst keine Gesellschaft erfüllt. Deshalb kanıı 
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. man weder die Religion allein, noch die Humanität noch die Ausge- 
. staltung der Ethik als einer universellen Einrichtung, als alleinigen 
; Zweck der Maurerei ansehen. Denn damit beschäftigen sich auch 
andere Gesellschaften. Es kann auch nicht der Zweck der Maurerei 
sein, ein bestimmtes Glanbensbekenntnis, etwa das christliche, so hoch 
wir es auch schätzen, herauszuhsben, wobei besonders anzuerkennen 
ist, daß die Freimaurerei als G.inzes Christus als den größten Apostel 
der Nächstenliebe hoch verehrt. Aber die Nächstenliebe ist ohne 
Toleranz gar nicht denkbar. Und so ist denn der Toleranzbegriff 
ın der Tat das Schiboleth aller Maurerei. Toleranz heißt nicht bloß 
Duldung, Toleranz heißt Achtung der anderen Ansicht. Schon die 
alten Pflichten geben dem Ausdruck. Die Zeit, in welcher die Frei- 
ınaurerei entstand, war der Entwicklung des Toleranzbagriffes günstig. 
Der Deisınus, dessen Anteil nicht zu leugnen ist, war eine tolerante 
Auffassung des Gottesbegriffs. Ernst Tröltsch sagt hierüber folgendes: 

„Das Reich der cromwellischen Heiligen ist der Wendepunkt in 
der Geschichte des Protestantismus, die letzte religiöse Volksbewegung 
as Ende der Revolutionskriege, der Ausgangspunkt der modernen 
Welt.“ Die Toleranz wird die Grundlehre aller philosophischen Bil- 
dung, die Ethik stellt sich selbständig auf die Basis des modernen 
Sittengesetzes. Hier bildet sich der Deisuns, der seinen Nanıen davon 
hat, daß er einen „allgemeinen natürlichen Gottesglauben“ als den 
psychologischen gemeinsamen Kern aller Religionsbildungen ansieht 
und diesen Kern gegen die streitenden Zufälligkeiten der positiven 
Religionen geltend machen will. 

Zweifellos liegt im Wesen des Deismus das Suchen nach einer 
interkonfessionellen und internationalen Religion und die Begriffs- 
bestimmung einer „Geheiimreligion“ lag schon damals vor, wie das 
bekannte Gespräch von Shaftesbury beweist. Diese Naturreligion der 
Deisten wird inhaltlich beschrieben als Glaube an Gott, Freiheit und 
Unsterblichkeit als Sumine weniger, aber einleuchtender Sätze, in deren 
Anerkennung jeder denkende Mensch, von welcher Zeit, Farbe, Kultur- 
stufe geschichtlicher Religion auch übereinstimmen müßte. Wir wissen, 
laß es in der Zeit der Aufklärung bei den drei Forderungen, Gott, 
Freiheit, Unsterblichkeit nicht blieb. Es gab nach Förster auch sehr 
zonservative Deisten, die Christus als den Wiederentdecker der natür- 
ichen Religion feierten, während andere die drei Begriffe bis zur 
nateriellen Verflachung aufgaben, so daß besonders die Franzosen 
ıach Voltaire und Diderot im krassen Materialismus befangen waren. 
Wir wissen, daß die Zulassung der Religionen schon im 16. Jahr- 
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hundert nicht aus rechtlichen, sondern aus politischen Gründen erfolgte. 
Die Toleranz erschien, wie Fr. v. Bergold sagt, wie ein Notbehelf, 
Es war, wie Eb. Gothein sagt, mehr ein Nebeneinander. Der Kampf 
für die Toleranz ergibt sich aus dem Fortleben der wichtigsten Über- 
zeugungen der BRenaissancezeit. „Die Toleranz ist die verspätete 
Rache der Renaissance gewesen, die sie an der Gegenreformation, ihrer 
Mörderin, genommen hat“, sagt Eb. Gothein. 

Die Platoniker in Florenz hatten nicht die Toleranz schon als 
solche ausgebildet. Ihr Streben ging dahin, alle Religionen und 
Philosophien als Stufen der Gotteserkenntnis und als Äußerungen einer 
Uroffenbarung zu erfassen und womöglich von allem synkretistisch 
noch einen Nutzen zu ziehen. Man ging hier auf Thomas Morus 
zurück in seiner Utopia und auch in der Masonei war vieles anfangs 
utopisch. Geistige Ergebnisse können aber nur ans geistigen Kämpfen 
hervorgehen, und’ die Entwicklung der Freimaurerei kann nur aus 
dem Geiste ihrer Zeit verstanden werden, von dem sie abhängig war 
Wie wenig z. B. die Zeit Luthers, Calvins und Zwinglis die Toleranz 
pflegte, ist bekannt. Gothein sagt, daß auch die mildesten wie Me- 
lanchton und Sturm die Häresie für ein Verbrechen hielten. Toleranz 
übten die Sozinianer, deren Sekte um die Wende des 18. Jahrhundert: 
entstand. Bei ihnen überragen die humanistischen Momente die reli- 
giösen. Dasselbe fand bei den Taufen statt. Der religiöse Individualis- 
mus äußert sich aber wesentlich im Sektemachen. Auch die Irenikeı 
waren der Taleranzidee zugeneigt, doch lag ihre Stärke mehr in det 
Vermittlung. Wilhelm III von Oranien gründete sein internationale: 
Werk, die große europäische Koalition, auf len Gedanken der Toleranz 
den seine persönliche, seine sittlich religiöse Stellung bestimmte. 

Karl Jentsch leugnet, daß die religiöse Toleranz ein Ergebnis de: 
Deismus war; er betont, daß erst aus der politischen und bürgerlicher 
Toleranz sich die dogmatische ergeben habe; er sieht die Vermittlung 
wesentlich im Humanisinus. Wenn man sich den Wortlaut der Alter 
Pflichten vor Augen hält, so kann man nicht umhin, zuzustimmen, daf 
in ihnen tatsächlich und positiv die relativistische Auffassung de 
verschieden religiösen Gebilde als verschieden möglicher Gestaltunge: 
des religiösen Gedankens zur Geltung kam. 

Die Freimaurerei entstand zu einer Zeit, in welcher die Einsich 
bereits an Boden gewonnen hatte, daß es unmöglich sei, den Ansprucl 
auf Alleingültigkeit der eigenen Religion durchzusetzen. Dieser Zu 
stand galt schon damals als ıwittelalterlich. Die Aufklärung seine 
Zeit, an der Hobbes, Shaftesbury, Bayle usw. ihren Anteil hatten 
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war der Erweiterung des religiösen Gefühlskreises günstig. Man lernt, 
sagt Förster, den Buddhismus und die Religion des Confucius kennen. 
Auch das Freidenkertum jener Zeit hatte Anteil an einer weitzügigen 
Auffassung über Religion; die Latuslinessier suchten naclı einer natür- 
lichen Religion, die alle Religionen umschloß. Der Apostel der 
Toleranz, sagt Ludwig Stein, John Locke, setzt ihr zwei Schranken: 
Atheisten und Katholiken. Atheisten kann der Staat nach Locke nicht 
dulden, weil sie alle Religionen untergraben. Der Staat dulde jede 
Religion, kann aber nicht dulden, daß jemand keine Religion hat. 
Katholiken, meint Locke, haben deshalb kein Recht auf Duldung, 
weil sie vom Papst, also einer auswärtigen Macht abhängen und auf 
dessen Geheiß Staatsfeinde und Landesverräter sein müßten. Locke 
ist hier auf halbem Wege stehen geblieben. Was die Atheisten an- 
belangt, schließt die deutsche Freimaurerei wit Recht den Atheismus 
satzungsgemäß aus. Die Alten Pflichten sprechen von Gott und von 
der Religion. Was die Katholiken betrifft, so stößt die Freimanurerei 
die Katholiken nicht zurück. Ein katholischer Geistlicher würde in 
der deutschen Freimaurerei nichts finden, was seinen Glauben ver- 
letzte. In den christlichen Systemen wird er durchaus im Rahmen 
seines Glaubens sein. Schon Augustinus hatte „als universalpädago- 
gisches Mittel der Religion vom erhöhten Horizont reiner Wirklich- 
keit, allüberwindender, allbegreifender und allverzeihender Toleranz 
aus“ erfaßt. Das Erlebnis Augustinus, sagt R. Eucken, war ein Er- 
lebnis der Menschheit. Auch Augustinus war ein Apostel der Toleranz. 
Die Idee der Toleranz ist aus der Freiheit abzuleiten. Die „Bereit- 
schaft der Toleranz* wurde die Trägerin neuer Entwicklungen und 
ganz besonders dort, wo die Anschauungswelt der Scholastik vor- 
herrschend war und so den Grundsatz der Zwangsgewalt in Glaubens- 
sachen das Verbältnis des Staates zu den Religionsgesellschaften be- 
stimmte. „Fruchtlose Religionskriege,' sagt Walter Rathenau, „haben 
las Prinzip der Toleranz als politische Realität aufgenötigt, indem 
der Ketzer einer vermeintlichen Weltordnung zum Trotz sich Daseins- 
recht und Achtung erzwang, Philosophie und Empfindung haben es 
nachträglich bestätigen ınüssen.“ Die religiöse Frage verlangte eine 
Lösung gerade in kritischen Zeiten. - Die Lösung kann aber nur in 
der Versöhnung liegen, nicht in der Verschinelzung. Allen Religionen 
sind gewisse Grundzügs gemeinsam. In den sittlichen Religionen 
ist das Sittliche allerdings grundlegendes Prinzip für die Gestaltung 
der Religion. Allen Religionen gemeinsam ist ‘der Glaube an die 
Gottheit. Der wichtigste Gedanke jeder Religion war stets der einer 
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göttlichen Macht. In den sittlichen Religionen ist das wahre innere 
religiöse Leben untrennbar von der Moral und 'dem Gottesbegrifi. 
Immer war es das höhere Seelenleben der Menschen, was zur Religion 
trieb. Das Göttliche ruht in der Menschheit, es ist Gemeingut der 
Menschheit und steht deshalb über den Bekenntnissen. Es ist Sache 
der Toleranz, das zu betonen, was allen Religionsbekenntnissen ge- 
meinsam ist, alle mit einem Male verbindet. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die theoretisch-dogmatische Tole- 
ranz. Auch der Katholik muß im Protestantismus eine „berechtigte 
Art des Christentums“ anerkennen, nicht nur einer „historisch be- 
rechtigten Erscheinungsform“. Die Freimaurerei von 1717 stand be- 
wußt nicht auf dem Boden des religiösen Indifferentismus. Der Deis- 
ınua ist nicht Indifferentismus, sondern positive Toleranz. Was diereli- 
giöse Toleranz von jedem gesitteten Menschen verlangt und verlangen 
muß, sagt Joseph Pohle, das ist einzig die sittliche Hochachtung von 
der fremden Glaubensüberzeugung. Das will aber die Freimaurerei 
positiv erreichen. Sie bekämpft die Ansicht, daß für jede Reli- 
gionsgesellschaft die theoretische dogmatische Intoleranz der einzig 
inögliche Standpunkt sei. Eine Betonung des Gemeinsamen und 
Einigenden statt Hervorhebung des Verschiedenen und Trennenden 
ist in hohem Maße geeignet, einen gemeinsamen Religionstrieb zu 
schaffen. 

Die sogenannte Freimaurerreligion stellt daher weder einen Reli- 
gionsmißbrauch dar, noch tritt sie für ein besonderes Glaubensbekennt- 
nis ein. Deshalb ist für sie auch nicht das Dogma, sondern das Symbol 
maßgebend. Die Toleranz, beruhend auf der Achtung und der Gleich- 
wertigeit der auf dem allgemeinen Religionsboden stehenden Bekennt- 
nisse, ist das Monopol aller Freimaurerei und kann nicht von ihr ab- 
getrennt werden. Gerade in einer Zeit, in der der Kampf um das 
Bekenntnis besonders hoch ging, war die Freimaurerei die gegebene 
Hüterin der Toleranz. Der Weltkrieg hat bei aller Hebung der reli. 
giösen Gefühle und ‚der Betonung der Notwendigkeit der Religion- 
als Denksystem auch hier ausgleichend gewirkt und so die Toleranz 
gefördert. Die Geschichte der Freimaurerei ist eine Geschichte der 
Toleranz. Auch in der Zukunft wird sie dieser Aufgabe und diesen 
Zweck gerecht werden müssen. 
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Vor 50 Jahren. 
Von Br. R. Turner, 


Vor 50 Jahren wurde der Frmr. als musterhafter Bürger und als 
ein Mensch betrachtet, dessen Wort und Unterschrift heilig und un- 
verbrüchlich galt. — Das ist jetzt nicht mehr ganz so. 

Vor 50 Jahren mußte jemand erst ehrenhaft sein, bevor er Frmr. 
sein konnte. Kein Mitglied durfte aufgenommen werden, für dessen 
Ehrenhaftigkeit, Rechtschaffenbeit, sittlichen Charakter und Befähigung 
zu einem guten Mr. nicht Bürgschaft geleistet werden konnte. — Heute 
nimmt man auf Glauben jede Bewerbung an und macht sich keine 
Sorgen um Gewohnheiten, Charakter und Sittlichkeit des Suchenden. 

Vor 50 Jahren waren die Mr. stumm wie die Fische. Die Ver- 
handlungen der Logen wurden niemals auf der Straße, in den Ge- 
schäften, den Amtstellen und in Gegenwart von Nichteingeweihten 
erörtert. Alles blieb zwischen den vier Wänden der Loge und im Ge- 
dächtnis der anwesenden Mitglieder. — Heute spricht man ganz offen 
und allerorten von Logenangelegenheiten. 

Vor 50 Jahren blickten die Mr. empor, sie glaubten an Gott und 
gaben ihm die Ehre. — Heute blicken gar viele Mr. herab zum Gelde 
und zur Macht und beten diese an. 

Vor 50 Jahren sorgten die Mr. für Kranke, Schwache, Fremde 
und für Leute in bedrängter Lage, für Witwen und Waisen. — Heute 
hat man nur noch für andere Dinge Zeit. Man rennt nach Geld und 
Vergnügungen, läßt die Unglücklichen für sich selbst sorgen und er- 
mahnt die Witwen und Waisen, recht sparsam zu sein, damit sie keine 
fremde Hilfe brauchen. 

Vor 50 Jahren konnte man monate- und jahrelang der Frmrei 
angehören, ohne daß irgend jemand in der Nachbarschaft irgend etwas 
davon ahnte außer den nächsten Freunden. — Heute ist man aufge- 
nommen worden, um sich mit einer Krawattennadel, einem Knopfe 
und einem Uhranhänger zu schmücken. 

Vor 50 Jahren betrachteten die Frmr. ihre Zusagen ebenso heilig 
und unverbrüchlich als Gotteswort. — Heute werden viele Eide mit 
gebeugten Knien vor Gott geleistet, die man ebenso leicht bricht wie 
ein Stück Brot, die meisten stehen scheinbar auf dem Standpunkte, 
keine Gewissensbisse mehr zu empfinden. Die Lehrlingsverpflichtung 
und die Aufnahme ist vergessen und war wie eine „Impfung ohne 
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Vor 50 Jahren durfte ein Mr. niemals fälschlich von Personen 
: oder Tatsachen sprechen. — Heute ist man weniger ängstlich wit 
Worten und Taten. „Alpina“. 46. Jahrg. Nr. 6. März 1920. 


4 Was die französischen Freimaurer Ör&mieux un 
Dupr6 sagten. 


Nach einem Berichte in Nr, 4 der „Alpina“ (20. Febr. 1920). 
Vom Herausgeber. 

Die zwei genannten Brr. sind von der Großloge Frankreichs zu 
den Schweizer Logen in Zürich, Lausanne und Genf gesandt worden, 
um dort die Gründe darzulegen, warum Frankreichs Maurerwelt die 
von der Schweiz geplante allgemeine Frmr.- Zusammenkunft nicht be- 
sucht. In Genf wurden die beiden im Gebäude ‘der „Alpina“ vor 
700 Brr durch den M. v. St. Mossaz warın begrüßt. Dann sagte Br. 
Uremieux, offenbar der bedeutendste der beiden Redner, etwa folgendes: 

Der Großorient von Frankreich hat uns wegen einer wichtigen 
- ur. Frage an die Schweizer Logen abgesandt. Nach den entsetzlichen 
Kriegsstürmen ist es gewiß ebenso nützlich als nötig, die Beziehungen 
zwischen den schweizerischen und französischen Brn. wieder anzu- 
knüpfen und dabei freimütig die Stellung des Großorients von Frank- 
reich vor und nach dem Kriege darzulegen. Ganz Frankreich weiß, 
was die Schweiz für die Verwundeten und (iefangenen während des 
-Krieges getan hat und schuldet dafür ewig Dank. Wenn die Schweiz 
offen ihre weitgehende Übereinstimmung mit Frankreich bekannt hat, 
so geschah das deshalb, weil sie die gleichen Feinde besaß: Die Habs- 
burger und die Hohenzollern. Die Schweiz weiß, daß Deutschland, wenn 
‘es Lust dazu gehabt hätte, unbedenklich und ohne Gewissensbisse seinen 
Boden verletzt hätte. Wenn man vor aller Welt verkündigt, daß Ver- 
träge nur „Papierfetzen‘‘ sind, wenden sich ehrenhafte Männer mit 
Abscheu von „Kerlen solchen Schlages‘ und stellen sich auf Seite 
derer, die noch Ehrgefühl im Leibe haben. Seit 400 Jahren verfolgen 
die Kurfürsten von Brandenburg ‘mit Beharrlichkeit nur Annexions- 
politik. Seit 60 Jahren steht auf dem Schuldkonto Preußens der Ein- 
fall in Polen, Sadowa, Elsaß-Lothringen und das Verbrechen an Belgien. 

Die Schweiz hat von dem demokratischen Frankreich nichts zu 
fürchten. Seit Vernichtung der Mauren bei Poitiers arbeitet Frank-- 
reich für den Fortschritt.: 1789 warf es die Zauberworte Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit in die Welt, jene mr. Dreifaltigkeit, 
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|welche die Menschheitsfreunde auf ıhr Banner schrieben. 1797 kämpite 
‘es in der nenen Welt für die Freiheit, und das Jahr 1872 fand es in 
Navarin für das Wohl Griechenlands und 1852 im neuen Italien, um 
‚dieses gegen die unangemessene Ländergier des Hauses Österreich zu 
verteidigen. 

Und jetzt sind wir erst recht friedensfreundlich und international. 
Jetzt glaubt die Großloge von Frankreich aufrichtig an Aussöhnung 
mit Deutschland, denn Frankreich ist ein halbes Jahrhundert hindurch 
friedliebend gewesen und hat die Herausforderungen der deutschen 
„Krautjunker“ verachtet. Wovon träumte aber Deutschland in dieser 
Zeit? Es träumte, wie alle großen Eroberer von Weltherrschaft und 
rüstete ein Heer aus, wie die Welt noch keines gesehen hatte. Als 
der deutsche „Militarismus“ vollständig eingerichtet war, entfesselte 
er den Weltkrieg, indem es sich henchlerisch hinter Österreich steckte, 
das von dem altersschwachen Franz Josef regiert wurde. Mit Eisen. 
Feuer, Gift, Trümmern, Tränen und Blut, mit zerrissenen Verträgen, 
die im Haag unterzeichnet worden waren, stürzte sich das Deutschland 
der Hohenzollern quer durch das unschuldige Belgien auf Frankreich! 
Nach vier Jahren eines erbitterten und riesenhaften Kanıpfes war der 
Tag unseres Ruhmes gekommen. Aber um welche Opfer? Allein 
8 Departements sind in Frankreich verwüstet, 55000 Häuser und 
öffentliche Gebäude veruichtet, 2 Millionen Menschen tot, ınehbrere 
Millionen verwundet, 200 Milliarden au Wert geraubt! Und trotz 
dieser Schande hat unsere Großloge ihre Haltung nicht geändert. Sie 
hat gekämpft und wird immer kämpfen für einen gerechten Frieden, 
gegen die Stockfranzosen und die ‚‚Cocardies“, die um jeden Preis das 
linke Rheinufer behalten wollen. 

Die Maurer planen in reiner Absicht für 1920 einen allgemeinen 
frmr. Kongreß. Dabei kommen aber die französischen Brr. in die 
höchst peinliche Notwendigkeit, die Einladung abzulehnen. Sie wollen 
sich nämlich nicht den deutschen Frmr. gegenüberstellen, die ihren Ehren- 
schild mit den Verbrechen ihrer Heere beschmutzt und den Militaris- 
mus in ihrem Vaterlande unterstüzt haben. Wenn sie ihre Fehler und 
Irrtümer einsehen, werden wir mit ihnen verhandeln — anders ist 
keine Aussöhnung denkbar. Die Bemühungen des englischen und 
amerikanischen Frmrtums zur Wiederaufnahme der Beziehungen sind 
bereits von Erfolg gekrönt worden. Aber bei der Unvergleichbarkeit 
der genannten Logen ist noch keine endgültige Annäherung zu er- 
kennen. Diese Logen gründen sich auf den Gottesglauben, wir da- 
‚gegen lassen unseren Mitgliedern darin velle Freiheit und fordern nnr 
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eine unabhängige Lebenslage und gute Sitten. Ihr Schweizer Brr. 
mögt beurteilen, ob wir weiter von der Wahrheit entfernt sind als 
die Brr. in England und in der neuen Welt. (Donnernder Beifall!) 

Der Br. Dupre, der stellvertretende Vorsitzende des Ördensrates, 
gab dazu nur Ausführungen. Besonders eindrucksvoll war seine 
Schilderung einer Versammlung am 1. Juli 1914, als die ‘Großloge 
Frankreichs über ihre Beteiligung an der Frmrversammlung in Frank- 
furt a. M. beriet. 500 Logen stimmten dafür, und nur ein einziger 
Brr. ein Kriegsteilnehmer von 1870, teilte diese Absicht nicht und 
meinte, die Deutschen hätten nur scheinbar ihre Sinnesart geändert, 
sie seien Feinde Frankreichs geblieben wie vor und nach 1870, 
Dieser Brr. hatte recht und tausendmal recht, denn einen Monat 
später war der Krieg entfesselt. Wie sollen sich Frankreichs Frei- 
maurer jetzt verhalten? Sie werden immer Friedensfreunde bleiben, 
— Haß und Rache liegt ihnen fern. Angesichts der Trümmer, der 
Tränen und des vergossenen Blutes, der von den Deutschen begangenen 
Verbrechen, werden die Brr. Frankreichs mit erlıobenem Haupte für 
eine bessere Menschheit arbeiten. Der Redner berührte dann den Fall 
Magnette und einige „Kriegsverbrechen‘“ wie die Erschießung des 
Br. Jaquet und die „Ermordung“ der Miß Cawell und schloß mit den 
Worten: Der Fıanzose haßt niemanden. Er glaubt an die Vervoll- 
kommnung des’ einzelnen und der Gesamtheit. Arbeiten wir an der 
Vervollkommnung der Menschheit und lassen wir persönlichen Zwist 
beiseite, bilden wir unseren Verstand, damit wir uns einst wieder- 
finden in der zukünftigen Gemeinschaft, die als Grundlage Freiheit, 
als ihre Spitze aber Gleichheit und Brüderlichkeit besitzt. (Einstim- 
miger und herzlicher Beifall.) 

Diesen Ausführungen gegenüber erhob nur der Br. Reverchon seine 
Stimme und betonte, er könne den ablehnenden Standpunkt der Groß- 
loge Frankreichs nicht verstehen, und es scheine ihm, als ob man die 
Absicht der „Alpina“, von der die Anregung ausging, ganz mibver- 
standen haben. Worin liegt heute das Kennzeichen des allgemeinen 
Fıeimaurertums, wenn das Nationalgefühl den internationalen Verkehr 
notwendigerweise erstickt? Im Anschlusse an diese Frage zeichnete 
er in kurzen Strichen die Aufgaben des „Bureau international de rela- 
tions mac.“, — Ausführungen, die in höchstem Maße unsere Beachtung 
verdienen. 

Das legen wir als geschichtlichen Beleg unsern Lesern zunächst 
zur Kenntnis und zum Nachdenken vor. 
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Streiflichter und Bemerkungen. 


1. Vom wirklichen Brückenbauen. Kraft haben sie schon, die 
Brückenbauer. Wenn sie oben in der Höhe die Streben zusammen- 
bauen zunächst dem Abgrund, dann mag es dem da unten mit Spazier- 
stock wohl etwas duselig werden. Brückenbauer aber sind schwindel- 
frei. Sie schauen in die Tiefe und singen ein trutzig Lied aus der Höhe. 

, Wißt ihr, wie so eine Brücke gebaut wird? Da steht eines Morgens 
eine unansehnliche Bretterbude im Felde, nicht weit vom Flusse Da 
drinnen aber beugen sich welche über Pläne und Blaupausen. In 
deren Köpfen ist die Brücke schon fertig. Ihr Geist hat sie schon 
gebaut mit allen schlanken Bogen und massigen Pfeilern. Ernste, 
wortkarge Gesellen sind’s, aber sie wissen, was sie wollen. 

Nebenan wird schon das Werkzeug geschärft. Hei, wie die roten 
Funken spritzen. Hier wird geschaftt: 

Wie das nun schon emsig durcheinanderwimmelt. Die wenigen 
in der Bretterbude haben ein Heer von Mitarbeitern bekonımen. Sie 
alle wollen bauen helfen. Und langsam entsteht das Werk. Ein Er- 
eignis aber ist es jedesmal, wenn ein neuer Pfeiler gerammt und ein 
elastischer Bogen darüber gelegt ist. Dann klettern die schwarzen 
Gestalten zwischen all dem Eisenwerk und nieten zusamınen und 
schrauben fest, damit kein Sturmwind das Errungene wieder davon- 
trägt. Alle haben an dem Tage ein frohes Leuchten in den Augen. 
Die über den Zeichnungen aber sind schon’ wieder an dem neuen 
Bogen. 

Eine richtige Brücke muß von zwei Seiten angefangen werden 
Ob die auf der anderen Seite auch so rüstig bauen wie wir, weiß ich 
nicht. Ich arbeitete bei der Kolonne diesseits. Aber manchmal hört 
man ihr Rufen. 

2. Vom sinnbildlichen Brückenbauen soll die Preisarbeit 
handeln, die von der Liga für Völkerbund gestellt worden ist über 
das Thema: Das Verhältnis der Grundlehren der Freimaurerei 
zu dem Völkerbundgedanken. Da vielfach die Meinung laut ge- 
worden ist, das Ausschreiben sei zurückgezogen worden, so wird hier- 
durch noch einmal darauf hingewiesen, daß das Ausschreiben noch 
zu Recht besteht. Die Bedingungen sind von der Schriftleitung 
der „Latomia‘‘ zu beziehen. 

3.Ein Jubiläum feierte die Große Landesloge der Frmr. von Deutsch- 
land am 24. Juni 1920. Vor 150 Jahren, nämlich am 24. Juni 1770, 
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dem Johannistage, wurde sie gegründet. „Es gelang dem Feuereifer 
und der Unermüdlichkeit Zinnendorfs, daß sich am 24. Juni 1770 
erfahrene Brüder; mit den Abgerodneten von 17 Logen versammelten 
und dem Grundstein zu dem Baue der Großen Landesloge gelegt.“ 
Schon bei der Jubelfeier 1870 feierte man diese Gründung als Ehren- 
tag der frmr. Forschung, und bis heute hat die Gr. Landesloge 
der F. von Deutschland an der ernsten Pflicht festgehalten, frmr. ge- 
schichtliche Studien zu treiben. Entschloß man sich doch 1888 infolge 
solcher Studien, die unselige Templerlegende solange aufzugeben, 
bis ein unwiderlegbares Beweisstück für den Zusammenhang gefunden 
wurde, — gründete man 1904 die Wissenschaftliche Kommission 
der Gr. Landesloge unter Br. Begemann. Der Flügelschlag der freien 
Forschung hat sich bis heute geregt, die Vergangenheit bietet gute 
Gewähr für die Zukunft. Mit Spannung sieht man daher dem Er- 
scheinen des 1. Bandes der Geschichte der Gr. Landesloge der 
Frmr. von Deutschland von Br. Wald, dem derzeitige Groß-Archivar, 
entgegen. 

4, Ein. mr. Verlust. Wiederum ist eine frmr. Zeitschrift der Teuerung 
zum Opfer gefallen. „Am Reißbrette‘, Verlag Bruno Zechel, die hand- 
schriftlichen Mitteilungen aus den fünf unabhängigen Logen Minerva- 
Leipzig, Balduin-Leipzig, Archimedes-Altenburg, Archimedes-Gera und 
Karl-Hildburghausen, stellte ihr Erscheinen ein. Die Zeitschrift wurde 
1874 von Oswald Marbach begründet und stand iın 46. Jahrgange. Später 
leitete sie F. Fuchs, A. Gündel und zuletzt R. Möckel. Wenn sie zu- 
nächst nur dazu bestimmt war, Arbeiten aus dem Gesellen- und Meister- 
grade aufzunehmen und mr. Zeitfragen zu beleuehten, so brachte sie 
schon unter Marbach viele wertvolle geschichtliche Arbeiten, weil ja 
die geschichtliche Forschung besonders in Balduin-Leipzig, Archi- 
medes-Altenburg und Archimedes-Gera bis heute recht heimisch ge- 
worden ist, wie zahlreiche Sonderdrucke beweisen. Wir bedauern das 
Absterben des „Reißbrettes“ als einer geschichtlichen Zeitschrift, an 
denen gerade in Deutschland kein Überfluß ist. 

5. Nach dem Kriege. Wenn der General Shermann gesagt hat: 
„Der Krieg ist die Hölle“, so beschrieb er den Krieg richtiger als er 
eigentlich wollte; denn alle beide, der Krieg und die Hölle sind von 
denselben Gesellschaftsklassen erfunden worden, von den Priestern, 
den Staatsmännern und den Kapitalisten. Die Hölle wurde von den 
Priestern erfunden, um das Volk durch Furcht in Knechtschaft zu halten. 
Die Staatsmänner wurden stets von den Priestern unterstützt, wenn 
jemand zu klug wurde und der Priesterherrschaft entschlüpfte. Die 
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Staatsmänner hingegen hingen von Jen Kapitalisten ab, deren Geld 
sie zur Kriegführung brauchten, wenn das Volk zu sehr auf die Grund- 
sätze der Vernunft pochten. Sie erreichten ihr Ziel, daß die Kämpier 
und Opfer sich töteten, während die drei Klassen die Früchte des 
Sieges ernteten. Wenn man also den Krieg mit der Hölle vergleicht, 
stimmt der Vergleich auffallend. Beide sind gleichbedeutende Aus- 
drücke für Zerstörung und Auflösung und ihr Ziel ist, zu trennen, 
zu verderben und zu zerstören. (Alpina.) 
6. Ein Ziel, aber zwei Wege des Freimaurertums. Alle 
Systeme streben nach einem Ziele, zur Besserung der Menschheit bei- 
zutragen, aber die Wega sind verschieden. Der eine beschränkt sich 
auf die sog. Innenarbeit, auf Vertiefung im Wesen und Geschichte 
der Sinnbildersprache und betreibt Außenarbeit nur als strikte Wohl- 
tätigkeit. Der andere verlangt tätiges Eingreifen in die Außenwelt 
und geht auch an der Politik nicht teilnahrmslos vorbei. Beide Rich- 
tungen haben, in äußerster Folgerichtigkeit betrieben, gewisse Ge- 
fahren. Bei der Beschränkung auf reine Symbolik und Selbstverede- 
lung besteht die Gefahr, daß die Form überwiegt, die andere Richtung 
birgt die Gefahr, daß sich die Kämpfe der Außenwelt in der Loge 
fortsetzen. Das Freiinaurertum stellt das Ergebnis vom Zusammen- 
der beiden Richtungen dar. Wiener Frmr.-Zeitung. 


hundsehau. 


Der Arbeitsausschuß des Deutschen Großlogenbundes ist im April d. J. eingesetzt 
worden und trat in Berlin zum ersten Male zusammen. Der Vorsitzende ist Br. Frei- 
herr von Reitzeustein, sein Stellvertreter Br. Pösche. Man beschloß gegen Wichtl die 
Schrift Br. Bischoffs: Frmrei und Dentschtum zu verbreiten und eine Abwehr und Be- 
richtigung des Ekl. Frmrbundes zu veröffentlichen. Alljährlich zweimal will man Hoch. 
schulvorträge über die frurischen Aufgaben des Gegenwartslebens zur Ausbildung vou 
Rednern veranstalten, erstmalig im Herbst in Nürnberg. 

Zur Gründung von Arbeitsgemeinschaften innerhalb aller Wohlfahrtsgesellschafteu 
und Vereinigungen mit Menschheitszielen forderte Br. Rißmann in der „Leuchte* (1919 
Nr. il u. 17) auf und führt den Bund zur aufgehenden Sonne die Oddfellows und die 
Druiden als solche an, die zur Zusammenarbeit bereit sind. Diese Anregung verdient 
höchste Beachtung und Zustimmung. Br. A. Horneffer denkt sich diese Zusammen- 
arbeit als gemeinsame Vorträge, Feiern und Ansprachen. Ob die zu diesem Zwecke 
einpfohlene „Humanitäre Vereinigung“ der rechte Weg ist, bedarf noch der Prüfung. Wi 
brauchen keine neuen Bünde und Vereinigungen irgendwelcher Art, sondern Arbeit 
und Taten. 

Mehr Duldsamkeit. Nach Nr. 14 der „Bauhütte“ vom 3. April 1920 bringt die 
letzte Nr. 4 der Zeitschrift „Alpina“ leider wieder gehässige Auslassungen gegeu Deutsch- 
land. Zwei Abgesaudte des Graud Orient de France, Brr. Dupre uud Cremieux mach: 


— 114 — 


eine Rundreise durch die französische Schweiz, die sich über die „Greueltaten der Deut- 
schen“, Vergewaltigung Belgiens“ und unsere Kriegsabsichten verbreiten. Der bekannte 
Br. Reverchon übernahm es, den Dank der Schweizer auszusprechen, die dem Redner 
mit „donnerndem“ Beifall dankten. Es ist erfreulich, daß die Großloge der „Alpina“ 
diesem Treiben fernsteht und in der deutschen Schweiz kein Boden dafür vorhanden 
ist. Der deutsche Teil der „Alpina“ ist an gehbässigen Auslassungen weder gegen 
Deutschland noch gegen ein anderes Volk nicht beteiligt und war es auch nie. 


Eine Jubiläumsauflage. Von der Erläuterung des L’hrlingskatechismus von Br 
Robert Fischer, Verlag Bruno Zechel, ist im März die 50. Auflage ausgegeben worden. 
Es dürfte im frmrischen Schrifttum einzig dastehen, daß eine Schritf eine so hohe Auf- 
lagenzahl erreicht hat. Die erste Auflage erschien 1872, die 25. Auflage 1896. (Herold.) 


Die deutsche Liga für Völkerbund beschäftigt sich mit dem Anschluß Tirols und 
Deutsch-Österreichs, ferner mit der allgemeinen Seemannskonferenz in Genua und der 
Verkehrskonferenz in Paris. Die sorgfältige Beobachtung dieser Dinge, die gewiß da- 
zu dienen, den geistigen und wirtschaftlichen Verkehr wieder anzubahnen und die 
geistige Blockade über Deutschland aufzuheben, ist eine wichtige und beachtenswerte 
Aufgabe der Liga. 

Arbeiterdichtungen begegnen iu Deutschland von jeher großem Interesse. Wieviel 
mei;r heute, da dieser Stand politisch eine so ausschlaggebende Rolle spielt. Unter 
(diesen Umständen ist es ein glücklicher Gedanke, daß die Deutsche Dichter-Gedächtnis- 
Stiftung in Hamburg-Großborstel sich entschlossen hat,feine Auswahl der schönsten Gedichte 
heutiger Arbeiter herauszugeben. Da genannte Stiftung sich von allen politischen und 
religiösen Sonderbestrebungen grundsätlich fernhält, ist sie zu dieser Aufgabe besonders 
berufen. Der Band „Arbeiterdichtung“ wird in einigen Wochen erscheinen. Er ist zu- 
sammıengestellt von dem Feuilletonredakteur des Mannheimer Tageblattes, Herrn Fritz 
Droop, dessen Drama „Unschuld“ kürzlich Aufinerksamkeit erregte. 


Ein geschiehtlich beimerkenswerter Vorgang spielte sich in der Preuß. Landes- 
versammlung ab. Nr, 11/14 des „Herold“ vom 4. April bringt an der Spitze einen aus- 
führlichen Bericht iiber die Beratung des Abg. Dr. Friedberg und Genossen auf ver- 
fassungsmäßige Gleichstellung der freimaurerischen Richtungen in der 123. Sitzung der 
verfassunggebeuden Preuß. Landesversammlung vom 26. Februar. Namens der Antrag- 
steller gab Abg. Sommer eine Darstellung der Geschichte der preußischen Freimaurerei 
und wies auf die Privilegien der drei altpreußischen Großlogen hin, die nicht mehr zeit- 
gemäß und durchaus ungerecht seien und gegen die auch schon seinerzeit erfolgreich 
Geh,-Rat. Settegast und sein juristischer Berater Regierungsrat Dr. Alexander Katz an- 
gekämpft. Die Redner der Sozialdeniokraten assistierten den Antragstellern, der Wort- 
führer der deutschnationalen Volkspartei, ein Bruder Freimaurer aus Kattowitz, sprach 
gegen den Antrag, trotzdem er darüber beruhigt worden war, daß derselbe „wirklich 
‚nur eine rein äußerliche Gleichstellung der deutschen Logen und nicht etwa einen Ein- 
'griff beabsichtigt, in die inneren Verhältnisse der Logen, vielleicht dadurch, daß auclı 
die beiden altpreußischen Großlogen, die Große Landesloge und die Große Loge „Zu 
den drei Weitkugeln“, etwa gezwungen werden sollten, von ihrem ausgesprochen christ- 
lichen Pıinzip abzugeben und ihre Pforten auch jüdischen Mitgliedern zu öffnen“ — 
Der Antrag wurde dem Rechtsausschuß überwiesen. 

Ein freimawreriseher Männerchor. Aus brüderlichen Künstlerkreisen erfolgte die 
Anregung, aus sangesfreudigen un: sangeskundigen Brüdern unserer Kette einen Männer- 
shor für festliche Gelegenheiten der Großloge und der einzelnen Bauhütten zu schaffen. 
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Die unseren Bauhütten angehörigen Berufssänger sind freudig bereit, sich zu beteiligen. 
Adressen wollen an Br. Prof. Josef Sulzer, Wien, IIL./4, Rennweg 25’, mitgeteilt 
werden. (Wiener Frmr.-2.) 


Ausland. 


Vom Freimaurer-Weltkongreß. Der oberste Rat der Großen Loge von England 
hat den Beschluß gefaßt, die Einladung der Schweizer Großloge „Alpina“ zur Teilnahme 
an einem internationalen Freimaurer-Kongreß im nächsten Herbste nicht anzunehmen. 
Die Zeitung „La Libre Belgique“ wirft die Frage auf: „Wo sind denn die internationalen 
Beziehungen der Freimaurer?“ und verweist auf die Ablehnung der Schweizer Anregung 
durch den Grand Orient de France und in dessen Gefolgschaft durch die belgische Frei- 
maurerei, die sich weigern, mit «en deutschen Freimaurern zusammenzutreffen, wenn 
diese nicht durch eine vorherige Erklärung jede Gemeinschaft mit den im letzten Kriege 
begangenen gemeinen Verbrechen verlaugnst haben. Der Artikel weist noch darauf 
hin, daß die Schweizer auch anf die Engländer und Amerikaner nicht rechnen dürfen; 
die letzteren haben wohl sofort nach der Kriegserklärung Amerikas an Deutschland 
ihren Freimaurern — zu deren Nutz und Vorteil — den Besuch von europäischen 
Logen gestattet, trotzdem zwischen den Großlogen kein brüderlicher Verkehr besteht; 
kaum hatten aber die amerikanischen Truppen den französischen Boden verlassen, ver- 
kündeten die freimaurerischen Behörden Amerikas wieder don Bann über die Bezieh ungen 
zur Freimaurerei Europas. (Wiener Frmr.-Ztg.) 


Holland. Da das Verlangen nach Aufnahme von Frauen in die Logen in Holland 
immer lebhafter wird, empfiehlt der Großbeamtenrat des Großostens der Niederlande, 
nach amerikanischem Muster, besondere Vereinigungen für Frauen ohne Männer zu 
schaffen, die später, falls sie sich eingelebt haben, in die eigentlichen Logen übergehen 
könnten. 


England. Die englischen freimaurerischen Blätter, die früher Vorgänge in der 
Maurerwelt anderer Länder völlig wunbeachtet ließen, scheinen durch den Krieg, so 
schreibt die niederländische „L’Union Fraternelle“, auch für die Außenwelt Interesse zu 
zeigen; so hat Freemason vom 19. Juli v. J. einen Aufsatz „Freimaurerei in Niederland“ 
gebracht. Der holländische Berichterstatter bemerkt dazu: „Für die Freimaurerei in 
England hoffen wir, daß sie damit fortfahren wird, davon Kenntnis zu nehmen, was 
auf maurerischem Gebiete in anderen Ländern getan wird: alle Länder können von 
einander lernen, kein Land ist ausgesondert.*” (Bundeshl,) 


Der GroBorient von Italien hat einstimmig beschlossen, die nachgesuchte Aner- 
kennung der Großloge von Wien auszusprechen und den Wunsch zur baldigen Auf- 
nahme regulärer Beziehungen zu erkennen gegeben. Der Antrag dcs Großmeisters, die 
Auflösung von sechs Schottenlogen in Mailand zu bsschließen, wurde gutgeheißen; hin- 
gegen sollen die Werkstätten darüber entscheiden, ob die Mitglieder der offiziellen 
Sozialisten (in Deutschland nennt man sie Unabhängige) fernerhin zur Freimaurer zun- 
zulassen sind. Großmeister Torrigiani erklärt in einem Rundschreiben, daß die jetzige 
Kammer mehr aktive Logenbrüder zähle als früher. Dies ist wohl so zu verstehen 
daß die Freimaurerei jetzt im Parlament qualitativ und früher quantitativ besser ver- 
„treten war. (Bauhütte.) 

Die Prorvinzialgroßloge Polarstjernen der Großloge Zur Sonne in Bayreuth hat am 
27. August v. J. beschlossen, sieh in eine selbständige Johannisgroßloge mit dem Sitze 
in Drontheim umzuwandeln. (Herold.) 
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Deutseh-Südwestafrika. Die beiden Tochterlogen der Großen Loge von Hamburg 
„Kaiser Friedrieh III.“ ia Lüderitzbucht und „Zur Hoffnung“ in Swakopinund, arbeiten 
trotz der Kricgsverluste und der Räumung der Küstenplätze unter großen persönlichen 
Opfern der wenigen Brüder, rege in ıhrem geschaffenen primitiven Hein weiter, und es 
darf erwartet werden, daß die heimischen Logen später etwas zu ihrer Unterstützung 
tun werden. Die lokalen Umstänne sind zurzeit noch recht ungünstig. (Herold.) 


ERFEHAONE 


Am 16. Juli abends starb unerwartet Br. Paul Fischer (Geh. ‚Justizrat, Land- 
gerichtsdirektor), der langjährige Meister v. St. der L. „Archimedes zum ewigen 
Bunde“ zu Gera. Vorstandsmitglied des Vereins d. Fruır, Der Verstorbene war 
geboren am 8. Juli 1865, also erst 55 Jahre alt. 1836 trat er in den Frmrbund 
in Gera ein, ordnete vor allen Dingen in sachverstänliger Weise die reichhaltige 


Bücherei der Loge und verfaßte deren Bücherverzeichnis 1892. Besonders sei 
ihm unvergessen, daß er Jie Leitung eines Teiles unserer „Latomia* übernahm 
und sie zur umfängliehsten und besten Rundschau ausgestaltet. Dafür sei ihm 
auch an dieser Stelle gedankt. Die frmr. Presse und das frmr. Schrifttum erleiden 
durch seinen Hingang einen herben Verlust. 


Verein deutscher Freimauerer. 


Vom 24.—26. September findet die 52. Jahresversammlung in Nürnberg statt 
Hauptvorträge werden gehalten vom Br. Lobitz-Landau über „Des Maurers Kampf und 
Saat in neuer Zeit“ und vom Br. Bonhoff-Leipzig: „Der Tempel des Freimaurertums“ 
(öffentlich). Daueben finden besondere Arbeitssitzungen und Schwesternzusammeukünfte 
statt, Die Gemeinschaftstage oder der frmr. Lehrkurs wirl am 27. 28. u. 29. Sept. im 
Logengebände Hallerwiese 16 stattfinden. Am ersten Tage wird Br. G. Pösche einen 
einleitenden Vortra; über „Freimaurerei und Deutschtum“, am zweiten Br. August 
Horueffer einen solchen über „Freimaurerci und Religion“, am dritten Br. D. Bischoff 
einen solchen über „Freimanrerei und Sozialismus“ halten. Die Vorträge beginucn vor- 
mittags 9 Uhr. An sie soll sich eine Ansprache anschießen, die am Nachmittag ihre 
Fortsetzung findet. 


Briofkas In 


Kaun einer unserer Leser Auskunft darüber erteilen, ob der Schriftsteller Eduarı 
DouwesDekker oder Multatuli, wie er sich als Schriftsteller nannte, dem Frmrbunde 
angehörte? Er wurde 1820 in Amsterdam geboren, und man feiert in diesem Jahre 
seinen 100. Geburtstag. Seine Schriften und sein Lebensgang — er gab aus Gerechtig- 
keitsgefühl und Wohlwollen gegen eine unterdrückte Menschenklasse seine einträgliche 


‚Staatsstellung auf — kennzeichnen ihn als einen Vertreter des Menscheitsgedankens: 
Auskunft erbittet die Be 
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Monatsschrift für Freimaurerei 


Begründet 1878 von Br. B. Cramer 


Verantwortlicher Leiter: 


Br. (Direktor Dr.; Hugo Schmidt in Hainichen i. Sa 


Preis des Jahrgangs 24 Mark. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Aufsätze 
verboten, der aller anderen Notizen mit genauer Quellenangabe „Latomia“ erlaubt. 


Nummer 10 Leipzig, 20. Oktober 1920 43. Jahrgang 


Inhalt: Maurerische Gedenktage im Oktober (S. 117). — Der Verlax unserer Zeitschrift (S. 118). — Bücher- 
briefe der „Latomia“ (S. 118). — Die Lobansanschanung dos Idealisınus (S. 120). — Thomas Carlyle und 
die Freimaurerei (S. 123). — Streiflichter und Bemerkungen (S. 125). — Rundschau. (S. 129). — Ver- 
schiedenes (S. 131). — Persönliches (S. 130). — Verein deutscher Freimaurer (S. 131). — Frei- 
ınaurerisches Schrifttum (8. 132). 


„Die Zukunft gehört den Völkern, die Ideale haben.“ 
G. Sergi, la decadenza della trazioni latine, Turin 1909. 


Maurerische Gedenktage im Oktober. 


Vor 100 Jahren, am 12. Oktober 1820, wurde in Berlin Ludwig 
Alexander Veitmeyer geboren, der als Ingenieur Reisen durch Frank- 
reich und England machte, im Maschinen- und Eisenbahnbau, ferner im 
Leuchturmwesen wirkte und in der Patentgesetzgebung des Deut- 
schen Reiches mitarbeitete. Sein Hauptverdienst liegt auf dem Ge- 
biete der Küstenbeleuchtung, — die meisten deutschen Leuchtürme 
sind von ihm ‚erbaut worden. Veitmeyer gehörte der Großen Nat.- 
Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ an. Bis zu seinem Tode war 
er Mitglied des Bundesdirektoriums. 

Ebenfalls vor 100 Jahren wurde in Dresden der nachmalige Hof- 
schauspieler Rumpelt, genannt Walter, geboren. In der Loge „Zu 
den drei Schwertern“ bekleidete er nacheinander verschiedene Ämter 
bis zu seiner 19jährigen Hammerführung. Als solcher vereinfachte 
er das Ritual, gab ein neues Gesang- und Gesetzbuch heraus, beseitigte 
die Beförderungskosten und errang die Anerkennung der Loge als 
juristische Person — zum ersten Male in Sachsen. Daneben war er 
auch schriftstellerisch tätig als Mitbegründer und Mitarbeiter des 
Dresdener Logenblattes. Seine „Bruchsteine zum Bau“ werden heute 
noch gern gelesen, sie erschienen im Verlage von Bruno Zechel, Leipzig. 
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Der Verlag unserer Zeitschrift, 


die Firma Bruno Zechel, feiert am 15. November d. J. ihr 


50jähriges Bestehen. 


Der Begründer des Verlags, Bruno Zechel, gehörte der Loge 
„Balduin zur Linde“ an und begründete als deren Archivar den Aus- 
tausch der Logenlisten. Sein Geschäft verlegte die Werke Marbaclıs, 
Fischers, die von Carus, Eckstein, Holtschmidt, Peukert, Pilz, Schiff- 
ınann, Smitt und anderer führender Freimaurer. Gegenwärtig ist 
der Verlag im Besitze des Brs Eugen W. Schmidt, der ihn in seiner 
Eigenschaft als frmrischer Schriftsteller bedeutend erweiterte, durch 
die Begründung der Zeitschriften „Auf der Warte“ (1916/17), der 
„Schwester“ (1919) und der „Bereitschaft“ (Idee 1917, Ausführung 1920). 
Daneben hat die Firma noch den „Dalen-Kalender‘“‘ erworben und 
verlegt die „Latomia‘ und eine Anzahl von frmrischen Schriften, die 
in einem besonderen Kataloge neugeordnet sind, wir erwähnen nur 
die weltbekannten Fischerschen Katechismen; der Lehrlingskatechismus 
steht in 50. Auflage, der Gesellenkatechismus in 37. Auflage, der Meister- 
katechismus in 30. Auflage, die Darstellung der frmrischen J,ehrarten 
in 12. Auflage. 

Wir wünschen dem Verlag ınit seinen Veröffentlichungen, (die 
zu den notwendigen Dingen des Geisteslebeus sowohl für die Frmrei 
in Deutschland, als auch für jeden einzelnen Br gehören, weiteres 
Blühen und Gedeihen. — Das Wachsen kommt von allein, wenn die 
Brrschaft dem Verlag die Treue hält. Br. Dr. H. Schniidt. 


Bücherbriefe der „Latomia“, 


Unter diesem Titel erscheinen — zum ersten Male demnächst — in unserer 
gleichnamigen Zeitschrift für frmr. Geschichte und Forschung aus dem Verlage 
von Bruno Zecel in Leipzig ausführliche Buchbesprechungen aus dem Gedanken- 
kreise des deutschen Freimaurertumes. Diese sollen als „Bücherbriefe“* etwa 
allmonatlih und zunächst in der „Latomia“ erscheinen, sie sind aber auch als 
Einzeldrucke zu beziehen. In dieser Form kann man sie nach und nach sammeln 
und zu einem kleinen Heftchen zusammenstellen, das einen wertvollen Inhalt 
und Überblick über das Scrifttum des Bundes bietet. 

Einige mr. Zeitschriften haben .sich bereit erklärt, die „Bücherbriefe der 
Latomia“ regelmäßig zu beziehen oder sie abzudrucken, andere Zeitungen legen 
sie laufend bei. 

Zur Begründung des Unternehmens wird zunädst auf die Mißstände der 
frmr. Presse hingewiesen. Gerade jett ist es an der Zeit, der vorhandenen 
Not abzuhelfen. Das mr. Scrifttum besitt zunäcst eine große Zahl älterer, 
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euter Bücher von dauerndem Werte, die aber langsam der Vergessenheit an- 
heimfallen, weil keine Zeitung mehr an sie erinnert. Die Presse hat nur Ver- 
ständnis für „Neuerscheinungen“, daneben werden aber gute, neue Bücher über- 
sehen und nicht beachtet, weil deren Verfasser noch nicht „bekannt“ oder zu 
stolz ist, selbstverfaßte Beweihräudherungen seinem Buche mit auf den Weg zu 
geben; andere Bücher werden nicht beachtet, weil deren Verleger nicht rührig 
oder gerissen genug ist. Das betrifft auch solche Bücher, die ‚der Maurerwelt 
keineswegs vorenthalten werden dürften. 

Den Neuerscheinungen stehen soldıe Bücher gegenüber, die von Buchfabriken 
in geschäftstüchtiger Weise in großen Massen vor das lesehungrige Volk ge- 
worfen werden. Plakate und Zeitungsnotizen, bunte Umsclagstreifen und auf- 
dringlihe Anzeigen sorgen für ihre Verbreitung, es sei nur an den Erfolg des 
Wiehtl’schen Buces erinnert. 

Eine weitere Begründung finden die „Bücherbriefe der Latomia“ in der un- 
geklärten mißlihen Stellung weiter frmr. Kreise zum Buche überhaupt. 
Die guten, alten Sachen führen meist ein ungestörtes, friedliches Dasein in der 
Logenbücherei, deren Benugung durch die „Bücerbriefe“ gehoben werden kann. 
Aber der Br. Frmr. soll sih daran gewöhnen, gute Werke nicht nur gelegent- 
lih sih aus der Logenbücherei zu entleihen, sondern sich auch einzelne Bücher 
selbst zu kaufen, wenn er zu irgendeinem Buche ein inneres Verhältnis gewonnen 
hat. Dadurch schafft er sich eine kleine Hausbücherei frmr. Inhaltes, in der er 
immer wieder Einkehr halten kann. Drum darf es nicht mehr vorkommen, daß 
Maurersöhne nicht in das große und reiche Schrifttum der Freimaurerei eingeführt 
werden, weil sich in dem Bücherschranke des Vaters nichts darüber vorfand 
weder aus dem Schußge der tiefgrabenden Gedankenarbeit noch des Romans mit 
frmr. Anklange oder Inhalte. 

Allen den genannten Mißständen wollen die „Bücherbriefe der Latomia“ ab- 
helfen. Sie wollen Stellung nehmen zu alten und neuen Bücern, sie wollen 
die fehlende Stelle sein, an der von belesenen Führern der Frmrwelt unbestech 
lich und warmherzig geprüft wird, was dem Freimaurertume frommt, sie wollen 
wertvolles Gut aus dem Gebiete des Menschheitsgedankens, sei es in Abhand- 
lungen, im Romane oder im Gedicdte, ans Licht ziehen und die nichtssagende 
Mittelware ablehnen. 3 

Die „Bücderbriefe der Latomia“ dienen keiner Partei, sie unterstehen keinem 
„Programm“. Sie bekennen nur ihre leidens&haftlihe Liebe zum Freimaurer- 
tume, das. ihnen über allem einzelnen steht. Somit werden sie nicht etwa nu- 
mit kühlem Verstande abwägen, sondern aud das Herz mit in die Wagschale 
werfen. Das kennzeichnet den Geist der „Bücherbriefe“. 


Die Schriftleitung der „Bücherbriefe der Latomia“ 
Br. (Dir. Dr.) Hugo Schmidt, Hainichen (Sa.) 


An Mitarbeitern sind verschiedene Brr aus allen Gauen Deutschlands ge- 
wonnen worden, deren Namen noch veröffentlicht werden sollen. 


Eine bedeutende Aufklärungsschrift über Wesen, Zweck u. Mittel der Frmrei sind die 
Briefe über Freimaurerei von Robert Fischer. 
104 S. 5. Auflage. Bearbeitet von Paul Fischer. Preis: 5,50 M u. Teuerungszuschlag, 
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Die Lebensanschauung des Idealismus. 


Vom Herausgeber. 


Was ist Idealismus? Wenn man das Wort wenigstens ins Deutsche 
übersetzen könnte! Mit wörtlicher Übersetzung könnte man den 
Idealisten vielleicht „Gedankerich‘‘ nennen, — doch das wäre kein 
schönes Wort. Der Fremdling ‚Idealismus‘ teilt sein Mißgeschick 
mit vielen anderen auch insofern, als er außerordentlich vielgestaltig 
und vieldeutig und daher mißbraucht wird. Dennoch fühlen und 
wissen wir, was Idealismus im praktischen Sinne von Lebensführung 
bedeutet. Wer sich von einer Idee, einem Gedanken, oder einem 
Ziele leiten läßt, wer diesen Gedanken zum Herrscher seines Lebens 
macht, den nennen wir Idealisten; freilich nicht immer, z. B. dann 
nicht, wenn er etwa nur den Gedanken verfolgt, großen Besitz an 
Geld und Gut anzuhäufen, ja er verdient diesen Namen selbst dann 
nicht, wenn er „geistige Werte‘ sammelt, wie etwa Gemälde, um sie 
allein zu besitzen. Die Gedanken, die den Idealisten ausmachen, 
sind vielmehr solche, die keinen eigennützigen Zweck verfolgen. 
sondern die höchsten dauerhaften Güter für alle erstreben: das sind 
die Werte des Guten, Wahren und Schönen. Alle drei haben gemein- 
sam etwas Festes und Sicheres, das nicht vom persönlichen Belieben 
abhängt, alle drei befreien vom Eigennutze und suchen Vorteile, die 
allen zugute kommen; denn das Wahre ist die Erkenntnis, die sich 
nicht vermindert; wenn sie allen mitgeteilt wird, das Gute ist das 
Verhalten, das auf das allgemeine Wohl abzielt, und das Schöne ist 
ebenfalls allgemeiner Natur und verliert nicht, wenn alle daran teil- 
nehmen. Wer an diese drei Worte als an die höchsten in der Welt 
glaubt, wer ferner fähig ist, für diese Ziele zu leben und Opfer zu 
ihrer Verwirklichung zu bringen mit freudiger Hingebung, den nennt 
man mit Recht Idealisten. 

Ideal (von idea = Bild) bedeutet wörtlich Erscheinung oder Aus- 
sehen, auch Beschaffenheit oder Eigenschaft, bei Plato auch Gestalt 
oder Gedankengestalt, d. h. eine Vorstellung, die nur auf dem Wege 
des Denkens gewonnen und erkannt wird. Das Ideal ist also der- 
jenige Gedanke, der in uns Gestalt gewinnt. In diesem Sinne spricht 
man von Idealen der Kunst, der Sitte, des Lebens usw. 

Sowohl die Fähigkeit, solche Ideale zu bilden, als auch das Ver- 
mögen, diese Gedankenbilder des Wahren, Guten und Schönen im 
Leben zu verwirklichen, ist nicht jeden Menschen in gleichen Mal‘ 


verliehen, ja sie fehlt oft gauz und gar. Auch ist der Glaube an die 
drei höchsten Werte nicht ganz selbstverständlich, vielmehr ist dem 
Menschen das Streben nach Befriedigung seiner Lust, nach Wohl- 
ergehen, kurz nach selbstsüchtigen Zielen angeboren und eigentüm- 
lich. Sittlicher Fortschritt kommt nur dann zustande, wenn der 
Mensch uneigennützig handelt. Das geschieht auf dem Wege der Ge- 
wöhnung, durch häufiges Fühlen selbstloser Handlungen durch Er- 
ziehung oder durch Vererbung und Anlage. Der sittliche Fortschritt 
geht nur sehr langsaın vorwärts, die meisten Menschen handeln selbst- 
süchtig — die selbstlose Freude am Wahren, Guten und Schönen ist 
eine sehr späte Frucht im Leben des einzelnen — in der Entwick- 
lung der Menschheit. Trötzdem müssen diese drei Werte in irgend 
einer Weise hochgehalten und verwirklicht werden. Das fühlten Ge- 
setzgeber sehr wohl und vertrauten diess Worte darum dem Schutze 
und der Obhut der Gottheit an, wobei man diese selbst zum Quell 
aller Wahrheit, alles Guten und Schönen maclıte. 

Demgegenüber behauptet man: alle geistigen Güter, vor allen 
Dingen die Gedankenbilder aus Sittlichkeit, Kunst und die höchsten 
Werte sind nicht wertvoll und bedeuten nicht das Höchste. Sie sind 
nur Mittel zum Zwecke, nämlich Mittel zur Steigerung und Bereiche- 
rung des Lebensgefühles. Darwin hat diese Botrachtungsweise ein- 
geleitet — Nietzsche fortgeführt — und gesagt: Das Leben selbst 
ist der höchste, letzte und größte Wert, darüber hinaus gibt es nichts. 
Dagegen meint der Idealismus: Das Leben ist nur dazu da, jenen 
höchsten Werten zu dienen und zur Verwirklichung zu helfen; ‚es 
gibt überhaupt kein Verlöschen und Vorgehen, somdern es ist ‚das 
wesentliche Merkmal des Geistes, sich selbst zu erhalten, zu beharren, 
zu wirken und zu streben, sich zu steigern und zu entwickeln. 

Damit deckt sich die Lebensanschauung des Idealismus mit dem 
Freimaurertume. Auch dieses hält fest an der Lehre vom Aufstiege 
der Menschheit, von der Entwicklung zum Guten, auch dieses sielıt 
Welt, Menschen und Natur nicht allein so an, wie sie eigentlich be- 
schaffen sind, sondern beurteilt den Wert nach Zielvorstellungen, also 
so, wie sie gemäß irgendeinem Gedanken sein sollten und in diesem 
Sinne bedeutet Idealismus heute für viele das Streben naclı Ver- 
besserung alles Seienden. Das tun aber alle die Gegner dieser Welt- 
anschauung, wenn auch unbewußt. Die Gegner vermögen vielfach 
die wünschenswerte Sachlichkeit bei Betrachtung der Welt nicht fest- 
zuhulten, sondern lassen z. B. oft Gerechtigkeit, Milde und Erbarmen 
walten und werden „ideal“ in ihrer Darstellung, obwohl sie eigentlich 


von Idealen nichts wissen und nicht „idealistisch“ sein wollen. Das 
trefflichste Beispiel ist der Naturforscher und Häckelschüler Bölsche, 
der einmal sagt: „Das körperliche vor unseren Augen ist nicht das 
echt Kosmische, sondern nur sein mattes und lückenhaftes Gleichnis‘, 
oder ein anderer Darwinist, der sogar noch weiter geht und sagt: 
„Die Darwinsche Forschung muß zu dem Schlusse gelangen. daß die 
Entwicklung, die in der menschlichen Gesellschaft langsam vor sich 
geht, ihrem Wesen nach ursprünglich nicht geistiger, sondern 
religiöser Natur ist. — Es ist der unterscheidende Grundzug der 
menschlichen Entwicklung, daß kraft des Gesetzes der natürlichen 
Auslese die Rasse mehr und mehr religiös werden muß.“ 

Dieser Idealismus befindet sich gegenwärtig in glücklicher Ent- 
wicklung, die man mit dem Ausdrucke „Neuidealismus“ richtig be- 
zeichnet hat. In der Ausgestaltung, die ihm Eucken, Barth, Natorp u. a 
gegeben haben, will er nicht nur Weltanschauung, sondern echte 
liebensanschauung und Willensgemeinschaft sein. Er hat schon 
einige Wissenszweige gänzlich ungestaltet, aus der verstandesmäßig 
betriebenen Seelenlehre ist die willensbetonte geworden, ein 
neues Persönlichkeitsziel ist entstanden, das zu der künstlerischen 
Seite hinneigt, ja, es schwebt ihm eine neue Gattung Mensch 
vor, der vorwiegend Willensmensch und Kraftnatur ist. In Ver- 
einigungen und Bünden aller Art sucht mıan diese Ansicht zu be- 
tätigen. Der berühmte Schöpfer und Ausgestalter des neuen Welt- 
bildes ist Natorp, der hervorragende Vertreter des Neukantinismus 
in Marburg. Sein Werk „Deutscher Weltberuf* betrachte ich als 
grundlegend und zielangebend für die zukünftige Entwicklung und 
als die beste Kundgebung dieser Weltanschauung. 

Es hat freilich nicht an gewichtigen Einwänden gefehlt. Man 
meint, die Dinge dieser Welt sind nicht immer so einheitlich, als es 
bei Herder, Kant, Fichte und Natorp erscheint, ihre Werke sind zwar 
vom einheitlichen Schwunge getragen, großzügig abgefaßt, aber man 
kann auch das Gegenteil von dem für richtig halten, was darin vor- 
getragen wird. Dieser Einwand richtet sich von selbst. Es ist selbst- 
verständlich richtig, wenn man sagt: „Der Mensch ist noch sehr wenig, 
wenn er warn. wohnt und satt gegessen hat; aber er nıuß warm 
wohnen und satt essen, wenn sich (die bessere Natur in ihm regen 
soll“ (Schiller). „Von unten herauf muß die Gesellschaft gebaut sein. 
Zuerst das Nützliche: Wohnung, Kleidung Schlafen, Essen. Dann 
das Wahre: die Durchdringung des Nützlichen mit menschlicher, 
sittlicher Lebensanschauung: und zum Schluß als Krone des Ganzen: 
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Das um seiner selbst willen gewollte Schöne“ (Goethe). Weiter ver- 
mißt man an der neuen Richtung die bestimmte, fesstehende Aus- 
deutung des Idealismus, meint man den sittlichen, d. h, die Selbst- 
losigkeit. oder den erkenntnistheoretischen, d.h. die Lehre, die alles Ge- 
gebene und Wertvolle nur im Gedanken sieht? Natorp hat mit Recht 
darauf hingewiesen, daß der sittliche gemeint ist. Der Deutsche 
neigt mehr als andere Völker zum sittlichen Idealismus, und diese 
Seite bildet die wertvollste an der ganzen Bewegung und macht die 
eigentliche „Lebensanschauung des Idealismus“ aus. Andere vermögen 
das heutige Wirtschaftsleben nicht mit dieser Weltanschauung zu 
vereinbaren und praktisch vereinigen: Das Zurückstellen des eigenen 
Wohles hinter das Wohl der Gesamtheit erscheint unvereinbar mit 
wirtschaftlicher Tätigkeit. Ein Blick in die Geschichte belehrt uns, 
daß schon das Christentum die Wirtschaft durch sittliche Grundsätze 
zügelte, daß Luther, Ullrich von ‚Hutten, Sebastian Frank, Hans 
Sachs und Erasmus von Rotterdam die wirtschaftlichen Auswüchse 
ihrer Zeit — besonders den Wucher — bekämpften, und von Jakob 
Fugger, dem größten Kaufmanne jener Zeit an, bis zur Gegenwart 
hat es Führer im Wirtschafisleben gegeben, die idealen Sinn besaßen. 
Die rastlos arbeitende Kaufmannsclaft und der Handelsherr haben jeder- 
zeitauch Kunst und Wissenschaft in hohem Maße gefördert — nicht etwa 
nur aus eigennützigen Gründen — und auch heute noch lebt diese 
Verbindung von „Idealismus und Wirtschaft“. 

Ein anderer Einwand richtet sich gegen den Wahrheitbegriff dieser 
Weltanschauung, den wir durch kurze Erörterung des Wahrheitsbegriffes 
überhaupt später behandeln wollen. 


Thomas Garlyle und die Freimaurerei. 
Van Br. Otto Philipp Neumann-Naumburg a. S. 


Ich bin gern den Spuren nachgegangen, wenn es sich darum 
handelte, festzustellen, ob große Männer, wie Thomas Carlyle sicher 
einer ist, Freimaurer waren oder zur Freimaurerei Beziehungen hatten, 
oder ob, wenn sie nicht zur Freimaurerei gehörten, inwieweit das, was 
sie schrieben, freimaurerischen Charakter trug und freimaurerische 
Gedankengänge hatte. Wer in der Freimaurerei mehr sieht als ein 
gedankenloses Spiel, wem um eine wissenschaftliche Grundlage der 
Freimaurerei zu tun ist, eine freimaurerische Weltanschauung, der 
wird Gedankenanklänge finden oder Gegensätze, und aus (Gegensatz 
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und Ausgleich entsteht die Aussprache, die nützlich ist. Wir ringen 
heute nach einer Weltanschauung, wo alles in Trümıner ging. Carl 
Scheffler bietet uns eine solche in seinem Buche „Sittliche Diktatur“, 
Hier finden wir viel freimaurerische Anklänge Es bleibt, sagt 
Scheffler, nichts übrig, als die Sittlichkeit als einziger Weg zur 
Rettung, und Carlyle, von dem ich ausging, stellt fest, daß die grauen 
Männer, von denen er spricht, jederzeit den Ethos in den Vordergrund 
stellten. Das hat auch Theodor Alt betont in seinem Buche „Fun- 
damentum‘ ein Buch, welches durchaus freimaurerisch gedacht ist. 
Denn freimaurerisch, das steht für mich fest, ist eine bestimmte 
Weltanschauung. Das läßt sich nicht so in Worten sagen, das hat 
man im Gefühl, ebenso wie Schleiermacher von der Religion sagt: 
Mitten in der Endlichkeit eins werden mit dem Unendlichen und 
einig sein in jedem Augenblick, das ist die Unsterblichkeit der Reli- 
gion. Die Gefühlsreligion muß aber kontrolliert werden durch die 
Wissenschaft, und deshalb muß jede freimaurerische Anschauung auf 
Wissenschaft und Religion beruhen. Das geht auch aus dem frei- 
maurerischen Lesebuch hervor, welches im Auftrage des Vereins deut- 
scher Freimaurer von Br. Aug. Horneffer verfaßt worden ist. Die Frei- 
maurerei hat den Grundzug der Duldsamkeit. Wer es mit seinen 
eigenen Überzeugungen!leicht nimmt, der achtet auch die Überzeugungen 
anderer nicht. Man muß für seine Überzeugungen einstehen können, 
das heißt Charakter haben, ohne Eigensinn zu entwickeln. Eine 
freinmaurerische Weltanschauung hat mindestens die gleiche Berechti- 
gung wie die katholische. Freimaurerisch bezeichnet einen Richtungs- 
stoß, und in Oarlyles Schriften bemerkt man eine solche Richtung, 
wenn er 2. B. bei seinen „Helden‘ die Überzeugungstreue lobt und 
dann sagt, daß jeder ein Held werden kann. Unter den „Helden“ 
führt er Christus nicht an. Er spricht zwar öfters von ihm, widmet 
ihm aber keinen besonderen Abschnitt. Er rechnet ihn aber zu den 
Propheten, wie Abraham und Moses. Er hält ihn also für einen 
Menschen. An vielen Stellen äußert sich Oarlyle über die Religion. 
Er erläutert den Begriff als die Art und Weise, wie der Mensch sich 
ınit der unsichtbaren Welt verbunden füllt. Religion ist das Band, 
das den Menschen mit dem Göttlichen verknüpft. Das Göttliche ist 
das Gute, das Geistige, das Ewige, der Begriff ohne Namen. Religion 
ist die Verbindung des Menschen mit dem Gott. In diesem Sinne 
hat jeder Mensch Religion oder sollte sie haben. Ehrfurcht war das, 
was über uns ist. Alle Religionen, sagt Carlyle, sind nur Sinnbilder. 
Er schätzt also durchaus die Macht des Symbols. ‚Tede dogmatische 
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Fassung wird abgelehnt. Gott ıst, sagt Goehre, aber wir kennen ihn 
nicht. Auch der Mensch ist ein Sinnbild Gottes oder sollte es sein. 
Ist nicht alle Gottesverehrung, fragt Carlyle, eine Verehrung durch 
Symbole? Carlyle beweist an vielen Stellen freimaurerische Ausdrücke. 
Er spricht vom Senkblei und der Wasserwage, vom Weltenmeister, 
er bildet Vergleiche mit dem Maurer und dem Mauerstein und selbst 
dort, wo er für den Protestantismus und das Puritanertum eintritt, 
zeigt sich seine freie Gesinnung. Carlyles Verehrung für Friedrich 
den Großen und Goethe ist bekannt. 


Wir können nicht umhin, Carlyle, wenn er nicht Freimaurer ge- 
wesen sein sollte, was ich nicht fesstellen kann, den Freimaurern 


ohne Schurz zurechnen, der den Sinn des freimanrerischen Gedankens 
erfaßt hat. 


Streiflichter und Bemerkungen. 


1. Vom Idealismus. Auf einer Berufsversammlung hörte ich den 
Ausspruch: „Haben wir eine günstige wirtschaftliche Lage, so wird 
unser Idealismus rosenrot werden.‘ Welch eine sonderbare Auffassung! 
Ideales Denken hat nichts mit körperlichen Wohlbefinden zu tun, ge- 
rade auf lem harten Boden der Armut und der wirtschaftlichen Not 
gedeiht er und verkümmert oft im Behagen des Besitzes. Was sind 
verlorene Kriege, verlorene Schiffe und Kolonien gegen die gesunkene 
Sittlichkeit, gegen das verlorene Gewissen unseres Volkes? Die 
deutsche Seele muß gerettet werden, wenn Deutschland ge- 
rettet werden soll. Nichts anderes kann uns innerlich und sittlich 
freimachen als der Idealismus. Geistige Erneuerung, nämlich die 
Unterdrückung der Genußsucht, der Profitgier, die Frziehung zur Ge- 
nügsamkeit und Arbeitsfreude sind unsere Ziele. Freilich müssen wir 
kämpfen um des Leibes Nahrung und Notdurft, — aber wir dürfen nicht 
aufgehen in diesem Kampfe und unsere Ideale zurückstellen ‚für 
bessere Zeiten“. Wohl dem deutschen Freimaurertum, wenn die 
einstigen Geschichtsschreiber dieser wüsten Jahre von uns sagen 
können; Es gab eine Gruppe, die blieb treu auf dem Posten und 
harrte aus im Dienste am Volke, hielt aus, wo andere versagten und 
zeigte durch die Tat den neuerwachten „idealen Geist‘. Unser Maß- 
stab der Größe bleibe der alte: Groß ist nur das, was zu Ideen fähig 
ist und von ihnen begeistert werden kann. 
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2. Zur Wiederaufnahme internationaler Beziehungen dureh die 
deutsehen Freimaurer schreibt Br. Wolfgang in der „Leuchte 
Nr. 7 beachtenswerte Worte: Er schließt seinen lesenswerten Aufsatz 
mit den Worten: „Wir können also unserm Lande keinen größeren 
Dienst erweisen, als wenn wir dazu beitragen, die internationalen 
freimaurerischen Beziehungen da, wo es es mit unser Würde verein- 
bar ist, wiederherzustellen, ohne jedoch zu verlangen, daß uns alle 
zuerst die Hand entgegenstrecken.“ Wie es in dieser Hinsicht in 
Frankreich aussieht, zeigt eine Stelle aus dem Briefwechsel des Heraus- 
gebers der „Latomia‘‘ mit einem führenden französischen Freimaurer. 
Es heißt da über die Stimmung in Frankreich: „Ich habe meiner Loge 
über die Zustände in Deutschland einen Bericht erstattet und dabei 
gezeigt, daß es deutsche Bbr. gibt, welche im reinsten mrischen Geist 
arbeiten wollen. Mit diesen Brn. in Verbindung zu treten, ist uns eine 
Pflicht, der wir sehr gern nachkommen. Es scheint mir sogar ange- 
zeigt, das zerrissene Band nur mit Vorsicht und nach und nach, zuerst 
durch leichte geistige Fäden, wieder herzustellen. Die Großlogen 
müssen außer dem Spiel bleiben, denn das Einheitsbetreben der Frmrei 
ist durch das Großlogentum vereitelt worden. Wir müssen uns über 
dasselbe erheben und das Freimaurertum mehr vergeistigen, als bisher 
geschehen ist. Die Überlieferung hat nur Wert, insofern sie den 
Geist übermittelt, und die Formen allein hätten nur eine armselige 
Wirkung, wenn deren Inhalt nicht zur Geltung käme. Ich bin des- 
halb überzeugt, daß die Frmrei geistig erneuert werden muß. So, 
sehe ich, wird auch in Deutschland gefühlt: Es heißt nun in mensch- 
licher Idealität zusammenzuarbeiten, durch alles andere zeitweise ge- 
_ trennt, aber einig im Verfolgen des gemeinsamen Ziels. Die wirk- 
lichen Arbeiter bilden die unzerstörbare Universalität der geistigen 
Bauleute, nicht die gewöhnlichen Logenbrüder, denen die symbolische 
Arbeit genügt. Das Symbol nun in Wirklichkeit umzusetzen, das 
ist die große Aufgabe der Zeit. Nur spekulative Maurer dürfen 
wir nicht bleiben, denn wir haben uns geistig operativ zu be- 
tätigen. Wie? Das müssen wir ausfindig machen, jeder nach der 
Aufgaben, die ihm auferlegt ist. Während des Krieges haben die 
meisten Logen geruht, weil die jüngeren Brr. im Felde standen. Ver- 
öffentlichungen gab es keine, besonders wegen Papiermangels .... 
Gegenwärtig wird in den Logen nicht übereifrig gearbeitet, es zeigt 
sich Müdigkeit, dazn kommt die Enttäuschung, daß die Frmrei 
ohnmächtig war, den Krieg zu verhindern: das schadet dem 
maurerischen Glauben. Die Brüderlichkeit der Völker schwebt 
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nur wie ein Traumbild über Trümmern und Leichen. Man fragt 
mich z. B. jetzt, ob die &utachtensammlung des Vereins d. Frmr nicht 
etwa ein Machwerk sei, um uns zu betrügen! Und ‘wenn ich dem- 
gegenüber beteuerte, es sei ehrlich gemeint, so galt ich bei manchem 
als einer, der noch nicht eingesehen hat, daß den Deutschen niemals 
zu trauen sein wird.“ 

Dieses nur um zu zeigen, wie sehr diejenigen recht haben, welche 
die Welt vor ein Deutschland stellen wollen, in dem nichts als Trümmer 
erkennbar bleiben. 

3. Vom Sinnbilde. Die Sinnbilder sind zauberische Spiegel, 
worin sich der Gedanke widerspiegelt, den wir unausgesprochen in 
uns tragen. Sie enthüllen uns die Geheimnisse unseres eigenen Geistes- 
lebens. Wenn wir uns in die Bedeutung eines Sinnbildes vertiefen, 
lassen wir in unserem Geiste eine Wahrheit aufblühen, die vorher als 
Keim darin schlummerte. Wenn wir lernen wollen, frei zu denken, 
so müssen wir uns in unsere Sinnbilder vertiefen. 

4. Die brdl. Hilfe aus Amerika, die vielen Deutschen zuteil 
geworden ist, geht zum Teil aus von dem Maurerischen Dienstver- 
bande der Ver. Staaten, einem freiwilligen Hilfsbund für die gesamte 
Menschheit. Sein Zweck ist Hilfeleistung für die Menschheit durch 
Erziehung, Aufklärung, Geldunterstützung, Fürsorge in Kriegszeiten, 
Hungersnot, Überschwemmung oJer Erdbeben. Alle Brr, welche an 
diesem Werke mitgearbeitet haben, rechnen auf die Mitarbeit aller 
ihrer Landsleute, denn der mrische Geist hat hier Gelegenheit, sich 
in Güte und Menschenfreundlichkeit zu äußern. 

5. Ein Urteil über die Kirche. Die nachfolgenden Zeilen, die 
wir in der Frankfurter Zeitung lesen, stammen von dem Schriftsteller 
Adam Röder, dem Herausgeber der „Süddeutschen Konservativen 
Korrespondenz‘, von einem Manne also, der gewiß nicht in dem Ver- 
dachte steht, Kirchengegner zu sein. Er urteilt: 

„In der Kriegszeit hat es mehr als einmal geschienen. als habe 
gerade die positive Richtung in der evangelischen Kirche die Berg- 
predigt außer Kurs gesetzt. Die wildesten Kriegsreden vernahm man 
von dort, und der „Pazifismus‘‘ wurde behandelt, als habe das Wort 
Friede der Teufel und nicht Gott gesprochen, als sei Christentum eine 
Religion für Deutschnationale und nicht für die Menschheit... . So 
weit war die Verwirrung geraten, dal es als eine Schande angesehen 
wurde, Pazifist zu sein. Es ist selbstverständlich, daß der Christ 
Pazifist sein muß, wer soll es denn sonst sein, wenn eresnichtist?... 
Die einseitig militaristische Denkweise unseres Volkes hat auf diesem 
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(tebiete geradezu verwüsteul gewirkt, die Sinne verwirrt, die christ- 
liche Klarheit und Nüchteruheit des Urteils getrübt und bei den 
Positiven einen Gegensatz geschaffen, der die christliche Denkweise 
weiter Kreise verhängnisvoll beeinflußte.‘ 

6. Vom Völkerbundgedanken. Das ist kein politischer, sondern 
ein sittlicer Gedanke, an dem die Freimaurer aller Länder mitarbeiten 
müssen. In Frankreich geht man mit dem Plane um, zu diesem Zwecke 
einen internationalen Frmrbund ins Leben zu rufen, die „Federation 
Maconnique Internationale pour la Sociste des Nations. Die „Leuchte“ 
bringt in Nr. 9 den Wortlaut des Gründungsaufrufes in Übersetzung. 

7. Noch einmal die Frauenfrage.. Die Vorversammlung des 
Groß-Orients der Niederlande am 19. Juni stand in diesem Jahre im 
Zeichen der Frau, d. h. es wurde die Frage erörtert, ob man die Frau 
zur Aufnahme in den Orden zulassen solle oder nicht. Die Ober- 
behörde hatte diese Frage angeschnitten und verschiedenen maurerischen 
Großmächten zur Beantwortung vorgelegt. Soweit die Antworten ein- 
gekommen waren, verhielten sich die angelsächsischen Großmächte 
durchweg ablehnend und blieben vielfach bei einem kurzen ',Nein.“ 
Andere Großlogen wollten wohl bei eventueller Zulassung der Frauen 
zum Orden in den Niederlanden die freundschaftlichen Beziehungen 
nicht abbrechen, doch verbaten sie sich, daß Frauen ihre Logen be- 
suchten, auch wenn dieselben regelmäßig aufgenommen wären. Die 
einen wollten die Frau wegen ihres Seelenlebens nicht zulassen, 
während die anderen gerade deswegen ihre Zulassung verlangten. Der 
Gesamteindruck war indes, daß die Verteidiger sich zwar sehr warm 
machten für die Frage und man ihre Darbietungen auch hochschätzte, 
aber daß sie bei der übergroßen Mehrheit der Brüder keinen Erfolg 
hatten. Gegen die allgemeine ablehnende Haltung der Brüder — es 
wurde zwar nicht darüber gestimmt — wurde die Sache vorläufig, 
d. h. für unabsehbare Zeit, von der Bahn geschoben. Bei der Loge 
„De Ster in ’t Oosten‘‘ in Batavia hatte man den guten Gedanken 
gehabt, über diese Frage — sie war vorher sämtlichen Logen zum 
Studium empfohlen worden — nach einer sehr warmen Verteidigung 
von einigen Brüdern eine Abstimmung zu halten. Das Ergebnis 
war, daß von 66 Brüdern 60 gegen die Zulassung der Frau 
stimmten. Bei einer Abstimmung über die Frage, ob es er- 
wünscht sei, besondere Frauenlogen einzurichten, war das 
Ergebnis das nämliche. 

8. Der Arbeitsausschuß des Großlogenbundes beschäftigte sich 
mit der planmäßigen Förderung des frmrischen Schrifttumes. Man 


— 129 — 


will tüchtigen Schriften zur Entstehung und Verbreitung und Wirk- 
samkeit verhelfen, — und zwar Abwehrschriften und Werke, die 
den frmrischen Gedanken vertiefen. Vor allen Dingen muß die Be- 
arbeitung der Geschichte der Frmr-Philosophie gefördert werden. 
Auch über die Verwertung des so gewonnenen Schrifttums hat man 
sich ausgesprochen. 


Rundsehau. 


Der Arbeitsauschuß des Deutschen Großlogenbundes. In seiner zweiten Sitzung 
die im Bundeshause der Großen National-Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ am 10, Juni 
stattgefunden hat, waren alle Großlogen und die Vereinigung der fünf unabhängigen 
Logen vertreten. Der Vorsitzende Br. Freiherr von Reitzensein (Berlin) berichtete 
zunächst über den Fortgang der bereits beschlossenen Arbeiten. Bischoffs Abwehr- 
schrift „Freimaurerei und. Deutschtum“ ist den Großlogen zur Verteilung an die Johannis- 
logen zugegangen. Während diese Schrift für Brüder und zur Verteilung an solche 
Kreise bestimmt ist, die sich genauer unterrichten wollen, wird ein zweites, vor dem 
Erscheinen stehendes und in vielen Tausenden zu verbreitendes Heft weitere Kreise zu 
beeinflussen suchen. Die Beratungen befaßten sich ferner mit der Sammlung und 
Herausgabe von Aufklärungsschriften. Ein Antrag der Loge in Fürth, Richtlinien 
für vermehrte Außenarbeit zu schaffen, wurde besprochen, ein Antrag der Loge in 
Heidelberg, eine einheitliche Verfassung und ein einheitliches Ritual für deutsche Aus- 
landslogen zu entwerfen und diese einer innerdeutschen Oberbehörde zu unterstellen, 
führte zur Gründung eines vorbereitunden Ausschusses, dem die Brr. Richter (Berlin), 
Poesche (Berlin, Krantz (Bonn), Müffelmann (Berlin) E. Horneffer (Gießen), 
Junker (Hamburg) und Bernoulli (Stuttgart) angehören. Br. Junker wird die 
Grundlagen für eine Bearbeitung der völkerkundlichen Parallelen zu 
unserem Gebrauchtum zusammenstellen. Br. Richter machte aufmerksam auf 
die Notwendigkeit einer Neubearbeitung der Geschichte der deutscher Logen zwischen 
den Jahren 1790-1810. in denen den Begriff der Humanität in die Logen Ein- 
gang fand. 

Die Große Landesloge hat am 24. Juni das Fest ihres 100jährigen Bestehens ge- 
feiert. Dem ältesten deutschen Großmeister, dem der Landesloge von Sachsen, Br. Röder 
in Dresden, ward aus diesem Anlaß die Ehrenmitgliedschaft verliehen. Die Großloge 
von Dänemark teilte der Großen Landesloge mit, daß sie den drei Logen, die im abge- 
tretenen Nordschleswig liegen, und die sich der Großloge von Dänemark anschließen 
müssen, (?) gestatten wolle, nach ihrer Wahl nach deutschem oder dänischem Ritual zu 
arbeiten. 

Wie das „Meekl. Logenblatt“ erfährt, haben sich die im abgetretenen Gebiet des 
Ostens liegenden Tochterlogen der Gr. Nat.-Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ von 
dieser losgelöst. 

Vereinigung russischer Freimaurer. Am 7. April hat sich unter vorstehender Be- 
zeichnung ein freimaurerischer Verein gegründet, um einen Zusammenschluß der in 
Deutschland wohnenden russischen Freimaurer herbeizuführen. Zum Vorsitzenden ist 
Br. von Weretenor (Wirklicher Staatsrat), zu dessen Stellvertreter Br. David (Amtsge- 
richtsrat), zum Schriftführer Br. Elukten (Rittmeister a. D.), zum Schatzmeister Br. Oscar 
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von Skerst und zu dessen Stellvertreter Br. Erust Gehrmann (Berliu W 50, Spichern- 
straße 19) gewählt worden. Letzterer ist gern bereit, nähere Auskunft zu erteilen. 
(Am r. Stein.) 

Berlin-Wilmersdorf. Wie die mrische Presse berichtet, fand hier in der unter den 
drei Weltkugeln arbeitenden Loge „Zu den drei Lilien“ am 24. Mai eine Aufnahme in 
russischer Sprache statt. Fs wurde ein höherer russischer Offizier aufgenommen. Der 
Name des erlauchten Brs wird leider verschwiegen, auch die Mission, wegen derer er 
in Berlin weilte. Die altpreußiechen Logen treiben bekanntlich keine Politik. 


Ausland. 

Ungarn. Dem „Herold“ entehmen wir die nachstehenden Nachrichten: Die Loge 
„Szeged“ in Szegdin hat sich nach Nr. 141 der „Germania“ vom 4. April (Morgen- 
ansgabe) aufgelöst und ihr Vermögen im Betrage von 4200 Kr. dem Öbergespan für 
Zwecke der nationalen Armee übergeben. — In Oedenburg hat sich ein Bürger die 
Räumlichkeiten der Loge als Wohnung requirieren lassen; das Gericht hat seinem Ge- 
auch entsprochen „umsomehr, als es das Freimaurertum als eine gefährliche und destruk- 
tive Institution betrachtet“. — Die Lage der ungarischen Freimaurerei scheint auch 
uuter der neuen Regierung wenig erfreulich zu sein. Nach der „Neuen Züricher Ztg.“ 
vom 31. März hat eines ihrer leitenden Mitglieder im Magyrorszıg erklärt, die 
ungarischen Logen hätten seit dem März 1919 keine Zusammenkünfte mehr abge- 
halten und dächten bei den politischen Verhältnis auch nicht daran, ihre Tätigkeit 
in nächster Zeit wieder aufzunehmen. Nach der Münchner „Deutschen Katholiken-Ztg.“ 
vom 27. März soll sogar ein Gesetzesvorschlag eingebracht sein, sämtliche Freimaurer- 
logen aufs schärfste zu unterdrücken und neue zu verbieten. 

Marienbad. In Marienbad ist unter dem Namen „Goethe zum Tale des Friedens‘ 
ein Kränzchen gegründet und der Karlsbader Loge „Munificentia‘ unterstellt worden. 


Niederlande. Die Königin hat den Großmeister und den Großschriftführer des 
Großostens der Niederlande empfangen und Schriften über Ziel und Zweck der Frei- 
maurerei entgegengenommen. — Der gewesene Großschatzmeister Br. St. Franken be- 
ging am 11. April sein 60jähriges Freimaurer-Jübiläum. 

Norwegen. Die nördlichste Loge ist die im vorigen Jahre gestiftete Johannisloge 
„Stalla Polaris“ in Tromsö, eine Tochterloge der Norwegischen Großen Landesloge. — 
In Lillehammer wurde eine Bruder-Vereinigung ins Leben gerufen. (N. Frim. Tid.) 


London. Für die von der Großloge von England eingerichteten drei Wohltätig- 
keitsinstitute, die Freimaurer-Knabenschule, die Freimaurer-Mädchenschule und die Kgl. 
Wohltätigkeitsanstalt werden jährlich beträchtliche Sammlungen veranstaltet. In deu 
letzten zehn Jahren sind für diese Anstalten insgesamt 2327171 £ gesammelt worden. 
— Zum Andenken an den früheren langjährigen Großschriftführor der Großloge von 
England, Br. Letehworth, ist aus einem Fonds, der zu seinem dauernden Gedächtnis 
gestiftet wurde, auf dessen Grabe jetzt ein schönes Denkmal errichtet worden. 

Paris. Auf dem kürzlich abgehaltenen Kongresse der französischen Freimaurer 
wurde nach der „Humanite‘‘ erklärt, daß die Freimaurerei für einen Bund der Völker 
eintrete, und zwar nicht für einen Völkerbund, wie er in Versailles gebaut wurde, 
sondern für eine wirkliche Völkervereinigung, groß stark, mächtig und fähig zum 
Kampfe wider jede Reaktion, jeden Militarismus, jede Diktatur und jeden Klerikalismus. 


nn 
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Verschiedenes. 


Der Kampf gegen die Freimaurerei. Die Meldung, daß sowohl in Polen wie in 
Uugarn die Logen durch behördliche Anordnung aufgelöst sind, veranlaßt den „Bayer. 
Königsboten“ das Organ der Bayerischen Königspartei in seiner Nummer vom 12, Juni 
zu der Bemerkung: „Wie lange werden wir noch warten müssen, bis auch wir von 
diesem Übel erlöst werden?“ Wir fragen dagegen; gibt es denn in Bayern niemanden, 


der die maßgebenden Persönlichkeiten der Künigspartei über Charakter und Wesen der 
deutschen Logen aufklärt? 


Kinderrettung. Unter dem Namen ‚„Kinderrettung“‘‘ hat sich in England vor einiger 
Zeit eine Organisation gebildet, die sich die Aufgabe gestellt hat, den Kindern in 
Deutschland und Österreich Hilfe zu bringen. Der Bund, an dessen Spitze die Erz- 
bischöfe von Canterbury und Westminster, sowie der Außenminister Lord Curzou und 
uud Lord Robert Cecil stehen, bringt durch private Geldspenden die Mittel auf, den 
deutsehen und österreichischen Kindern Kräftigungsmittel aller Art zukommen zu 
lassen. Bis zum Mai hat der Bund Nahrungsmittel und Geld im Gesamtbetrage von 
50000 Pfd. Sterling (ca 7!/, Mill. Mark) nach Deutschland senden können. (Bauhütte,.) 


Herder-Komitee. Das durch freiwillige Sammlung von Mitgliedern Frankfurter und 
auswärtiger Logen und literarischer Anhänger des Geistesheros Br. Johann Gottfried 
von Herder, desseu hundertjähriger Todestag am 18. Dezemker 1903 durch Gedächtnis- 
feiern geehrt wurde, aufgebrachte Kapital, fand durch emsige Bemühungen des heim- 
gegangenen Brs. Prof. Dr. Karl Bopp, zur Unterstützung der damals sehr bedürftigen 
Familie eines auswärts lebenden Urenkels des Dichters, bis in die neueste Zeit, segens- 
reiche successive Verwendung. Nachdem der Sohn Johann Gottfried von Herder, durch 
Beihilfe des Komitees seine Studien (nach mitgemachtem Feldzug als Offizier) vollenden 
konnte und die Leitung eines umfangreichen Gutes im Nordosten Deutschlands über- 
tıagen erbalten hat und sich seine Eltern durch Fleiß und Sparsamkeit aus ihrer Not- 
lage zu befreien vermochten, wurde nunmehr der Restbetrag von M 5300.— der talent- 
vollen 80jährigen Tochter, die mit einem Professor aus dem Rheinland verlobt ist. 
zwecks Anschaffung von Aussteuergegenständen überwiesen und fand damit die 16jährige 
Verwaltung ihr Ende. 

Wohnungsnot. In Stettin will der Magistrat nach dem „Meckl. Logenblatt‘“ dreien 
der dortigen vier Logen ihre Häuser nehmen und sie zu Wohnungen umbauen. 

In Stuttgart hat im vollbesetzten Stadtgartensaal amı 19. Moi Br. Ernst Horneffer 
iiber deutsche Wiedergeburt und Frmrei gesprochen. 


Persönliches. 


Das goldene Frmrjubiliäium hat am 19. Mai Br. (Rechnungsrat) Julius Bollens- 
dortff, Mitglied der Johannisloge „Zum Pegssus‘ in Berlin gefeiert. 


Verein deutscher Freimauerer. 


An Stelle des verstorbenen Br. Paul Fischer-Gera hat der Vorstand des V.d. F. 
Br. Henrich Seedorf-Bremen hinzugewählt. Gelegentlich der 52. Hauptrersamm- 
lung in Nürnberg muß der ganze Vorstand neugewählt werden. 
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Die Orisgruppe Wien dieses bedeutsamen, über allen Parteien und Schattierungen 
stehenden, nur der Aufklärungs- und Vereinigungsarbeit dienenden Vereines hat Br. 
Oskar Erstling mit schönem Eifer ins Leben gerufen und trotz den Krieganöten 
rasch zu ansehnlicher Stärke geführt. Leider zwingen ihn Alter, Krankheit und die 
allgemeinen Verhältnisse, selne mrische Betätigung einzuschränken und die Obmann- 
schaft der Ortsgruppe und die damit verbundene Werbearbeit für den Verein deutscher 
Freimaurer niederzulegen. Sein Nachfolger ist H. Glücksmann. 


Freimaurerisches Schrifttum. 


Fischer, Robert, Die alten Pilichten. Das Grundgesetz der Frurei .... 3. Aufl. 
Neubearbeitet von Br. Paul Fischer. Handschrift nur für Freimaurer. Berlin 1919. 
Verlag Alfred Unger. 74 S. Preis 3,— M und Teuerungszuschlag. 

Nicht nur die zahlreichen Angriffe, denen das Freimaurertum zu allen Zeiten 
ausgesetzt war, sondern auch der wissenschaftliche Streit, der gegenwärtig um 
dieses Grundgesetz entbrannt ist, heben das Buch aus den Neuerscheinungen vorteilhaft 
heraus. Der Streit dreht sich sowohl um die Bedeutung und Anerkennung der 
alten Pflichten, als auch un die wissenschaftliche Ausdeutung. Der Verfasser gibt in 
den Erläuterungen zum Wortlaute, Textkritik. Bemerkungen über Entstehung und Hin- 
weise zur richtigen Auffassung der wichtigsten Bestimmungen. Das Buch bietet. über- 
‘ haupt die vollständig seibständigen Erläuterungen eines geschichtlich gut orientierten 
Auslegers und Bearbeiters der alle neueren Forschungsergebnisse verarbeitet uud benutzt 
hat. Den hohen Wert des Buches erblicke ich vor allen Dingen darin, daß jede Loge 
die Möglichkeit hat, die Brr. zum Selbstentscheiden anzuhalten, indem sie jedem Frei- 
maurer das Studium des alten Grundsatzes zur Pflicht macht. So ist das Werk Fischers 
dem frmrischen Geschichtsforscher und dem Stuhlmeister, dem Br. Redner wie dein 
Einzelnen unentbehrlich. Der Verlag Unger hat das Buch mit gutem Papier und mit 
klarem Druck ausgestattet. Dr. Schm. 

Bischoff, Diedrich, Arbeit, Freiheit, Brüderlichkeit! Die Botschaft der dentschen 
Freimaurerei an die neue Zeit. Leipzig, Fichte-Buchhandlung 1920. 568 Preis 4,80 M. 

Das Büchlein ist der Abdruck eines Vortrages, der in einer Versammlung des Leip- 
ziger Vereins „Volkswohl“ gehalten wurde. Die ganze Veranstaltung trug den Charakter 
einer Volksfeier, daber mag es kommen, daß der Vortrag als ein Weckruf empfunden 
wurde, der in weitere Kreise dringen sollte. Zunächst wurde der Zweck und das Ziel, 
dann die Bedeutung des Bundes, sodann die Begriffe Arbeit, Freiheit und Brüderlich- 
keit maurerisch erörtert, endlich die Möglichkeit der Volkserneuerung, ihre Notwenllig- 
keit angeführt und mit einem großartigeu Ausblicke auf den Menscheitsgedanken, seine 
sittliche Wurzel und seine Erziehungsaufgabe geschlossen. Leipzig ist und bleibt die 
„Hochburg“ des Freimaurertums, der Leipziger ist sehr verwöhnt — umso wertvoller muß 
es dem Vortragenden gewesen sein, daß seine Worte von den Höreru auch im Drucke 
begehrt wurden. Die Absicht des Verfassers ist in hohem Maße erreicht, die. Wahrheit 
zu verkünden und zu begründen: Rechte, ehrliche Arbeit, vor allen Dingen heilige, d.h. 
selbstlose Arbeit, sittliebe Freiheit nnd Brudergesinnung sind die Mittel, die Deutsch- 
land aus dem Sumpfe retten können. Das Buch kann als Aufklärungschrift wirksam 
verwendet werden, aber auch nachJenkliche Br. legen es nicht ohne Gewinn aus der Hand. 

Dr. Schm. 
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Omnia sponte fluant, 
absit vislentia rebus. 
Co:nenius. 


Maurerische Gedenktage im November, 


Vor 100 Jahren, am 24. November 1820, wurde in Berlin der Physiker 
Gustav Karsten geboren. Er studierte Mathematik und Naturwissen- 
schaften und starb schließlich als Professor in Kiel am 15. März 1900. Er ist der 
Verfasser mehrerer physikalischer Werke und war im Nebenamte Direktor des 
Eichwesens, dazu auch Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses und des 
Reichstages. Seit 1868 gehörte er der Loge Alma an der Ostsee in Kiel an, 
bekleidete verschiedene Ämter, darunter auch das Meisteramt und gründete 
den Schleswig-Holsteinschen Logenverband. 

Vor 25 Jahren, am 28. November 1895, starb in Bayreuth der Kaufmann 
Karl Kolb (geb. am 14. Juli 1824 in Koburg). Seit 1843 gehörte er der 
Loge Eleusis zur Verschwiegenheit in Bayreuth an und stieg bis zum Groß- 
meister der Großloge zur Sonne, Bekannt sind seine wertvollen Arbeiten an 
Ritualen, während seine Schrift: „Das Ebenbild Gottes“ große Erregung in 
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dem Verbande hervorrief. Der Streit darüber wurde dadurch beigelegt, daß 
man das Werk als Privatarbeit erklärte. 


o o Dem Andenken des Comenius (1670-1920). o no 
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Am 15. November vor 250 Jahren, 1670%), starb in Amsterdam der große 
Erzieher, Theolog und Menschheitsfreund Johann Amos Comenius. 
Sein Name ist die lateinische Form für Komensky, vermutlich abgeleitet von 
Komna bei Ungarisch-Brod, wo die Familie früher ihren Wohnsitz hatte. 


Comenius wurde am 28. März 1592 als Sohn des Müllers Martin Komensky 
in Nivnitz in Mähren geboren. Seine Eltern gehörten der böhmisch-mährischen 
Brüdergemeinde an, einer Kirchengemeinschaft, die sich aus Hussiten und 
Waldensern gebildet hatte und mit den kirchlichen und sittlichen Zuständen 
unzufrieden war. Ihr Ziel war das Urchristentum nach dem Vorbilde der Apostel- 
geschichte, ihre Lehre war einfach biblisch, ihre Mitglieder nannten sich Brüder 
und Schwestern, ihr Glaube näherte sich dem reformierten Christentume, ihr 
Leben war ernst und sittlich-streng. Der Knabe verlor die Eltern frühzeitig und 
besuchte die Schulen in Straßnitz und Prerau, bezog dann die reformierten Uni- 
versitäten in Herborn (in Nassau) und Heidelberg, um Theologie zu studieren. 
Dann erhielt er die Rektorstelle an der Schule zu Prerau und später die Prediger- 
stelle in Fulnek. Hier verlebte er die glücklichsten Jahre seines Lebens, die 
schöne Zeit seiner jungen Ehe und der ersten Seelsorgertätigkeit. 

1621 legten die Spanier das ganze „Ketzernest‘ Fulnek in Asche, Comenius 
verlor alle seine Habe, Handschriften, Gattin, Haus und Amt. In dieser unglück- 
lichen Lage schrieb er sein „Labyrinth der Welt‘, worin er an den Erfahrungen 
eines Jünglings, der in die Fremde zieht, dasfalsche und wahre Glück und die 
Erneuerung aller irdischen Verhältnisse durch Christus in sinnbildlicher Weise 
beschreibt. Nach verschiedenen Irrfahrten treffen wir den unglücklichen Mann 
als Rektor in Lissa in Polen. Hier lebte er in Ruhe und Frieden in zweiter Ehe 
bis 1641 und schrieb mit unermüdticher Arbeitskraft seine berühmten Schul- 
bücher und seine „Pansophie‘ oder Allweisheitsliehre. Dadurch wurde er auch 
im Auslande bekannt und nach England und Schweden berufen. Ebenfalls als 
Schulreformator wirkte er in Sarospatak in Siebenbürgen. Seinen Lebensabend 
verbrachte er in Amsterdam, mit der Sammlung seiner Schriften in Gesanıt- 
ausgabe beschäftigt. Daneben entstand noch das „Unum necessarium‘, in dem 
er sein durch schwere Schicksalsschläge und viele Enttäuschungen getroffenes 
Herz ausschüttet, 


1) Ältere Geschichtsforscher setzen seinen Tod in das Jahr 1671. Nach neueren For- 
schungen ist 1670 richtiger, 
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Am 15. November 1670 rief ihn ein sanfter Tod ab. Er liegt begraben in 
der Kiche zu Naarden bei A:nsterdam als der letzte Bischof der böhmischen 
Brüder. 

Sein Grabstein wurde erst 1870 aufgefunden; er lautet: 

„Als Bischof der böhmischen Brüder und ihr eifrigster Senior, infolge seineı 
Frömmigkeit, Gelehrsamkeit und seiner Begabung ein unvergleichlicher Theolog, 
Lehrer und Philosoph, hat er sich durch seine Verdienste die Welt auf ewig zu 
Dank verpflichtet. Die Sanftmut der Taube verband er mit der Klugheit der 
Schlange so, daß jene das Übergewicht hatte. Mächtig, fromm und weise ob 
seinerR:de, ob Rat und Ruf war er in allem bewandert, willkoınmen und geehrt. 
Nicht Freund, sondern des Bösen Vertilger, als Bürger sehr vieler Reiche und 
Länder Europas, als Verbannter und Gast ging er nicht, ohne Sehnsucht zu 
hinterlassen. Durch Geers Freigebigkeit Bürger der batavischen Republik ge- 
worden, starb er, nachdem er die Eitelkeit der Welt verlassen, in so hohem 
Alter voll Kraft des Geistes, inmitten seiner Studien der Wahrheit, des Friedens 
und der Weisheit, indem er, die Seinen segnend, der Welt Lebewohl sagt. 
= Geboren den 28. März 1592 in Ungarisch-Brod, 

Ist er am 15. November 1670 in Aınsterdam gestorben. 
Er wurde am 22. dess. Mts. in dieser Kirche begraben 
In Erwartung seiner Auferstehung zur ewigen Seligkeit. 
Ihn rühmt und lobt F.D. (der Sohn Daniel) und jedwelcher, 
so ihm nachfolgen will.“ 

Der Philosoph Leibniz schrieb beim Tode des Comenius nachstehende Verse 
nieder: 

„selig vollendeter Greis, ein Bürger nun höherer Welten, 

Die dein forschender Geist hier uns im Bilde gezeigt. 

Ob du befreit herab jetzt siehst auf die Sorgen der Menschheit, 
Ob der Toren Gezänk, unsere Not dich noch rührt, 

Ob du den Gipfel erklommen, des Himmels Geheinnisse schauend, 
Ob du Allweisheit gewannst, die uns hienieden versagt — 

Laß uns den hoffenden Sinn! Dein Wort überdauert den Tod! 
Was du gesät hast, birgt treulich der Acker im Schoß! 

Späteren winket der Ernte Geschenk; schon wogen die Halme; 
Was sie versprachen, lösen die Himmlischen ein. 

Langsam erschließt die Natur sich; das Glück der Gemeinschaft zu finden 
Wird uns gewährt, doch nur, wenn wir vereint uns bemüh’n! 
Dich, Comenius, dein Tun, dein Hoffen, dein Wünschen, 

Ehren wird es den Mann, der zu den Guten sich zählt.“ 


RUE 
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Was uns einzig und allein not tut. 


(Unum necessarium.) 


Der vollständige Titel dieses merkwürdigen letzten Büchleins aus der Hand 
des Cormenius lautet: ‚Das Eine, was not zu wissen, was im Leben, im Tode und 
nach dem Tode not, was der durch das Unnötige dieser Welt ermüdete und zu 
dem Einen, was not, sich zurückziehende Greis Johann Amos Comenius in seinem 


77. Jahre der Welt zu erwägen gibt.“ (Amsterdam 1668, später Leipzig 1734.) 
Es heißt darin: 


„Die allgemeinen Labyrinthe des menschlichen Geschlechtes habe ich be- 
schrieben: soll ich nun meine eigenen Irrsale erzählen? Ich wollte sie mit Still- 
schweigen übergehen, wenn ich nicht wüßte, daß ich auch Zuschauer meines 
Tuns und meines Leidens gehabt, und fürchtete Ärgernis durch Irrtümer zu 
geben, die ich nicht verbesserte. Aber weil es meinem Gotte gefiel, mir ein Herz 
zu schenken, das dem gemeinen Nutzen zu dienen begierig ist, und er mir auf- 
erlegte, eine öffentliche Rolle zu spielen, und einige meiner Handlungen gemiß- 
billigt worden sind, so glaubte ich, dies berühren zu müssen damit einige an 
meinem Beispiel schen mögen, daß ınan auch bei guten: Vorsätzen irren kann 
und daraus lernen... 

Ich danke also meinem Gotte, der gewollt, daß ich zeitlebenseinMann 
derSehnsucht sein sollte. UndobEr gleich dadurch mich in manche 
Labyrinthe hat geraten lassen, so gewährte er mir es doch, daß ich mich ent- 
weder aus den meisten bereits wieder herausarbeitete, oder er führt mich selbst 
noch jetzt an seiner Hand zum Anschauen der seligen Ruhe. Denn die Sehnsucht 
nach dem Guten, wie sie auch immer in eines Menschen Herzen sei, ist allezeit 
ein Bächlein, das aus der Quelle alles Guten, aus Gott, herfließt. Die Schuld 
liegt an uns, wenn wir nicht, dem Bächlein folgend, bis zu seiner Quelle hinauf 
oder bis zu seinem Ausfluß ins Meer gelangen, wo die Fülle und Sättigung alles 
Guten ist. Doch Dank sei der Güte Gottes, sie führt uns durch die manchen 
Irrgänge unserer Labyrinthe an dem geheimen Ariadnefaden seiner Weisheit 
immer endlich wieder zu Ihm, der Quelle und dem Meer alles Guten, zurück. 
Auch mir ist dies widerfahren, und ich freue mich, daß ich nach so unzähligen 
seither gehabten Begierden nach bessern Dingen, deren Zahl ich nicht weiß, 
immer näher dem eigentlichen Ziele all meines Verlangens zugeführt werde, 
indem ich erkenne, daß all mein Tun bisher entweder ein bloßes Hin- und 
iderlaufen einer geschäftigen Martha gewesen. Nun aber liege ich endlich 


ınit Maria zu den Füßen Jesu und spreche mit David: „Das ist meine Freude, 
daß ich mich zu Gott halte,“ 
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Ich habe gesagt, daß ich alle meine Arbeiten um des Herrn willen aus Liebe 
übernommen habe; ein andres ist mir nicht bewußt, und verflucht sei jede 
Stunde und jeder Augenblick, der in irgendeiner Tätigkeit anders angewandt 
wurde! 

Eine meiner vorzüglichen Bemühungen bezog sich auf die 
Schulverbesserungen, die ich aus Verlangen, die Jugend in den 
Schulen aus den beschwerlichen Labyrinthen herauszuführen, worein sie ver- 
wickelt worden war, über mich nahm und viele Jahre fortsetzte. Einige hielten 
dies für eine dem Amte eines Theologen fremde Sache, als ob Christus diese 
zwei: „Weide meine Schafe und weide meine Lämmer!“ nicht verbunden und 
beide seinen geliebten Petrus aufgetragen hätte! Ich hoffe und erwarte es zu- 
versichtlich von meinem Gott, daß meine Vorschläge einst ins Leben treten 
werden, wenn nun der Winter der Kirche vergangen, der Regen aufgehört hat, 
und die Blumen im Lande hervorkommen werden; wenn Gott seiner Herde Hirten 
nach seinem Herzen, die nicht sich selbst, sondern die Herde des Herrn weiden, 
geben, und der Neid, der gegen die Lebendigen gerichtet ist, nach ihrem Tode 
aufhören wird. 

Mein zweites langwieriges und beschwerliches Labyrinth wardie Arbeit 
zum Frieden,oder mein Verlangen, dieüberverschie- 
deneGlaubensartikelaufeinehöchst schädliche Weise 
streitigen Christenparteien, wenn es Gott gefiele, zu ver- 
einigen, was mir viel Mühe kostete. Ich habe zwat von dem noch nichts 
in Druck gegeben, vielleicht aber geschieht es noch. Daß ich bisher noch nichts 
herausgab, geschah wegen der Unversöhnlichkeit gewisser Leute, deren grim- 
migen Haß auf mich zu laden vertraute Freunde für unzeitig hielten. Aber ich 
werde es noch veröffentlichen, weil man am Ende Gott mehr als die Menschen 
fürchten muß!). Unsere Zeit war so, wie einst das Gesicht des Elias auf dem 
Horeb, da er nicht aus der Höhle herauszugehen wagte, als Sturmwind, Feuer 
und Erdbeben vor dem Herrn hergingen. Allein es wird auch der Zeitpunkt 
kommen, wo Elias ein sanftes Säuseln und in demselben die Stimme des Herrn 
hören wird. Jetzt ist einem jeden sein Babel schön, und er glaubt, es sei Jeru- 
salem selber. Man nennt es mit Unrecht eine Verwegenheit, wenn jemand im 
Vertrauen auf Gott und seine gute Sache die ganze Welt anreden und zur Besse- 
rung ermahnen will. Sind wir ja doch alle auf dem großen Schauplatz der Welt 
beisammen, und was da oder dort geschieht, geht alle an. Wir sind auch alle 
eine große Familie. Mit demselben Rechte, womit ein Familienglied dem andern 
zu Hilfe kommt, dürfen wir Menschen unsern Mitmenschen behilflich sein. 
Nächstenliebe predigt die ganze Heilige Schrift, die gesunde Vernunft lehrt sie. 
Sokrates wollte lieber sterben als das Gute nicht lehren, und Seneca sagt: „Wenn 


!) Es unterblieb wegen seines baldigen Todes. 
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ihm die Weisheit nur für sich gegeben würde, und er sie niemand mitteilen dürfte, 
so begehre er sie lieber gar nicht.“ ... 

Außer diesem bin ich, aber nach Gottes Willen, noch in ein anderes un- 
gewöhnliches Labyrinth geraten, indem ich die göttlichen Offenbarungen, die 
zu unserer Zeit geschehen sind, unter dem Titel: Lux in tenebris, oder e tenebris 
herausgab. Viel Mühe und Arbeit, aber auch viel Furcht, Neid und Gefahr 
verursachte mir dies, da man mich wegen meiner Leichtgläubigkeit verlachte, 
Wenn etliche Weissagungen nicht in Erfüllung gehen, so will ich mich hüten, 
darüber zornig zu werden. Denn vielleicht hat Gott Ursachen, seine Beschlüsse 
oder wenigstens die Offenbarungen derselben zu ändern! Vielleicht wollte er 
hier zuerst zeigen, was die Menschen ohne ihn nicht können, um in künftigen 
Zeiten zıı zeigen, was er ohne die Menschen tun könne oder durch sie, wenn er 
sie einmal zu seinem Willen gebracht hat. 

Was soll ich denn nun aniangen nach so vielen Labyrinthen, womit ich mich 
meine ganze Lebenszeit geplaget habe? Soll ich mit Elias sagen: „So nimm 
nun, Herr, meine Seele von mir, denn ich bin nicht besser als meine Väter!“ 
Oder mit David: ‚„Verlaß mich nicht, Gott, im Alter... bis ich deinen Arm 
verkündige, allen, die noch kommen sollen !“ — Keines von beiden! Damit ich 
nicht durch ängstliches Verlangen des einen oder andern beunruhigt werde, 
sondern ich will mein Leben und Sterben, meine Ruhe und Arbeit dem Willen 
Gottes anheim stellen... damit ich je länger, je mehr, mit dem einigen Not- 
wendigen zufrieden, alles Unnötige wegschaffe oder verbrenne. Statt eines 
kostbaren Kleides will ich mich, wie Johannes, an einem rauhen Gewand be- 
gnügen. Brot und Wasser sollen die Stelle eines köstlichen Tisches vertreten, 
und kommt noch ein kleines Zugemüse dazu, so will ich die Güte Gottes dafür 
loben. Meine Bücherei soll aus dem dreifachen Buche Gottes bestehen; meine 
Philosophie soll sein, daß ich mit David die Himmel und die Werke Gottes 
betrachte. Meine Medizin soll wenige Kost und öfteres Fasten sein. Meine 
Rechtsgelehrsam:keit, daß ich andern tue, was ich will, das sie mir tun. Fragt 
jemand nach meiner Theologie, so willich, wie der sterbende Thomas von Aquino, 
da ich auch bald sterben werde, die Bibel nehmen und mit Herz und Mund 
sagen: „Ich glaube, was in diesem Buche geschrieben steht“; fragt er genauer 
nach meinem Glaubensbekenntnis, so will ich ihm das apostolische nennen, da 
ich kein kürzeres, einfältigeres und nachdrücklicheres weiß, das alle Streitfragen 
entscheidet. Fragt er nach meiner Gebetsformel, so will ich ihm das Gebet des 
Herrn weisen, da niemand einen besseren Schlüssel finden konnte, das Herz des 
Vaters aufzuschließen, als der eingeborene Sohn. Fragt man nach meinen 
Lebensregeln, so sind es die zehn Gebote, weil ich glaube, daß niemand besser 
sagen konnte, was Gott gefällt, als Gott selbst. Will man meine Kasuistik wissen, 
so will ich antworten: alles Meinige sei mir verdächtig, daher fürchte ich mich, 
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auch wenn ich recht tue, und rufe demütig: Ich bin ein unnützer Knecht! Habe 
Geduld mit mir! 

Aber was werden die Bewunderer der menschlichen Weisheit hiezu sagen? 
Sie werden wohl den alten Narren auslachen, der von dem Gipfel seiner Ehre 
zu dem tiefsten Grade der Selbsterniedrigung herabsteigt! Sie mögen lachen, 
wenn’s ihnen beliebt! mein Herz wird auch lachen, daß es den Wirren entronnen 
ist. Ich habe den Hafen gefunden, Schicksal und Zufall lebt wohl, sagt der Dichter, 
ich sage: ich habe Christum gefunden, fahrt hin ihr eiteln Götzen! Er ist mir 
alles. Sein Fußschemel soll mir mehr als alle Thronen der Welt, und seine Nie- 
drigkeit mehr als alle Hoheit sein. Mir deucht, ich habe den Himmel unter dem 
Himmel gefunden. Mein ganzes Leben war nicht mein Vaterland, sondern eine 
Wanderschaft, meine Herberge ward immer und immer verändert und nirgends 
fand ich eine bleibende Wohnung. Nunmehr sehe ich mein himmlisches Vater- 
land schon nahe, zu dessen Pforte mich mein Führer, mein Licht, mein 
Erlöser gebracht hat, der mir vorangegangen ist. Ich lobe und preise deine 
heiligste Vorsicht, o, mein Erretter, daß du mir auf dieser Erde kein Vaterland 
und keine Wohnung gegeben hast, sondern daß sie mir nur ein Ort der Ver- 
bannung und der Pilgerschaft hat sein müssen, und ich mit David sagen konnte: 
„Ich bin beides, dein Pilgrinn und dein Bürger.“ 

Ich kann nicht sagen wie Jakob: „Meiner Tage sind wenig, und sie langen 
nicht an die Tage meiner Väter.“ Denn du hast gemacht, daß die meinigen 
die Tage meines Vaters und Großvaters und vieler Tausenden übertreffen, 
welche mit mir durch die Wüste dieses Lebens gingen. Warum du dieses getan 
hast, das weißest du. Du hast mir allezeit, wie dein Elias in der Wüste, einen 
Engel zugesandt, mit einem Bissen Brotes und Trunk Wassers, daß ich nicht 
vor Durst und Hunger stürbe. Du hast mich vor der gemeinen Torheit der 
Menschen bewahrt, die allerlei Zufälliges für das wesentliche Gut, den Weg für 
das Ziel das Streben für die Ruhe, die Herberg für die Wohnung, die Wander- 
schaft für das Vaterland halten. Gelobet sei dein heiliger Name! 


Das grosse N.-Zeichen. 


Um in großer und dringender Lebensgefahr brüderliche Hilfe und Rettung 
zu finden, bedient sich der Frmr. eines nur inm bekannten Not- und Hilfszeichens. 
Als bekannt darf vorausgesetzt werden, daß im internationalen Verkehr dies 
Not- und Hilfszeichen in französischer Sprache abzugeben ist. Besonders in 
Kriegszeiten hat dies Zeichen wohltätig gewirkt und oft die erbittertsten Feinde 
entwaffnet, so daß sie der Stimme der Menschlichkeit Gehör. gaben und sich 
gegenseitig Schutz gewährten, anstatt sich zu morden. Seit Bestehen und Ver- 
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breitung der Frmei. hat sich dies Zeichen besonders in den Feldzügen des 
17. und 18. Jahrhunderts, sowie in den Befreiungskriegen segensreich erwiesen, 
oft die erwartete Hilfe gebracht. Lennings Encyclopaedie der Frmei. zeigt 
uns manch erhabenes Beispiel von der Macht der Br.-liebe und von echter 
Menschlichkeit. Aus den Feldzügen von 1864, 66 und 70—71 finden sich hin- 
sichtlich des Not- und Hilfszeichens wenig Aufzeichnungen vor. 

Dafür ist es so notwendig, alle Ereignisse aus dem letzten Weltkriege, die 
mit dem Not- und Hilfszeichen unmittelbar oder mittelbar zusammenhängen, 
für die Mit- und Nachwelt in Wort und Schrift zu vereinigen. Dies tue ich aus 
tiefinnerster Dankbarkeit gegen alle die, die meine Lehrer und Meister gewesen, 
deren Feldmaurergeist vor hundert Jahren Deutschlands Befreiung die Adler- 
schwingen verlieh. Denn auch in diesem großen Weltringen schlossen sich die 
kämpfenden Brr. in den Feldlogen zusammen zur Mr-Kette, um winkelrechte 
Arbeit zu leisten. Der unvergeßliche Krieg hat durch seine ungeheure Aus- 
dehnung, durch seine ungeahnte technische Auswirkung, durch die zermürbenden 
Gefangenen- und Interniertenlager, Zwangsverschickung, Hungerblockade, 
Isolation in neutralen Ländern u. v. a. so manchen der Brr. in größte Lebens- 
gefahr gebracht, aus der er sich durch das Not- und Hilfszeichen zu erretten 
trachtete. 

Deshalb bitte ich alle gel. Brr., mir tunlichst bald eingehende Mitteilungen 
über die diesbezüglichen Fälle (auch von denen solcher Brr., die inzwischen 
in den e. O. eingegangen sind) zukommen zu lassen: wann, wo und unter welchen 
Umständen das mrsche. Not- und Hilfszeichen gegeben wurde und welche 
Wirkungen dadurch ausgelöst worden sind. Insbesondere bitte ich alle mrschen. 
Vereinigungen der ehemaligen Feldlogen, mich in dieser Arbeit zum Besten der 
K. K. zu unterstützen; sie ist der Geschichte der Feldlogen gewidmet und wird 
baldmöglichst zur Veröffentlichung (naturgemäß ohne jegliche Namensnennung) 
gelangen. Weil es aber bislang immer noch nicht möglich ist, rechtzeitig alle 
Brr. durch die mrsche. Literatur zu erreichen, bitte ich, diesen Aufruf 
inallen Bauhütten während geschlossener Arbeit zur 
Verlesung zubringenundalle Brr aufzufordern,ihre 
ErlebnisseundErfahrungenhinsichtlichdesNot-und. 
Hilfszeichens mir,demBr. Robert Wilh. Schillersdorf 
in Hildesheim, Sprengerstraße Nr. 6, baldgefälligst 
mitzuteilen. Für alle Bemühungen sage ich den Brrn. schon heute herzl. 


Br.-Dank. 
25. Oktober 1920. R. W. Schillersdorf. 
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Streiflichter und Bemerkungen. 


1. Die Geschichte der sogen. „Rednergesellschaften‘‘ ist noch nicht 
geschrieben. Was bis jetzt vorliegt, zeigt uns, daß die führenden Männer mit der 
„Alchymie“ und deren Geheimsprache und Geheimschrift genau bekannt 
waren; so z. BBComenius. Mancher einfache ‚„Poet‘“ mußte sich lediglich 
mit der Pflege der Muttersprache beschäftigen, obwohl er auch zu der Hauptloge 
gehörte, (Vgl. Monatshefte der Com.-Ges. 1895, S. 377.) 

2. Den Reformatoren des 17. Jahrhunderts, Baco, Galilei, Comenius 
und Locke, ist es wie vielen anderen Männern ergang en, welche die herrschenden 
Mächte umzuwandeln versuchten: man verschrie sie als Phantasten und Schwär- 
mer. Ihre Gedanken wurden von den Universitäten verbannt unter dem Vor- 
wande, daß sie weder die richtige Methode, noch wissenschaftliche Grundsätze 
besäßen. 

3. Der sog. „Neuidealismus‘‘, der gegenwärtig durch Natorp, Messer 
und Verweyen vertreten und entwickelt wird, ist in drei Gruppen 
vorbereitet worden. Die erste Gruppe zog den Philosophen und Kantschüler 
Fries als Retter heran, die zweite Gruppe sucht bei Hegel Anlehnung, die dritte 
endlich hatte den Comenius als Führer erkoren, vor allen Dingen wegen seiner 
religiösen Bedeutung. In seinen Hauptschriften: „Das einzig Notwendige‘ 
und „Das Labyrinth der Welt und das Paradies des Herzens“ (beide bei Diedrichs 
in Jena erschienen) verkündet er in wahrhaft großer Einfachheit den bleibenden 
Gehalt der christlichen Religion, er kennzeichnet sie als Lebens- und Herzens- 
sache. Fast prophetisch schildert er den Durchschnittsmenschen in seiner 
zielarmen, niedrigen Selbstsucht. Durch seine erstaunliche Menschen- und 
Lebenskunde wird er zum besten Verkünder des Menschheits- 
gedankens, in dessem Sinne er die Religion praktisch und fortschrittlich 
lehrt: er fordert die Verchristlichung des Lebens und Denkens als liebevolle, 
ungeheuchelte religiös-sittliche Lebenskunst. 

4. Eine irmr. Bildnisbüste. Im Chorgestühl des Ulmer Domes befindet 
sich eine Bildnisbüste in Holz aus dem 15. Jahrhundert. Sie zeigt einen Mann, 
der im Zeichen des 1. Grades steht und in der linken Hand ein Buch hält. (Ab- 
gebildet in: „Die Unbesiegten‘“, Worte deutscher Denker. Verlag der Blauen 
Bücher, Langewiesche.) 

5. Sehen kann jeder, dem eine gütige Natur zwei Augen verliehen hat, 
— aber schauen kann nur der, dem die Gottheit die Seele öffnete. Hören kann 
jeder, dem eine gütige Natur zwei Ohren verlieh, aber erlauschen, was die innere 
ewige Stimme sagt, die in und aus den Dingen zu uns spricht, das kann nur 
ein Mensch mit empfindsanıer Seele. Br. Jul. Bode, Bremen. 


/um deutschen Wiederaufbau. 


Zu lernen, Andere verstehen, 

Nicht bloß der Nächsten Fehler schauen; 

An sich zu bessern, in sich gehen, 

Mit Liebe, Freude, Gottvertrauen 

Treufest zum Vaterland zu stehen, 

Geziemet, deutschen Männern, Frauen; | 
Dann kann ein schönes Werk erstehen! 


Auf! Laßt uns fleißig daran bauen! 
Br Ludwig Siegel-Ulm, L. Carl zu den 3 Ulmen Or. Ulm. 


Altersheim „Johaunisstift“ Einbeck. 


Die Mitglieder des Vereins Johannisstift in Einbeck sind nach dreijähriger 
Pause zum 28. November zu einer Hauptversammlung nach Hamburg eingeladen. 
Es soll über die drei Jahre 1916, 1917 und 1918 der Rechenschaftsbericht er 
stattet werden. Dank der rührigen Tätigkeit zahlreicher Pfleger und des Opfer- 
willens der Mitglieder sind diese Jahre wesentlich erschwerter und verteuerter 
Verpflegung und Reheizung überwunden worden, ohne daß das Kapital hat in 
Anspruch genommen werden müssen. Sonst stehen auf der Tagesordnung außer 
den regelmäßigen Neuwahlen der Vereinsorgane zwei Anträge, die sich auf Ab- 
änderung des Regulativs über das Verhältnis zu den Stiftsbrüdern und auf die 
Vereinssagungen beziehen. Abgesehen von einer entsprechenden Erhöhung der 
Beiträge der Stiftsbrüder zu den Unterhaltungskosten wünscht der Vorstand 
die Möglichkeit zu haben, Stiftsbrüdern, die durch ihr Verhalten den guten Ruf 
des Hauses gefährden, kündigen zu können. Den wictigsien Gegenstand der 
Verhandlungen wird aber der zur Vorlage zu bringende Entwurf neuer Vereins- 
satungen bilden. Die z. Zt. bestehenden Verhältrisse lassen eine Änderung 
dringend notwendig erscheineu. Dle Vorstandsmitglieder wohnen z. Zt.in Berlin 
Einbeck und Göttingen. Das erschwert und verteuert namentlich eine ordnungs- 
mäßige Verwaltung ganz außerordentlich. Es wird vorgeschlagen, unter Belassung 
des Sites des Vereins in Einbeck, den Vorstand mit Brüdern zu beseten, die 
nur in Großberlin wohnen und miöglickst aus den verschiedenen Großlogen- 
systemen gewählt werden sollen. Ein Verein mit ungefähr 7600 Miigliiedern 
die über das ganze Reich verstreut sind, kann ferner kaum eigentliche General- 
versammlungen abhalten. Die Hauptversammlungen stellen daher in der Tat 
auch nur Zerrbilder von solchen aar. Infolgedessen wird vorgesclagen, die 
eigentlichen Mitgliedsrechte nur den korporativen Mitgliedern, d. h. den Logen 
zu übertragen, die Schar der zahlenden Mitglieder dagegen zu „fördernden Mit- 
: gliedern“ zn machen, deren Beiträge den Beiträgen ihrer Loge, zu der sie ge- 
hören, hinzugerechnet werden sollen, um die korporative Mitgliedschaft zu er- 
werben und aufrecht zu erhalten. Endlich wird beabsichtigt, die z. Zt. sagungs- 
mäßig festgesetten jährlichen Hauptversammlungen durch eine Verhandlung der 
Vereinsangelegenleiten auf den alljährlich stattfindenden Großlogentagen zu er- 
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isegen. Bei diesen Tagungen sollen die einzelnen korporativen Mitglieder durch 
die Großloge vertreten werden, der sie angehören und der sie ihre Wünsche 
und Anträge zur Vertretung auf dem Großlogentage zu übermitteln haben. Auf 
diese Weise soll jedes korporative Mitglied die Gewißheit erhalten, daß seinen 
Wünschen und Anregungen das Gewicht beigelegt wird, welches sie sachlich ver- 
dienen, und es sind stets sämtliche korporativen Mitglieder bei diesem Aufbau 
der Mitgliederversammlung kraft der Satungen ohne weiteres vertreten. Aucd 
dadurch sollen die sonst durch die Abhaltung der Hauptversammlungen entstehen- 
den außerordentlich gesteigerten Unkosten gespart werden. Nähere Ausführungen 
müssen der Aussprache auf der Hauptversammlung vorbehalten bleiben. 
Das Arbeitsamt des Altersheims. 


Rundsehau. 


Der Freimaurerbund ‚Zur aufgehenden Sonne‘ hat auf seinem diesjährigen Groß- 
logentag vom 30, Juli bis 4. August zu Braunschweig unter anderem nachstehenden An- 
'trag einstimmig angenommen: Der Freimaurerbund „Zur aufgehenden Sonne* begrüßt 
‘die Völkerbundsidee und die damit eingeleitete Volkerverständiguug auf friedlichem Wege. 
Er verpflichtet all seine Logen und Kränzchen, in diesem Sinne kräftig innerhalb und 
‚außerha:b der Logen zu wirken. (Leuchte.) 

' Br. Brettmann hat mit Unterstützung einiger Brüder der beiden Logen in Stralsund 

‚eine Freyschatt gegründet, der sofort 22 Mitglieder und zwar Mäner wie Frauen aus den 
verschiedensten Ständen beitraten: Regierungsrat und Zimmermann, Schuliuspektor und 
Schneiderme ster, Schriftsetzer und Werkführer neben Ärzten und Volkshochschullehrern, 
haben sich in gemeinsamer, werktätiger Arbeit zusammengefunden, um im Geiste der 
Ideen des Brs. Kliemke an der Gesundung des deutschen Volkes an ihrem Teil mitzu- 
schaffen. Unter dem Namen „Gemengte freimaurerische Freyschaft“* wiil diese Vereinigung 

; von Freimaurern, Profanen und Frauen freimaurerische Außenarbeit leisten. 

1 (Bay. Bundesblatt.) 

Stettin. Der Magistrat der Stadt Stettin bat die Absicht, infolge der Wohnungsnot 
drei der hicsigen vier Logenhäuser mit Beschlag zu belegen nnd sie zu Wohnungen 
umzubauen, sodaß die Logen sich für ihre Versammlungen auf ein Haus zu beschränken 


hatten. (Nach v. Dalen arbeiten 5 Logen in Stettin, 4 unter der Gr. L.-L. uni Freund- 
schaft und 1 unter Hamburg. Die Schıiftl.) y (Mecklenb. L.-Bl.) 


Berlin. Die Loge „Friedrich Wilhelm zur Morgenröte“ ersucht ihre Brüder, die 
einen Reserveschurz besitzen oder sich einen Schurz zum Andenken zurückbehalten 
haben, ıhn der Loge zur Veifügung zu stellen, da wegen des Stofimangels Schurze der- 
zeit nicht mehr zu beschaffen sind. (Zur Nachalımung empfohlen, Die Schrittleitung.) 

(Bauhütte.) 
Öffentl.che Vorträge über Frmei. Bei den Volkshochschulveranstaltuugen in 
Oederan i. S. hält der Herausgeber, Br. Dr. Hıgo ScLmidt aus Hainıchen, eine Vortrags- 
reihe über die Geschichte und das Wesen des Freimaurertums. 


Ausland. 


Frankreich. Beim Verlage des Dalenkalenders, bei der Firma Bruno Zechel, ging 
folgendes Schreiben ein, das wir unseren Lesern in wortgetreucr Übersetzung zur Beur- 
teilung vorlegen. Es lautet: 


a ET I ET TEE I 
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Or... de Bruxelles, am 7. August 1920. 


Sehr geehrter Herr! 

Infolge des Beschlusses vom 19. März 1919 hat der Groß Orient von Belgien alle 
Beziehungen zu den deutschen, östreich-ungarischen, bulgariscaen und türkischen Groß- 
logen abgebrochen. 

Dieser Beschluß ist zur Kenntnis aller maurerischen Mächte der Welt gebracht 
worden. 

Weil wir fürchten, daß Sie diesen Beschluß auch nur als einen gewöhnlichen Fetzen 
Papier betrachten, untersagen wir Ihnen ausdrücklich in Ihrem Jahrbuche (Dalenkalender) 
einen Vertreter der deutschen Großlogen in Belgien anzuführen, also derjenigen dentschen 
Großlogen, die stumm geblieben sind gegenüber den Angstschreien und den dringenden 
Vorstellungen unseres Großmeisters, als Ihre Soldaten unser unglückliches Ländchen in 
Feuer, Blut und Plünderung setzten, und welche die allereinfachsten Grundsätze der 
Brüderlichkeit und der maurerischen Pflichten verleugnet haben, indem sie sich vom 
deutschen Imperialismus und vom deutschen Militarismus ins Schlepptau nehmen ließen. 

Solange als die Großlogen keine ehrenvolle Buße leisten und offenbare Beweise ihres 
aufrichtigen Willens geben, mit uns an dem Werke der Brüderlichkeit der Völker und 
des allgemeinen Fricdens zu arbeiten, betrachten wir sie als unwürdig, unserer großen 
maurerischen Familie anzugehören. 

Wenn Sie sich über unsern Einspruch hinwegsetzen, teilen wir Ihnen mit. daß wir 
unsere Zuflucht zu allen gerichtlichen und anderen Mitteln nehmen werden, um unsern 
Rechten Beachtung zu sichern. 

Ich begrüße Sie mit schuldiger Ehrerbietung. 

Im Auftrage: 
Der Groß-Sekretär: Georges Petre. 


Frmrtum und Bolschewismus. Darüber berichtet die „Zirkelkorrespondens“ Nr, 16 
aus dem „Libre Parole“ folgendes: Im Großorient von Frankreich anı 20.Dezember 1919 
soll der Vorsitzende Corneau betont haben, welche großen Dienste der Bolsche- 
wismus dem Frmtum erwiesen habe, weshalb dieser die warme Unterstützung 
des Großorients verdiene. Mehrere Bır. wiesen auf die Streitigkeiten hin, die deswegen 
z. Zt. in der Loge Renau entstanden seien, Br. Dupr& erklärte aber, die schweizerische 
Großloge „Alpina“, besonders die Brr. Quartier-Be-Tente und Reverchon, seien überzeugt, 
die gesamte Frmrei müsse ohne Aufsehen die revolutionäre russische Be- 
wegung unterstützen. Derselben Meinung sei auch der portugiesische Großmeister, 
Die Sitzung schloß mit dem Ergebnisse, daß man die bolschewistischen Anschauungen 
und Bestrebungen unterstützen wolle unter dem Namen: Beschäftigung mit der bolsche- 
wistischen Gedankenweit. (Leider kann man nicht untersuchen, wieweit der Bericht auf 
Wahrheit beruht oder nur erfunden ist, um dem Frmrtum zu schaden; jedenfalls ist er 
geeignet, daß man demnächst die Schuld an der Begüustigung und Verbreitung des 
Bolschewismus in die Schuhe schiebt, wie die „Zirkelkorrespondenz“ dazu ganz richtig 
bemerkt. 


Die Grande Loge de France genehmigte mit geringer Stimmenmehrheit die Zulassung 
der Frauen. Ein demnächst einzuberufender Kongreß der französischen Fimrei soll sich 
auch mit dieser Frage beschäftigen. (Am r. Stein.) 

Italien. Bei den am 11. Februar in Paris gepflogenen Vorverhandlungen wurden 
folgende Themata von den frmrischen Mächten Frankreichs, Italiens und Belgiens für 
den am 29. September d. J. stattfindenden internationalen Frmurkongreß zu Rum ver- 
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| einbart. 1. Die Einheit der Aktion der universellen Frmrei. Die Zulassung der Frauen 
'zur Frmrei. 3. Die wirtschaftliche Gleichheit der Individuen und die Beziehungen 
zwischen Kapital und Arbeit. Die Funktion der Frmrei bei dem Völkerbund. Nach den 
bis jetzt eingegangenen Berichten werden sich an dieser Tagung hauptsächlich die ro- 
manischen Familien Europas und Südamerikas beteiligen, die Angelsachsen werden nur 
spärlich vertreten sein und die britischen Großlogen überhaupt nicht. Der Kongreß soll 
aber, wenn es die Verhältnisse nur irgendwie gestatten, zum festgesetzten Zeitpunkte 
‚abgehalten werden. (Bauhütte.) 

' Amerika. Am 23. und 24. Juni hat der Frmrbund Amerika, der bekanntlich die in 
deutscher Sprache arbeitenden Logen des Landes umfaßt, seinen ersten Kongreß abge- 
"halten. Dieser bekannte sich zn den Prinzipien der Frmrei von’ 1717; es wurde ferner 
betont, daß die Großlogen und Logen sich von aller Politik fernhalten müßten; endlich 
wurde ein Protest gegen die namentlich von den Großlogen von New-Jersey und Illinois 
getroffene Anordnung, daß in englischer Sprache zu arbeiten sei, erlassen und das Recht 
auf die deutsche Sprache betont. 


Persönliches. 


Cöln. Am 17. Sept. starb der ehemalige, langjähriger Meister der J. L. „Freimu 
und Wahrheit“, Br, Hugo Kruska. Sein Audenken wird als das eines treuen deutshen 
Mannes fortleben. 


Kristiania. Von einem schwerem Unfalle wurde der der ehrw. Großmeister Br. Dr. 
Paret betroffen, als er in Norwegen zur Gründung der Großloge „Polarstern“ in Kristiana 
weilte. Bei einem Autoausflug am 7. Juli erfaßte der Zug bei einer Bahn- und Weg- 
kreazung das Auto und zertrümmerte es. Glücklicherweise kamen alle Insassaen mit dem 
Leben davon. Eigentümlicherweise verunglückte auch das zweite Auto, das den bewußt- 
losen Br. Paret von der Unfallstelle bringen sollte, ebenfalls ohne daß jemand zu Schaden 
kam. Infolge der starken Natur und der liebevollen Pflege genaß der Verletzte rasch, 
sodaß heute sein Zustand glücklicherweise befriedigend und seine Genesung vollständig 
ist. (Bay. Bundesblatt.) 


Neisse. Am 24. Aug, ging hochbetagt in den ewigen Osten ein Rudolf Kohlstock 
der unter vielen Ämtern auch zuletzt das Amt des Mstr. v. St. der Joh.-L. „Zur weißen 
Taube“ bekleidet. 


Bremen. Am 14. Aug. starb Br. Jacobsen im 73. Lsbansjahrs, seit 1910 wortf. Ma tr 
der „Assidua“. 


Verein deutscher Freimauerer. 


Die diesjährige 52.Jahresversammlung des Vereinsin Nürnberg am 24.—26. Sep- 
tember verlief in jeder Hinsicht stimmungs- und würdevoll, dank der herzlichen 
Gastlichkeit der Nürnberger Brr, keiner der Teilnehmer wird vergessen, wie ohne 
Unterscied der Lehrart in vorbildlicher Einigkeit den Vereinsbestrebungen eine 
Werkstätte bereitet wurde. Den Höhepunkt bildeten die vom Großlogenbunde 
veranstalteten Gemeinschaftstage unter der Leitung seines Vorsigenden, 


— 146 — 


Brs. Freiherr v. Reitenstein, an welcher ungefähr 70 Brr. teilgenommen haben. 
Am ersten Tage hielt Br. August Pösche-Berlin einen Vortrag über Frei- 
maurerei uud Deutschtum und beleuchtete die Beziehungen zwis hen der 
Freimaurerei und dem Volkstun, zwischen Deutshtum und deutscher Freinau- 
rerei, die beide national und dem Chauvinismus, Internationalismus und Kosno- 
politismus abgeneigt seien, aber beide am Wiederaufbau des deutschen Volkes 
für deutschen Geist, für Heiligung der Arbeit und für Hingabe an die Gemein- 
chaft in shöoferisher Liebe kämpfen wollen, 


— 


An den Vortrag schloß sich eine Erörterung, durch die sich eine erfreuliche 
Gemeinsamkeit der Ansichten und ein lebhaftes Bemühen gegenseitigen Ver- 
stehens ergab. Der zweite Tag brachte einen Vortrag des Brs. D. Bischoff 
über Freimaurerei und Sozialismus, dessen gedankenreiher Inhalt in 
kurzen Worten nicht wiedergegeben werden kann. Am dritten Tage sprach 
Br. August Horneffer über Freimaurerei und Religion, betonte die- 
jenigen Beziehungen zwischen beiden, wies darauf hin, daß zwei freimaurerische 
Richtungen, eine ethisch-humanitäre und eine religiös-christliche nebeneinander- 
gehen und die deutschen Freimaurer dadurch zwischen beiden eine Brücke bilden 
sollten, daß sie das freimaurerische Erlebnis der Arbeit in den Mittelpunkt 
rückten, das ethisch, religiös, menschlich und christlich zugleich sei. Der deutsche 
Idealismus des Goetheschen Zeitalters mit seiner Lehre von der wahren Humanität, 
der jett wieder alle religiösen Richtungen zustreben, werde dazu Bausteine und 
Bauplan liefern. Die Erörterung dieser wichtigen Frage der Freimaurerei brachte 
eine sole Fülle von willkommenen Anregungen, daß alle Teilnehmer von dem 
Verlaufe der Tagung hoc befriedigt waren. 


Freimaurerisches Scehrifrtum. 


Freimaurerisehe Ehrenhalle. Eine Geschichte der Freimaurerei in 50 Lebensbildern 
Handschrift nur für Brr. Frmr, Berlin, Alfred Unger, (1920) geb. 15M u. Teuerungs- 
zuschlag. 


Das Buch ist der 9.—11. Band der Concordia, der von Br. Dirksen geleiteten Bücherei 
für Frmr. Als erste Veröffentlichung des rührigen Verlages nach dem Weltkriege ist 
das Buch mit Freuden zu begrüßen. Es enthält das Bild des ersten Herausgebers der 
Concordia, ferner 50 Lebensbilder bedeutender Mr — eine liebenswürdige Art, Geschichte 
zu schreiben! — Wegen der geistigen Absperrung, unter der unser Vaterland noch gegen- 
wärtig zu leiden hat, entschuldigt der Herausgeber die Abwesenheit vieler Namen aus 
deın Auslande. Es sind 40 Deutsche und zehn Ausländer vertreten, Frankreich fehlt 
ganz. Vielleicht ist doch der Menschheitsgedanke in Deutschland mehr zu Hause als 
anderswo. Trotzdem möchte das Buch in keinem frmr. Heime fehlen, — ja, wegen 
seines erzieherischen Wertes und der Begeisterung, die man aus den Lebens- 
läuten schöpft, kann das Buch unbedenklich den Schwestern und der reiferen Jugend in 
die Hand gegeben werden. Auch eignet es sich vorzüglich für solche Leser, die unserem 
Bunde noch fernstehen. Warum soll man das Werk nicht auch in Volksbüchereien geben? 
Es braucht nur die Bemerkung: Handschrift usw. überklebt zu werden. Ein klares, 
doppeltes Inhaltsrerzeichnis und die Angabe der Mitarbeiter erhöhen neben gutem, festen 
Einbanie, gutem Papier und klaren Druck den Wert des Buches. Dr. Schm. 
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Goethes Testament. Die Lösung les Fantsrätsels von Albert Ulrich. Der Deutung 
erstes bis drittes Buch. Faust-Verlag, Dessau 1919, brosch. 8 M, eleg. geb. 12 M. 

Die Faustdichtung Goethes, ia der wir Frmr das Hohelied der Arbeit erblicken, hat 
durch ihre Sionbildersprache von jeher die Menschen aller Zeiten und Völker angezogen. 
Ungezählt sind die Versuche, hinter den Sinn der Diehtung zu kommen. Da fällt wie 
ein Blitzschlag bei einem reinigenden Gewitter hinein in die sprachwissenschaftlichen 
Versuche die Behauptung des Verfassers: Das gauza Werk ist ein witziges Ver- 
steckspiel Goethes, eine Irreführung der Zeitgenossen. ‘Der Beweis dafür 
wird angetreten auf Grund einer Stelle aus Goethes zweiter römischen Reise 1787, wo 
er ein Sprachenspiel beschreibt, bei dem hunderterlei Veränderungen, Uinstellungen und 
Nenbilduneen mit Hilfe eines Verstanles- und Empfindungsalphabetes vorgenommen 
werden. Deinnach fordert der Verfasser alle Forscher in die Schranken mit der Behaup- 
tung, er köune durch Goethe selbst den Faust enträtseln. D>r Schlüssel dazu liegt in 
Weimar in der Faust-Handschrift (Goethes, in die mit unsichtbarer Tinte die Lösung vom 
Dichter selbst eingeschrieben. Wer dem Verfasser auf den Wegen der Deutung folgen 
will, wird das mit Erstaunen und nicht ohne Genuß tun — bis zur Kampfausage an 
alle Goetheerkläter und Schatzhüter ia Weimar, die sich zu des Verfassers kühnen Be- 
hauptungen äußern müssen, die da lauten: Das Faustwerk ist ein geistiges Palimpsest, 
die Gosthesche Handschrift ist eiu wirkliches Palimpsest. Man kann auf mechanichern 
und chemichem Wege die Geheimschrift bloßlegen. Auch die frmr. Welt darf auf die 
Weiterentwicklung der Angelegenheit gespannt sein. Es dürfte interessant sein, zu er- 
fahren, daß im Verlag von Cıllwey in München ein zweiteiliges, starkes Werk von Else 
Frucht erschienen ist mit dem Nachwurfe, daß Goethe neben dem Faust an einem Werk 
gearbeitet haben muß, das es noch zu suchen gilt. 


Druckfehlerberiehtigung. 
Der Br. Körting aus Hannover macht. uns auf einen Druckfehler in Nr. 9 aufmerk- 
sam. Der dort genannte Oechelbäuser wurde vor 100 Jahren geboren, wie aus dem 
weiteren Inhalte der Notiz hervorgeht. 


Jeder Logenbruder scllte es besißen! 


Am Tor (Freimaurer-Lied) 


mit Klavierbegleitung zur Aufnahme in den Freimaurerbund 


Komponiert von Br. Max Fest. Loge Phönix, Or. Leipzig 
Text von Br. Albert Bloß, Loge Vesta 2. heil. Feuer, Or. Leipzig. 


Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung. 
Preis Mark 2,— 


Steingräber-Verlag, Leipzig 
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Der Verlag Bruno Zeehel gibt demnächst sowohl einen neuen Ver- 
lagskatalog alsauch ein Auswahlverzeichnis der bedeutendsten frmrischen 
Werke und Bücher heraus, das ein zuverlässiger Wegweiser für das 
gesamte frmrische Schrifttum sein wird. 

Der Verlag Bruno Zechel, der in das 51. Jahr seines Bestehens 
getreten ist, hat sich ein dreifaches Ziel gesetzt: 


1. Abwehr feindlicher Angriffe, 
2. Aufklärung für Gebildete und Suchende aller Kreise, 


3. Verbreitung und Befestigung frmrischer Erkenntnisse über Auf- 
gaben, Mittel und Einrichtungen der Freimaurerei. 


Als eine seiner weiteren Aufgaben betrachtet er es, einem ernst- 
gesinnten, feinsinnigen Leserkreis Bücher anzubieten, die im besten 
Sinne als geistige Schätze für Frmr und Suchende anzusehen sind, 
also Bücher, die nicht für jedermann bestimmt sind, für den Er- 
werber selbst aber einen Schatz geistiger Vertiefung bilden und sich 
besonders als Geschenkwerke für tiefangelegte Menschen eignen. 

Dieses Verzeichnis mit den entsprechenden Hinweisen der Schriften 
und Zeitungen für Frmr. und Suchende, sowie vor allem das erwähnte 
Auswahlverzeichnis wird gegen Berechnung der Selbstkosten als eine 
übersichtliche Zusammenstellung demnächst zur Versendung 
bereit stehen. 
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Herzliche Bitte. Alle noch nicht bezahlten 


Anrechte für Latomia 1920 


bitten wir noch vor Ablauf dieses Jahres auf unser Postscheckkonto: 
Bruno Zechel, Leipzig Nr. 58418 durch Einzahlung begleichen zu 
wollen und uns durch einen Weiterbezug 1921 brüderlichst zu unter- 
stützen. 

Abbestellungen nur vor Beginn des letzten Quartals erbeten. 


LATOMIA 


Monatsschrift für Freimaurerei 


Begründet 1878 von Br. B. Cramer 


Verlag: Bruno Zechel, Leipzig, Eilenburger Straße 1a. 
Verantwortlicher Leiter: Br. (Dir. Dr.) Hugo Schmidt, Hainichen i. S. 


Zahlungen auf Postscheckko ıto 58418 oder durch Postanweisung. 


Preis des Jahrgaugs 24 Mark. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Bei direkter Bestellung postfreie Zusendung. — Nachdruck aller wissenschaftlichen Aufsätze 
verboten, der aller anderen Notizen mit genauer Quellenangabe „Latomia“ erlaubt. 
en 
Nummer 12 Leipzig, 20. Dezember 1920 43. Jahrgang 
Inhalt: Maurerische Gedenktage im Dezember (S. 149). — Humanität und Chistentum in der Freimaurerei 

Ss. 150). — Streiflichter und Lesefrüchte (S. 158). — Rundschau (S. 161). — Briefkasten (S. 164). 


Weh denen, die sich weigorn 
zu folgen, wenn das Licht sie 
roft. Fritz Werner. 


Maurerische Gedenktage im Dezember. 


Vor 200 Jahren, am 11. Dezember 1720, wurde der Freiherr Seb. 
Franz Josef Kinigl, Graf von Ehrenberg und Warth geboren. 
(gest. 19. Sept. 1783.) Er war Kreishauptmann in Klattau in Böhmen, 
1743 Gründer und Meister vom Stuhl der Prager Loge „Zu den drei 
Sternen“, zugleich auch der Loge „Sincerite“ in Klattau. Auch der 
Schottenloge in Prag gehörte er an. 

Vor 150 Jahren, am 11. Dezember 1770, erblickte Samuel Marot 
in Magdeburg das Licht der Welt. Er ergriff den Predigerberuf und 
lebte als solcher bis zu seinem Tode — 16. Okt. 1865 —Fin Berlin. 
Auch im Konsistorium für Brandenburg wirkte er segensreich. Schon 
1790 trat er in Frankfurt a. d. Oder in den F.bund ein und gehörte 
75 Jahre an. In Berlin trat er in die Loge „Zur Verschwiegenheit“ 
ein, deren Meister er wurde, — er konnte sogar die seltene Jubelfeier 
der sechzigjährigen Hammerführung 1865 begehen. Eine Marotstiftung 
und eine Erzbüste im Garten der Gr. Nat. Mutterloge zu den 3 Welt- 
kugeln erinnern an diesen wahrhaften Tatmaurer, dessen Bedeutung 
man mehrfach würdigte (vgl. Gesch. der Gr. Nat. Mutterloge Zu den 
3 Weltk. Berl, 1890. 5. 429). 
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Im laufenden Jahre ist nachträglich des Schriftstellers Eduard 
Douwes Dekker, bekannt unter dem Decknamen Multatuli, zu ge- 
denken, dessen 100. Geburtstag auf den 2. März d. J. fiel. Er ließ 
sich am 24. April 1853 in der Loge „Orde en Vlyt“ (Ordnung und 
Fleiß) in Gorinchem in Holland aufnehmen une wurde am folgenden 
Tage, am 25. April in den 2. und 3. Grad beförders und auch noch 
in die Hochgrade aufgenommen. Ebensowenig, wie er Befriedigung 
in der katholischen Kirche fand, zu der er als 21jähriger‘übertrat, be- 
friedigte ihn der Fr.bund, den er eine „Brutstätte für Salbadereien“ 
nannte. Nur wenn er den finanziellen Beistand der Brr. brauchte, 
scheint er sich des Bundes erinnert zu haben. 


Humanität und Ohristentum in der Freimaurerei. 
Von Br. Dr. Otto Phillip Neumann. 


Es ist eine ganz alte Streitfrage, die aber immer wieder aufgerollt 
wird, ob der Freimaurerei und speziell der deutschen apolitischen, auf 
nationaler Grundlage stehenden des Humanitätsprinzip oder das 
christliche Prinzip unterzulegen ist. Weil diese Frage immer wieder 
auftaucht, so muß man zu einer Lösung gelangen. Es ist aber nicht 
mehr mit dem „sowohl als auch“ getan, sondern mit dem ‚Entweder 
oder“. Man muß endlich eine feste Stellung nehmen, wenn man der 
Beweise sicher ist. 

Vorgänge aus neuerer Zeit haben die Frage wieder akut werden 
lassen und von der Beantwortung der Frage hängen auch andere 
Fragen ab, will man endlich einmal Klarheit haben, was die deutsche 
Freimaurerei ist, von der die Engländer sagten, sie sei die philoso- 
phistischste von allen. Die Philosophie der deutschen Freimanrerei 
muß eine Grundlage haben. Ich habe mich mit diesen philosophischen 
Grundlagen besonders beschäftigt, Gegen meine Ansichten sind in 
letzter Zeit wesentlich vom BBl der 3 W Gegenansichten laut 
geworden, gegen die ich mich verteidigen muh. 

Ein Novemberaufsatz im BBl der 3 W spricht von freimaurerischen 
Unklarheiten, die ich mir habe zu schulden kommen lassen. Wie 
wenig klar es aber im System der 3W zugeht, dafür einige Beweise. 
Eine große Reihe von- Aufsätzen von mir, in denen ich meine An- 
sichten über Freimaurerei im BBl verlautbarte, sind anstandslos durch- 
gegangen und haben die Zensur passiert. In der Ansprache am 
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Johannisfest 1920 sagte der Großmeister Br. Habicht, daß die Reli- 
‚giösität der Großloge eine künstliche sei. Die Persönlichkeit Christi 
wird menschlich aufgefaßt, sagte Br. Habicht. Das wird nochmals 
unterschrieben. So viel ich weiß, faßt die Kirche Christus als Gott 
auf. Es klafft also ein Widerspruch zwischen der Ansicht der Groß- 
loge und der Kirche. Ich glaube, diese Unklarheit ist evident. Der 
Humanitätsmaurer in der „recht gefaßten Humanität“, wie das BBl 
sagt, erlebt kein solches Dilemma. Er verlegt das Christentum, wo 
es hingehört, in die Kirche. Die Loge hat mit dem Christentum 
nichts zu tun. Wenn die Loge sich für den Christus als Menschen 
entscheidet, dann treibt sie Börsenpolitik, dann bringt sie Streitig- 
keiten über Religion in die Loge oder sie ist dogmatisch. An der 
christlichen Religion, sagt Br. Kluke im BBl, hält die Großloge fest, 
weil sie dem religiösen Empfinden die höchste Befriedigung bietet. 
Aber auch getaufte Glieder der 3W brauchen sich nicht daran fest- 
zuhalten. Ich kenne viele, die ihr Christentum nicht mehr haben, 
und nun drückt die Großloge den amtlichen Stempel auf: Ist alles 
tolerant und maurerisch? Das ist die gleiche Intoleranz, wie wir sie 
in der Gr. L.-L. v. D. haben. Man braucht ja nur das Meckl. Logenbl. 
zu lesen! Die Auseinandersetzung zwischen Christentum und Humanität 
ist nicht belanglos. Die Arbeiter wollen heut von Chistentum nichts 
wissen, für den Humanitätsgedanken sind sie empfänglich. Ich habe 
im BBl nichts über die Arbeiterfrage gefunden. Wie kann also das 
BBl behaupten, ihm sei die Frage gleichgültig! Wenn es von Maurer- 
kreisen spricht, so meint es wahrscheinlich die humanistischen Kreise, 
in den christlichen verlautet von der Arbeitertrage nichts. Die 
christlichen Logen, in denen ich sprach, haben die Arbeiterfrage rund 
abgelehnt. Das nenne ich exklusiv. Auch die Frauenfrage ist im 
BBl nicht erwähnt. Auch das ist exklusiv. Man muß sich ferner die 
schönen Aufsätze des Br. Dalen ansehen, der jahrzehntelang der 
Großloge seines Geistes Stempel auflrückte. Ich schätze ihn persönlich 
so hoch, wie Br. Hicker und Br. Wolfstieg, aber diese Ansichten 
passen eben nicht mehr in die Zeit, die gel. BBr. sind nicht mit der 
Zeit mitgegangen. Wer sich, wie Br. Wolfstieg, den Satz leistet. 
Wir müssen als Freimaurer die Religion in den Mittelpunkt unserer 
Arbeit rücken und zwar in der Form des historisch gewordenen 
Christentums, der mag noch so viel von Humanität reden, der hat 
das Wesen der Freimaurerei verkannt. Ich gebe den Vorwurf einfach 
zurück, die historisch gewordene Form des Christentums ist dahin, 
sie ist historisch geworden, sie ist erledigt. Aber so meint es 
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Br. Wolfstieg leider nicht. Er verlangt Christentum im Sinne der 
Predigt Christi. Christus hat Humaunität gepredigt und so habe ich 
Christus stets aufgefaßt, als Humanitätsapostel. Wo steht darin ein 
Wort im BBl, bei Br. Hicker und bei Br. Wolfstieg? Nach der 
Satzung von 1844 wollen die alten Dreibundlogen die Freimaurerei 
nach dem Grundsätzen des Christentums treiben. Zu diesen Grund- 
sätzen gehört die Liebe. Wo ist sie gegen den jüdischen Br. zu 
finden? Ich habe in den meisten christlichen Logen Antisemitismus 
schlimmster Art gefunden. Ein Br. sagte mir sogar: Der Jude ist 
kein Mensch, worauf ich ihm in der Loge sagte, dann sind sie kein 
Freimaurer, Br. Zikel sagt BBl. 1914, S. 356, daß unser Bund jedem 
Br. Freiheit auf religiösem Gebiete läßt. Das ist nicht richtig. Der 
Frmrbund der3 W verpflichtet nach $139 den Bruder zum christlichen 
Glauben. Was christlicher Glaube ist, weiß ein jeder. Ich bin nie 
für eine Freimaurerreligion. Aber Religion als Grundlage habe ich 
stets verteidigt (Freimaurerei als Religion, Leipzig, Fichte-Verlag, 
Fichtestr. 43). Ich stehe gar nicht auf dem linken Flügel der Frei- 
maurerei. Ich kämpfe gegen die Extreme von rechts und von links, 
und die Anfeindungen die ich von den Extremen bekomme, beweisen 
ıir, daß ich die richtige Mitte halte. Ich babe nicht nur die parallele 
der ethisch-humanitären nnd der christlich-religiösen der vielgespaltenen 
deutschen Freimaurerei zugegeben, sondern ich habe die Synthese 
sefunden. Und da soll ich, wie das BBl. behauptet, ein Friedens- 
störer sein? Der Aufsatz des Br. Kleiber im BBl., Novemberheft, ist 
ein wörtlicher Abdruck eines Schreibens, welches mir von BD 
unterzeichnet durch den M. v. St. meiner Loge zuging? Mir wird dort 
vorgeworfen, ich brächte Politik in die Loge. Ist die Kundgebung 
des D. Gr. L. B., abgedruckt in BBl. 1920, Märzheft, gegen die Aus- 
lieferung etwa keine politische Kundgebung? Die Festrede hielt 
Br. Kleiber, der mir vorwirft, ich hätte die Gesetze verletzt. Wer 
hat sie verletzt? Br. Kleiber! Gerade ich habe mich von jeber gegen 
jede Politik in der Loge ausgesprochen, selbst im Kaiserliof sehe ich 
Politik. Ich kann nachweisen, daß ich mich speziell gegen jede 
Politik ausgesprochen habe. Die große Frage, welches sind die 
Wurzeln der Freimaurerei, muß endlich einmal zur Entscheidung 
kommen. Wir brauchen eine einheitliche deutsche Freimaurerei, eine 
deutsche Großloge statt eines Bundes und ein Maurerparlament, das 
sich für diese Großloge entscheidet. Auf das Historische gehe ich 
nicht ein. Das Maurerparlament wird sich nicht für eine christliche 
Grundlage der deutschen Freimaurer entscheiden. Da der V.d. F. sich 
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nicht mit Organisationsfragen beschäftigt, so konnte er sich auch nur 
für Maurerkongresse entscheiden. Ich glaube fest daran, daß der 
große Teil der deutschen Maurer sich für eine deutsche Großloge 
entscheiden wird. Ich bin ja nicht der einzige der diesen Gedanken 
hatte, aber ich bin der erste gewesen, der ihn wieder hervorholte. 
Der Gedanke ist auf dem Marsch, den christlichen Logen ist er ein 
Greuel ich weiß das ja längst. Ich bin gewiß, daß diese Idee der 
deutschen Großloge siegen wird. Es gibt auch kleine Reformatoren 
die christlichen Logen gehören nicht dazu, auch nicht zu dem großen 
Hier handelt es sich nicht, wie Br. Kleiber wehklagend ausruft, um 
„teuere Vorstellungen und heilige Empfindungen, um Verletzung 
Andersdenkender* sondern um Sein oder Nichtsein der deutschen 
Freimaurerei. Wollen denn die Berliner Brüder die Zeichen der Zeit 
nicht verstehen? Es gibt kein zurück, hat Br. Bischoff gesagt; ich 
stimme ihm zu. Die Angst diktiertt dem BBl. die Feder, die 
Br. Kleiber als Scherge führte. An dem Br. Neumann sollte ein 
Exempel statuiert werden. Nun der Br. Neumann ist den Angriffen 
gewachsen und wird nicht aufhören, für die K Kerfolgreich zu wirken 
wie sein Meister v. Stubl in Glogau Br. Pietzker ihm wohlwollend 
schrieb. Br. Neumann hat gute Freunde und treue Brüder, nur sitzen 
sie nicht im B D. Man braucht nur die Neujahrsartikel im BBl. zu 
lesen! Man predigt Geduld, Abwarten, Zaudern! Als ob ich ein 
Stürmer und Dränger wäre. Die Ideen sind da und lassen sich nicht 
mit Gewalt unterdrücken. So ist es stets gewesen, und die Idee der 
Nationalloge wird sich durchsetzen. Ich habe Zeit, und erlebe ich es 
nicht, so werden es andere erleben! Man lese doch den Aufsatz des 
Br. v. Reitzenstein über die „Großloge von Deutschland“, Schluß: 
Geduld. Aber Br. v. Reitzenstein, den ich sehr schätze, lehnts nicht 
ganz ab, und auf den Verhandlungen des letzten deutschen Großlogen- 
tages ist die Sache als diskutabel hingestellt worden. Also doch ein 
Erfolg, der mir Mut macht. Wie kommt Br. Kleiber, der doch für 
Freiheit der maurerischen Überzeugung und Rede so warm zu ıeden 
weiß, dazu, meine Gedanken, bloß weil sie ihm nicht passen, zu 
diskreditieren? Ja, wenn er noch logische Gründe gegen die Großloge 
angeführt hätte! Er spricht nur von Unfrieden, den die Idee machen 
wird. Man soll nur nicht in einem Glashause sitzend, mit Steinen 
werfen! Der D. Gr. L. Bd. ist ein Glashaus. Das BB]. spricht selbst 
von trostloser Zerrissenheit. Ist der Fünfbund nicht da? Schlimmer 
kann die Sache nicht werden! Sollte denn das B D das nicht wissen! 
Ist es nicht schonungslos? Ich halte mich für einen guten evange- 
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jischen Meister, ich bin von den Juden nicht bestochen, und ich 
verstehe aus Prinzip den Humanitätsgedanken als den, welcher der 
Freimaurerei niederzulegen ist, nicht das christliche Prinzip. In 
der Welt gibt es 45000 christliche und zwei Millionen humanistische 
Freimaurer, in Deutschland gehören 40000 Maurer zu den christlichen 
Logen, 20000 zu den humanistischen. Wie ich über Religion denke 
weist BBl. 1915, Heft 5 nach. Auch früber schon sprach ich mich 
in gleichem Sinne aus. So finde ich z. B. BBl. 1911, Heft 9 folgendes 
von mir geschrieben und im BBl. der 3W veröffentlicht: Die christ- 
liche Freimaurerei ist nicht die ausschließliche alleinige Grundlage 
der Freimaurerei. Darauf kommt es an und auf nichts weiter. Das 
ist kein Streik um Nationale Prinzipien, das ist die Lebensaufgabe 
der Freimaurerei, dies festzustellen, welches die Grundlage ist. Ich 
bestreite mit aller Kraft den Satz, daß Freimaurerei lediglich eine 
christliche Grundlage hat. Der Ton liegt auf lediglich, Henke und 
viele andere sind für die Humanitätsmaurerei eingetreten. ich muB 
mich dagegen verwahren, daß man in der Form, in der ich auftrete, 
etwas findet. Wenn einer die Richtung nicht paßt, so tadelt man 
die Forın. Ich habe alle maurerischen Formen gewahrt und binnicht 
gegen die Bundesgesetze verstoßen. 

Ich verfüge über eine temperamentvolle Schreibweise und ich 
wehre mich dort, woich persönlich angegriffen und bloßgestellt werde. 
Das ist mein gutes Recht als Mensch und Freimaurer. Die Über- 
schrift des Aufsatzes des Br. Kleiber steht mit dem Inhalt des Auf- 
satzes in Widerspruch. Ich habe mich auch gegen den Monismus 
gewendet, alles Beweise, daß ich auf der mittleren Linie marschiere. 
Und das BBl. hat die Aufsätze passieren lassen. Meine Arbeit über 
Weltmaurerei und Weltkrieg ist Grundlage des Referats über dieses 
Großlogenbundthema für Br. Parets und Br. Techow gewesen. Von 
der Thema: „Humanität und Christentum ist auch die Öffentlichkeits- 
frage“ ein Teil. Auch hier haben die christlichen Logen stets eine 
Zurückhaltung gezeigt, die noch ganz im Rehmen der alten längst 
überlebten Geheimniskrämerei sich bewegen. Man lese die Zeit- 
schriften nach. Mir ist bewußt, daß es auch nach Schaffung der 
deutschen Nationalgreßloge einen rechten und linken Flügel geben 
wird. Ich achte auch konservative Anschauungen, aber der Kon- 
servatismus Des Dreibundes der Altlogen ist mir zu rückständig. 
Das sind diereaktionären Reste, die ich meinte. Das Wort reaktionär 
ist symbolisch gesprochen, nicht politisch. 

Aberfich gehe weiter! 
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Wo ist denn die BBl. 1916 S. 197 behauptete Großzügigkeit der 
Anschauungen? Ich hahe sie bisher vermißt. Was sich zeigte, war 
stets das kleinliche, das Enge, das Veraltetste. Nur keine Reformen! 
Nur keine Ruhestörung. Quieta non movere. Das war die Parole! 
Auf den Brief des BD an mich persönlich hätte ich geschwiegen und 
schweigen mußte, weil ich ein geborener Maurer bin. Aber nachdem 
man es fertig gebracht hat, diesen rein persönlichen Brief zu ver- 
öffentlichen, so habe ich Recht und Pflicht zu antworten, komme was 
da wolle. Ich werde nicht ganz Märtyrer meiner Idee werden, denn 
ich weiß, daß die Sache Zeit hat. Ich bin eben nicht der Einzige, 
der die Idee hat; andere werden sie fortsetzen. 

Wie es mit der Freiheit des christlichen Freimaurers steht, geht 
aus BBl. 1916 S. 399 hervor. Da heißt es: „Für uns Maurer, die wir 
auf christlichen Boden stehen, kann es nur die eine Antwort geben: 
ich glaube an ein Fortleben nach dem Tode.“ Man kann auch als 
Christ anderer Ansicht sein. Aber die Redeweise ist doch dogmatisch. 
Solcher Ausspruch mag für eine Kirche passen, aber nicht für eine 
Loge. Die Loge ist keine Kirche. Will ich christliche Unsterblich! 
keit, gehe ich in die Kirche. Die Loge ist keine Stätte, die ent- 
scheidet, ob ich an die Unsterblichkeit glaube. Das steht zur Dis- 
kussion. Wer solche Sätze aufstellt, handelt dogmatisch. Die Humani-. 
tätsmaurerei verlegt die Religion in das Diesseits, wie z. B. Br. 
Wagler u. a. getan haben. Das ist Humanitätsreligion. Christliche 
Anschauung gehört in die Kirche. Es ist treffend, was ein Geistlicher 
sagte: der Christ hat in der Loge nichts zu suchen. Ich fasse das so 
auf, daß der Christ, auch der orthodoxeste, in der Loge eben nicht das 
Christentum, sondern das Menschentum sucht und findet. In den 
drei Altlogen findet er nur Christen. Der Aufsatz des Br. Dahms in, 
BBl. 1916 Heft 16 hatte lebhaften Widerspruch gefunden. Es fragt 
sich nur, was Verirrung ist. Wenn z. B. in BBl. S. 84 1915 gesagt 
wird: Freimaurerei ohne Christentum ist eine Leuchte ohne Licht, so 
ist das der Gipfel der Intoleranz. Dann werden doch alle Freimaurer, 
die nicht auf diesem Standpunkt stehen, als Freimaurer II. Kl. oder 
als Nichtfreimaurer gekennzeichnet. Und das soll man unwidersprochen 
lassen? Liegt in den Worten nicht ein Dünkel, gerade so wie in 
den Worten des Meckl. Lbl., man kann für die Freimaurerei aber noch 
lange nicht für die große Landesloge verloren sein. Und da sprechen 
solche Brüder noch von Humanität! 

Die Beispiele ließen sich vermehren. Hier liegt Prinzip darin. 
Versöhnung schaffen kann man nur, wenn man die Unterschiede zeigt. 
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Dass ich für die Einigung bin, zeigt mein Buch Einigungsbestrebungen. 
Aber das BD. drei W. soll der Streit um die Berechtigung der Eigen- 
art der Systeme sei nutzlos! Einigungsbestrebungen sagt das BD. 
durch den Mund des Br. Kleibers unter Zwiespalt hervor, wenn sie 
mit untunlichen Mitteln betrieben werden. Ja was heißt das? Die 
oben zitierten beiden Aussprüche, das sind untunlichen Mittel zur 
Einigung. Sollte es dem BD. wirklich unbekannt sein, dab unsere 
Gegner unsere Zeitschriften lesen? Die Gegner sind besser orientiert, 
als mancher Freimaurer, sagte mir Br. Wegner, der frühere National- 
großmeister. Das war ein großzügiger Maurer, der hatte Sinn und 
Verständnis für die Humanitätsmaurerei und war doch ein guter 
Christ. Seit seinem Anschreiben scheint das BD. wieder rückfällig 
geworden zu sein. Br. Kleiber möchte nur seinen eigenen Aufsatz 
BB. 1917, Heft 6, Neues Leben blüht aus den Ruinen, beherzigen 
Dieser Aufsatz Br. Kleibers ist politisch durch und durch und ich 
gebe Br. Kleiber zurück, was er von mir sagt, daß er ungehorsam 
den Gesetzen ist. Auch mir verbietet die Br. Liebe das Vergehen 
Br. Kleibers zu hierher zu charaktetisieren! Auf meinen Brief an ihn 
erbielt ich bis jetzt keine Antwort. - 

Hat denn der V.d.F. umsont gearbeitet? Freilich die wirklichen 
Logen unterstützten ihn nicht genügend, denn der V.d.F. ist ja auch 
Störenfried gewesen. Er sieht auf dem Humanitäts-Standpunkt und 
paßt dem Dreibund nicht. 

Die Arbeit des V.d.F. wird vom BB. (1917 S. 400) wie folgt ge- 
kennzeichnet: „Die ja kräftige deutsche Freimaurerei will auch cumun 
wirken und am Geistesleben des deutschen Volkes arbeiten, das ist 
ein uferloses Ziel.“ Da ist alle Arbeit vergebens? Und da spricht das 
BB. von Fortschritt? An einer anderen Stelle wird gesagt: „Ein 
System macht der Freimaurerbund zu einer Sekte, zu einer Partei, 
zu einer dogmatischen Genossenschaft.“ Bedarf es noch des Steuerers 
dem durchschnittliche Freimaurerei ein System, eine Sekte, eine 
Partei, eine dogmatische Genossenschaft ist? Wer neu bauen will, 
muß Schutt wegräumen. Nun will ich persönlich gar keinen Neubau 
aufführen. Sonst müßte ich die acht Dome und fünf Kapellen ein- 
reien! Wo habe ich je von der Vernichtung der Großlogen gesprochen? . 
Nirgends.. Mein und Br. Friedrichs Entwurf wird in der, Bauhütte 
veröffentlicht. Daran knüpfte sich eine lange Debatte. Nur selten 
lese ich im BBl. einen humanistischen Lichtblick, so z. B. die Worte 
Br. Leschhorns (BBl. 1917 S. 623). 

Das BB]. spsicht immer von den „extremen“ Reformern. Ich rechne 
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mich nicht dazu, ja ich spreche aber jetzt von den extremen Rück- 
schrittlern und ich sehe sie auf Grund geschichtlicher Prachition in 
den christlichen Logen. . 

Die christlichen Logen sind belastet mit dem Bleigewicht der 
Tradition und der Geschichte. Die Geschichte steht auf sehr schwachen 
Füßen. Ich verlange schen viel sichrer den Nachweis, daß es 1750 
christliche Logen gab. Vergebens warte ich auf den Nachweis. Die 
christliche Freimaurerei ist von 1750 entpropft und ist eine Verirrung 
geraden. Wenn es schwer ist, daß die christliche Freimaurerei nach 
Paslition und angeblicher Geschichte bis auf Christus zurückgeht und 
wenn die alten Pflichten der Mantel sind, der sich um 1717 um diese 
christliche Freimaurerei legte, dann wäre es ja Pflicht der christlichen 
Logen, dieses ihr Christentum allen zu predigen und es nicht in die 
Hochgrade zu verkapseln! Christus der Obermeister hat auch nicht 
im Verborgenen geredet! Ist man so überzeugt, das daß, was in den 
Hochgraden gelehrt wird, das Christentum ist, dann auf die Tempel 
und Logen! Grade diese Brüder, die das Geheimnis so ängstlich hüten, 
haben die Pflicht, es zu predigen, offen, laut und deutlich! Was wir 
aber sehen, ist das Gegenteil. Dann haben wir ja das Christentum, 
nach dem wir so eifrig suchen. Aber man lege doch das Christliche 
in die drei blauen Grade! 

Ich könnte alledem noch viel hinzufügen. Wo bleibt bei den 
christlichen Logen Br. Fichtes Wort: „Wie die Kirche die Prediger, 
so hat die Freimaurerei die rein menschliche Bildung zum Zweck.“ 
Das ist der Zweck der Freimaurerei, die keine christliche Missions- 
Anstalt ist; Fichtes Anschauung ist deutsch-freimaurisch! - 

Ich habe es am Brückenbau nicht fehlen lassen. Ich habe Toleranz 
gezeigt und geübt. 

Wenn ich nun auf Grund meiner durch reiche Arbeitbedingten 
Erfalırung, wie das BD in seinem Schreiben sagt — Br. Kleiber das 
Mitglied des BD hat diese Stelle in dem Aufsatz leider weggelassen, 
alles andere nicht belebende aber gebracht — schließlich zu entgegen- 
gesetzten Ansichten, wie das BD gekommen bin, wenn ich mich nach 
links entwickelt habe, so konnte man mich ja entweder totschweigen 
oder bekämpfen. Beides ist nicht gescheben. In unbrüderlicher und 
taktloser Weise hat das BD mich persönlich angegriffen und mir eine 
Rüge erteilt und Br. Kleiber hat dies veröffentlicht. Ich überlasse 
das Urteil über diese Handlungsweise der freimaurerischen Öffentlichkeit. 
Hat das BD auch die Veröffentlichung des persönlichen Schreibens 
gebilligt? 
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Die Freimaurerei kann nur einen Zweck haben, wenn sie etwas 
ist, was noch nicht da ist. Christentum ist in der Kirche vorhanden, 
also ist eine christliche Freimaurerei überflüssig. Mithin besteht das 
Humanitäts-Prinzip zu Recht, welches das Christentum einschließt. 
Aber ist der Humanitätsrang der weite Ring, er ist das Ganze, nicht 
das Christentum, nicht die christliche Maurerei. Wir brauchen heute 
eine klare Auseinandersetzung, was Freimaurerei ist. Mit der christ- 
lichen Freimaurerei ist uns nicht gedient; Christentum gehört in die 
Kirche. Mögen die Geister aufeinanderplatzen. Das ist besser und 
fruchtbringender als die Kirchofsrube und der Dogmatismus der 
christlichen Logen. 

Man hat mich herausgefordert. Ich werde als Maurer meinen 
Mann stehen. Man überwinde mich durch Logik und Vernunft. Für 
kleinliche Züge fehlt mir der Sinn. Nur weil ich persönlich ange- 
griffen werde, antworte ich persönlich und mußte es tun! Was steht 
denn am Hinterhause der 3 W. in Berlin angeschrieben? Humanitati! 
und nicht steht geschrieben humanitati christianae. Es geht also. 


Streiflichter und Lesefrüchte. 


Zur Wiedergeburt des religiösen Zeitgeistes. Religion ist eine 
Angelegenheit des Einzelnen, die aber im Zwange zur Gemeinschaft- 
lichkeit erstarrt ist. Besondere Abneigung besteht gegen die sog, 
Bekenntnisgemeinschaften mit ihrem starren Festhalten am Dog- 
ma, an den Glaubenssätzen und an der reinen Lehre. Das alles wirkt 
außerordentlich trennend, wie z. B. der gegenwärtige Streit um den 
Religionsunterricht in der Volkserziehung beweist und der in der 
Forderung der „weltlichen Schule“ ausklingt. Man will nicht etwa 
die christlichen Glaubenslehren zeitgemäß umgestalten, sondern jede 
(laubensüberzeugung gelten und bestehen zu lassen. Wodurch hat 
sich denn dasBedürfnis gezeigt, von dem Bekenntnis abzuweichen? 
Der Wunderglaube wurde unhaltbar. Er verlor seine Beweiskraft für 
die Göttlichkeit Jesu. Einer unkritischen Menschheit vergangener 
Zeiten hatten die Berichte von den Wundertaten des Nazareners das 
Wunder seiner Gottessohnschaft recht wohl darzutun vermocht. Da- 
rauf und auf nichts anderes ist auch ihre Wirkung berechnet gewesen. 
Man hat nun durch alle möglichen und unmöglichen Umdeutungen 
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eine moderne, dem Stande der wissenschaftlichen Forschung und der 
allgemeinen Welterkenntnis entsprechende Auffassung der Heilands- 
wunder angestrebt und dabei außer acht gelassen, daß man damit 
dem Christentum ganz und gar keinen Dienst erwies. Wie 
will man noch die Göttlichkeit ausweisen, wenn man sich 
scheut, ihm Wunderkraft zuzugestehen? Als Gottessohn muß 
er sie unter allen Uniständen besessen haben, und in demselben Augen- 
blicke, wo ich sie ihm abspreche, — und das tue ich, wenn ich seine 
Wunder menschlich zurechtmache —, hört er für mich auf, Gottes 
Sohn und Gott zu sein. Geistige und sittliche Überlegenheit kann 
der Mensch so oft an andern seinesgleichen erfahren, daß er von da 
aus noch lange nicht zur Vergöttlichung des Größeren schreitet. 
Göttlichkeit ist nur zu erweisen durch offensichtliche Über- 
legenheit über die Naturgesetzmäßigkeit. Es gibt keine 
großen und kleinen Wunder; für eine göttliche Allmacht 
müßten sie alle gleich klein, für uns Menschen alle gleich 
groß sein. Nimmst du eines als möglich, so besteht keinerlei Grund, 
die andern als umöglich zu verwerfen, du müßtest denn der Gottheit 
deines Gottes nicht durchaus sicher sein. Eines und alle, oder keines. 
Wer also an das Wunder der Menschwerdung Gottes glaubt, der darf 
sich über Möglichkeit oder Unmöglichkeit der einen oder andern von 
ihm berichteten Wundertaten den Kopf nicht zerbrechen, weil er schon 
dadurch zeigen würde, auf wie schwachen Füßen sein Christusgott- 
glaube steht; er muß sie alle unbesehen hinnehmen. Wer an das 
Wunder glaubt, daß ein persönlicher Gott um eines Menschleins 
Wohl und Wehe willen, die Weltgesetzmäßigkeit durchbreche, der 
kann, nein der muß an alle die anderen Gotteswunder gleicher- 
maßen glauben, weil er sonst seinem Gottesbilde die Eigenschaft der 
Allmacht nur bedingungsweise zuerkennt, und eine beschränkte All- 
macht ist — ein logischer Unsinn. Es ist erfreulich, daß durch den 
Religionsstreit in der Schule hierin Klarheit geschaffen worden ist. 
Es hat der Bekenntnisse nicht bedurft, um religiös zu wachsen und 
zu werden, sie würden auch bei der weltlichen Schule nicht sterben. 
Aber wir müssen uns notwendigerweise nach einem anderen 
Worte für dieses nicht bekenntnismäßige Gottsuchen um- 
sehen. Humanität ist gar zu vieldeutig und unbestimmt, 
Menschheitsreligion bezeichnet auch nicht vollgiltig das Forschen 
nach dem Ursprunge der Lebenskraft, der Gesetzmäßigkeit. Künftig 
soll das alles nur „Religion“ heißen dürfen, wenn es in den Geleisen 
des offiziellen Bekenntnisses fährt. 
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Vom freien Menschen. Es wird viele geben, die da sagen: „der 
Begriff des freien Menschen, den du entwirfst, ist ein Hirngespinst, 
wirkliche Menschen gehorchen einem Sittengesetze und folgen nicht 
frei ihren Neigungen.“ Das bezweifle ich keineswegs. Aber dann 
auch hinweg mit aller Heuchelei der Sittlichkeit. Man muß dann ein- 
fach sagen: „Die menschliche Natur muß zu Handlungen gezwungen 
werden, solange sie nicht frei ist.“ Man behaupte aber dann nicht, 
daß ein solcher Mensch seine Handlungen als die seinigen ansehen 
kann, zu denen er durch fremde Gewalt getrieben wird. Aber mitten 
aus dieser Zwangsordnung heraus erheben sich die Menschen, die 
freien Geister, die sich selbst zurechtfinden in dem Wust von Sitte, 
Gesetzeszwang und Religionsübung. Frei sind sie, insofern sie nur 
sich folgen, unfrei sind sie, insofern sie sich unterwerfen. Wer von 
uns kann sagen, daß er in allen seinen Handlungen wirklich frei ist? 
Aber in jedem von uns wohnt eine tiefere Wesenheit, in der 
sich der freie Mensch ausspricht. Wir können also den Begriff 
des Menschen nicht zu Ende denken, ohne auf den freien Geist als 
die reinste Ausprägung der menschlichen Natur zu kommen. 

Dr. Rudolf Steiner, Philosophie der Freiheit 1918. 

Von der Willensstärke. Balzacs Vater wollte seinen Sohn mit 
Gewalt von der Schriftstellerei abbringen; er sagte zu ihm: „Weißt 
du nicht, daß ein Schriftsteller nur eins von zwei Dingen sein kann, 
ein König oder ein Bettler?* Der Knabe erwiderte: „So will ich ein 
König sein!“ Die Eltern überließen ihn seinem Schicksale in einer 
Dachkammer, wo er zehn Jahre mit Armut und Entbehrung kämpfte, 
um endlich ein König in seiner Art zu sein. 

Der Begriff der wahren Bildung. Bildung haben, heißt: ein Bild 
seines Menschheitswesens und Menschheitswertes in sich bewußt tragen, 
oder mit anderen Worten: Bildung haben, bedeutet, daß der Gedanke 
des Menschseins im Bewußtsein des Einzelnen wirklich geworden ist. 
(ebildet ist daher jemand in dem Maße, als sein Denken und Tun 
dem Menschheitsgedanken oder der Idee seines Menschseins entspricht. 

Paul Reiniger. 

Der Charakter. Über dem Eingange des delphischen Tempels 
standen in goldenen Lettern die Worte: „Erkenne dich selbst!‘ Dieses 
„Selbst“ ist nicht die körperhafte Persönlichkeit, sondern der unsicht- 
bare und wertvolle Teil unseres Wesens, der in dem besteht, was man 
Charakter nennt. Charakter ist nicht Geist, Einsicht oder Seele, son- 
dern die verborgene Anlage, die sich den äußeren Seinsbedingungen 
anpsßt oder nicht, und die uns oder anderen das Leken leichter er 
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tragen läßt. Der Charakter ist auch nicht die allgemeine Ehrenhaftig- 
keit oder der gute Ruf; das ist etwas, was die anderen von uns denken. 
Der Charakter sind wir selbst in voller Wirklichkeit, etwas Angeborenes 
und Erworbenes. Er ist also das Ergebnis der angeborenen Kräfte 
und das Zusammenwirken der äußeren Umstände. Der Charakter allein 
verleiht dem Menschen allein das Pflichtgefühl. In unseren Tagen, 
da die Welt durch wirtschaftliche, gesellschaftliche und politische 
Kämpfe zerrissen ist und die Völker sich an die Gurgel springen, 
müssen charaktervolle Menschen die Wahrheit suchen und lieben. 
„Ein ehrenhafter Mann von gutem Rufe ist das edelste Geschöpf 
Gottes“, sagt ein bekannter Schriftsteller. (Alpina). 


Rundsehau. 


Für die frmr. Öffentlichkeit. In der „Rhätischen Volkszeitung“ waren die 
Schweizer Brr. Reverchon und Quartier-la-Tente beschuldigt worden, den 
Bolschewismus zu begünstigen. Die Schuld gibt der Br. Gisep aus Chur einzig 
und allein, der bisher befolgten Geheimpolitik der Frmr und der mangelhaften 
Aufklärungsarbeit und befürwortete ausgedehnte Außenarbeit. (Alpina). 


Soziales — Dienende oder Ilelfende Brr? Im Bundesblatt der 3 Weltkugeln 
(Heft 7, 1. Juli 1920) stand folgendes zu lesen: 

Antrag der Loge iin Berlin-Lichterfelde auf Änderung des Aus- 
drucks „dienende Brüder* in „helfende Brüder“ (8200). Nachdem 
Br Elze den Standpunkt der Gesetprüfungskommission dargelegt und Br- 
Kekule v. Stradonig den Antrag ausführlich begründet hatte, empfahl Br. von 
Kupffer aus maurerisch-ethishen Gründen die Beibehaltung des Ausdrucks 
„dienende Brüder“; viel wichtiger sei es, daran zu denken, daß diese niemals 
als Tafeldecker oder Lohnkellner, sondern als Brüder behandelt werden sollten. 
Die Brr Richter (Berlin) und Feuersänger (Oppeln) sprachen sich für den Aus- 
druck „helfende Brüder“ aus. Br. Richter wies darauf hin, daß in der ersten 
Zeit des Bestehens unserer Loge die Diener von, höher gestellten Mitgliedern 
als dienende Brüder aufgenommen worden seien, die Verhältnisse sich jest 
aber geändert haben. Die Abstimmung ergab die Ablehnung des An- 
trages“ Wir hatten unsere Verwunderung darüber die Ablehnung geäußert 
ohne die Gründe der 'Verwunderung anzugeben: Das griff das Meclen- 
burgische Logenblatt auf und schrieb: „Warum bedauerlih ? Ein Helfer ist 
ein Gleichberetigter, ein Diener ist ein Untergeordneter. Wodurdh etwa 
sollten die annoch dienenden Brr. den Nachwels ihrer Gleichberedtigung er- 
bringen ? Die Mehrzahl von ihnen selbst würde bei einer Umfrage auf eine 
Titeländerung verzichten, wenn man ihnen damit erhöhte Pflichten, z. B. Streben 
nach Bildung, regelmäßigen Besuch der Arbeiten, Verzicht auf Trinkgelder 
u.a. auferlegen wollte. Ohne eine solche Erhöhung des Pflichtenkreises aber 
wäre eine Änderung der Bezeichnung grund- und sinnlos. Legen wir das 
Gewicht auf die Bezeichnung Bruder! das wird den dienenden Brr. neben den 
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von ihnen in der Loge erstrebten äußeren Vorteilen das Liebste sein“. Die 
„Leuchte“ (Okt. 1920. S. 91) berichtete zunächst über dieses Für und Wider, 
neuerdings beschäftigt sich auch die „Alpina“ (Nr. 21 vom 15. Nov.) damit. Es 
wäre zunächst recht wünschenswert gewesen, wenn die antragstellende Loge 
auch die Gründe für den Antrag mitberichtet hätte, wenn Br. von Kupffer auch 
die maurerisc-sittlihen Gründe im Berichte angegeben hätte, die zur Bei- 
behaltung der „dienenden Brr.“ führten und wenn die Brr. Richter und 
Feuersänger auch ihre Gründe der mr. Öffentlichkeit hätten darlegen können 
Das wäre der Na&hprüfung dieses Beschlusses samt Gründen und Gegengründen 
recht dienlih gewesen. Die Stellung des Meckl. Logenblattes wird in der 
„Alpina“ mit Recht „etwas eigenartig“ genannt, und sie verrät tatsächlih sehr 
wenig sozialen Sinn, aus dem heraus wohl die ganze Fragestellung entstanden 
ist. Die „Alpina“ schreibt: „In deutschen Logen macht sich eine Bewegung 
geltend, welde für die neue Zeit recht charakteristisch ist: der Name „dienender“ 
Br. soll in „helfender“ Br. umgewandelt werden. Ich persönlih habe mich auch 
schon an dem zwar altehrwürdigen Namen gestoßen, denn ein Br., der 
feierlich in unsere Kette aufgenommen wurde, ist eben in erster Linie unser 
Br., selbst wenn ihm, wie das in manchen Logen üblich ist, eine Beförderung 
in höhere Grade versagt ist. Wenn aber in einem deutschen Logenblatt betont 
wird, mancher, der heute noch den Namen „dienender Br.“ trage, würde eine 
Umwandlung des Titels nur ungern annehmen, sobald ihm damit mehr Pflichten 
wie den andern BBn. auferlegt würden, oder sobald er Verzicht auf Trinkgelder 
leisten müßte, so sheint mir diese Begründung doc etwas eigenartig 
zu sein. Wenn wir nach einer Tafelloge eine Sammlung für die helfenden 
Kräfte veranstalten, warum soll nicht dem mithelfenden Br. auch von der Spende 
etwas abfallen ? Hingegen dem dienenden Br. bei jeder Leistung ein „Trinkgeld“ 
zu verabfolgen, widerspricht meinen persönlichen Gefühl. Trinkgelder gebe 
ich dem Kellner, aber nit einem wie wir in die F. M. eingeführten 
Br. Der soll aus unserm Verhalten ersehen, daß wir ihn als wirklich in die 
Br.-Kette Aufgenommen betrachten. Will man um das Beiwort „dienend“ 
herumkommen, so dürfte mit der Einführung des Namens Br. Logenwart allen 
gedient sein“ 

Eine Stimme der Versöhnung. Auf der Versammlung der Stuhlmeister der 
Schweizer Logen sprach der Br. Bucher — Heller den Gedanken aus, daß die 
Schweiz nicht nur als Sig des Völkerbundes das Herz, sondern auch das Hirn 
Europas geworden sei; es möchte den Genfer Brr. bald gelingen, eine all- 
gemeine Frm.-Zusammenkunft zustande zu bringen. Die während des 
Krieges feindlich auseinandergegangenen Mächte sollten sich wieder auf fried- 
lihem Boden treffen. (Alpina) 

Öffentliche Vorträge über das Freimaurertum. In Frankfurt a.M. sprach am 
19. Okt. ein ehemaliger Kapuzinerpater Josef Kreitmeyer über: Möndı und 
Freimaurer. Er berichtete über seine Kloster- und Frmrerlebnisse, besprach die 
Stellung der Logen zu Volk und Politik und behandelte schließlich das Geheimnis. 
Die „Bauhütte“ bemerkt zu der erregten Aussprace, die sich an den Vortrag 
anschloß, mit Recht, der Vortrag hätte nicht dazu gedient, die bestehenden Gegen- 
säte in den verschiedenen Volksshicten auszugleicen. 


In Eibenstock i. Sa. beendete der Br. Gymnasialoberlehrer Arno Rehnig seine 
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öffentlihe Vorlesungsreihe über das deutshe Freimaurertum an der dor- 
tigen Volkshochsaule. 


In Ludwigslust sprach am 17. Okt. Br. (Pastor) Hintze, der Leiter des Ham- 
burger Logenblattes, über „Wesen und Ziele der Freimaurerei.“ Der Vortrag 
wurde mit großem Beifall aufgenommen, und infolge des guten Besuches konnte 
der Lungenfürsorge ein namhafter Betrag zugeführt werden. 

Hamb. Logenblatt. 

Br. Bode (Pastor prim.) aus Bremen sprach auf einer Vortragsreise durch 
Sachsen in Zittau, Bauten, Freiberg, Chemnit und Leipzig über „das deutsche 
Geisteserbe.‘“‘ Ausführlicher Bericht in der Zeitschrift „Auf der Warte !“ 


Vom 44. Großlogentage. Die Brüdersc&haft und das frm. Schrifttum. 
Im 10. Hefte des Bundesblattes‘“ vom 1. Okt. 1920 findet sich S. 165 im Berichte 
über den Großlogentag vom 30. Mai die befremdende Bemerkung, der ehrw. 
Br. Müllendorf habe sich über die Versendung mr. Schriften an neuaufgenom- 
menen Brr. dahin geäußert, diese Brr. würden mit mr. Schriften geradezu über- 
schwemmt; er wünscht, daß in Zukunft die Paten aufklärend auf ihre Shütlinge 
einwirken möchten. Diese Bemerkung wirkt deshalb befremdend, weil sie offen- 
bar auf ganz vereinzelten Beobachtungen beruht; in thüringischen und sächsischen 
Logen, die ich genau kenne, trifft das gerade Gegenteil zu, — dort erhalten 
nämlich die Neuaufgenommenen eher viel zu wenig gute Aufklärungs- und Ein- 
führungsschriften über den Bund. Überdies ist das frm. Schrifttum gar nicht so 
umfangreich, als daß man damit jemand „überschwenımen“ könnte. Allenthalben 
klagt man vielmehr darüber, daß es zu wenig gute frm. Literatur gibt. Diese 
Klage ertönt aus dem Brkreise, aus der frm. „Diaspora“, sie ertönt aus profanen 
Versammlungen, wie ich bei meinen öffentlichen Vortragsreihen über das Frmrtum 
öfter hören mußte. Oder waren vom ehrw. Br. Müllendorf etwa die „Wicteleien“ 
oder ähnliche Winkelveröffentlihungen gemeint? 


Derselbe Großlogentag stellte einmütig fest: „Die deutsche Frmr. steht auf natio- 
nalem Boden.“ Die Kürze dieses Beschlusses steht im umgekehrten Verhältnisse 
zu seiner Klarheit, und der ehrw. Br. Müllendorf hat offenbar Recht, wenn er 
meint, es bemäctige sich der Brr. eine Unsicherheit, sobald von ‚„Internatio- 
nalität“ gesprochen wird, und dann wünscht, daß in der deutschen Frmr. das 
Nationale denı Internationalen vorausgehe. Die „Leucte‘“ kennzeichnet diese 
Begründung als eine Selbstverständlickhkeit, zu der man wahrlich nicht 
erst den gewaltigen Apparat wie den deutschen Großlogentag in Bewegung zu 
segen braudht. Aber auch damit kommen wir der Hauptfrage noch nicht näher: 
In welchem Verhältnisse steht beim Frmr das Nationale zum Internationalen ? 
oder besser und klarer: Wie vereinbart der Frmr Vaterlandsliebe und 
Menscheitsgedanken? Br. Bischoff hat darüber bereits höchst Beachtens- 
wertes geschrieben, hierzu ist auch Ohrs bekannte Schrift nachzulesen. Sollte 
sich diese wichtige Frage nicht als Preisaufgabe eignen? Wir werden dem- 
nächst einen Aufsatz darübar bringen. 

Nach der Nürnberger Tagung. Ich hatte soeben die wörtlihen Verhandlungs- 
niederschriften, d. h. die drei Vorträge der Brr. Pösche — Berlin, Bischoff — Leipzig 
und Aug. Horneffer-Solln und die dabei gepflogenen wörtlich nahgescriebenen 
Ausprachen der vom V.d.F. veranstalteten Gemeinschaftstage gelesen, als ich 


im Mecl. Logenblatte 49. Jahrg., Nr. 78 vom 22. Nov., S.63 aus der Feder 
eines Teilnehmers einen Bericht über die Tagung las, für den der Ausdruck 


’ 


„Angriff“ viel zu wenig bezeichnend ist. Es ist zunächst der „amtliche“ Bericht 
abgedruckt, wobei ein ungenannte Teilnehmer „dem Unbeteiligten das Bild von 
einer anderen Seite“ beleuchtet. Er stellt zunäcst fest, daß die Gr. L.L. von 
Dtschld. auf der Gemeinschafistagung „amtlich“ nicht vertreten war, vermutlich 
deshalb (wie es im zweiten Satze heißt), weil „der Geist, der durch diese drei 
Tage ging, wenig Geist von unserem Geiste war“; denn „wir verstehen unter 
Frnr etwas anderes als dies festgesegte Drängen nach außen“. Es ist eine alte 
Weisheit, daß das deutsche Frmrtum arg gespalten ist, aber ganz neu und recht 
wenig schön ist die Art, wie das Meckl. Logenblatt seinen Lesern das auf neue 
unterbreitet, nämlich in dem Sate: “Wenn die Gemeinschaftstagung auch vom | 
Arbeitsausschuß des Großlogenbundes veranstaltet war, so war es in Wirklich- 
keit doch der V.d.F., der den Ton ergab“. Dieser Erguß verrät eine so 
gründliche Unkenntnis und Unwahrheit die für nicht widererlegt werden kann. 
Ich vermag ferner in dem Sage mit dem besten Willen nur ein höchst un- 
maurerisches Verhalten gegen den Verein und seine Veranstaltung erblicken, 
„Wodurch das Trennende im deutschen Frm. Sinne nur unnötig betont und | 

‘ vermehrt wird. Obendrein ist der Streik über die Frm. Aufßenarbeit gar nicht so 
grundlegend oder tiefeinschneidend, um daran in solchem Tone zu reden, das 
fordert weder die Sache noch das Verhalten des Vereins. dann folgt im | 
Berichte die Behauptung, es hätten nur wenig Brr. aus dem Kreise der 3 Weltk. 
der Gr. L.L. das Wort ergriffen? Ich verzichte an dieser Stelle darauf, aus 
den Niederschriften die Zahl, Namen und Logenangehörigkeit der Brr. zu 
nennen, die in Nürnberg sprachen, ich will den unschönen Krautsalat nicht 
noch vermehren, den das deutsche Frmrtum durch die Gegensäte von Humanitäts- 
logen und christlichen Bauhütten, Judenfreunde und Judenfeinde, Außenarbeit 
oder nicht u.s.w. darstellt. Es würde das auch höchst unfreimaurerisch sein. 
Weil der verkappte Einsender es nicht für nötig hält, auf „den heiklen Gegen- 
stand ‘ (der Aussprache) einzugehen, kennzeichnet die Schriftleitung eiligst die 
ganze Tagung recht geschnackvoll als Geheimsitung, 'deren Inhalt man der 
5 großen Mehrzahl der deutshen Frmr. vorzuenthalten bemüht“. Dabei weiß der 

a Schriftleiter ganz gut, daß es die Verhandlungsniederschriften jederzeit vom 

er Vereine erhalten kann, ebenso wie ich aus Interesse an der Tagung, die ich 

nicht besuchen konnte, anstandslos die Nachschriften erhält, und das der 

Verein seine Verhandlungen stets wörtlich im „Jahrbuche“ abdruckt. Deshalb 

betrachten wir die geistvolle Schlußbemerkung als höchst überflüssige Be- 

merkung und als schwer bedauerliche Entgleisung. 
Br. (Dir. Dr.) Hugo Schmidt, Hainichen, Sa. 


.- 


Briefkasten. 

Ab. Nr. 1/1921 gedenkt Schriftleitung und Verlag fir die Besteller den ersten 
Bücherbrief der Latomia beizulegen den wir schon jetzt der geneigten Beachtung 
empfehlen. Es wird darauf hingewiesen, daß er nur den Freunden des Unternehmens 
gesandt wird, seine Auflage vorläufig wenig über den Rahmen der vorliegenden Be- 
stellungen hinausgehend, etwa in einer Folge von & Ausgaben, die Ausgabe also bald 
zu den Frmrmaurerischen Seltenheiten gehören wird. Um Einpfehlung und Weitergabe | 
der „Bücherbriefe* wird gebeten. 

In dem neuen Wegweiser wesentlicher Bücher für den wesentlichen Leser 
herausgegiben vom Verlag Bruno Zechel, 1921 sind die Bücherbriefe mıt aufgenommen. 
Die Büche.briefe kosten vorläufig M.12.— in einer Lieferung von 6 Folgen. Der 
Preis veringert sich sofort im folgenden Jahr bei erhöhter Bestellung. 
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